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J. 


Sehouwet üf die grüenen heide 
wie gar wunneclich si lit! 

seht, waz liehter ougenweide 
uns hät bräht des meien zit! 
doch muoz ich in sorgen sin, 
obe mich lät in senedem leide 
diu vil liebe frouwe min. 


or 


Ine gesach bi minen jären, 
swaz ich frouwen hän gesehen, 
10 nie kein wip sö wol gebären, 
des muoz ich für wär wol jehen, 


Cine voßänbige Tritife Yusgabe der in ber, Togtmannter 
Manefftten früher Pazfer, je, Beiblberger, geben ieberpanbfäift 
(©) sell Fünf Sieh er des Braunmarb don Auggen fehlte 
iger, „Im Yeufeum für MI. Si. u. Aunf von d.b- Qagen, Docen 
und Bäfhing I gi 809), ©. 191 äußerte Docen fragweife bie Meinung, 
diefer breißgauifche Biden I, in made pen; mac nagbem num aber 
Bader, Babenia IIT (1844) 232—-237 und v. d. Sagen, iinnefinger IV, 
417. 418 und Sefonhes —— ignon, Söaurin’3.Ganb XII 
(1887), 43—49 über Braunmwarb gehandelt, fteht feit, dab das weine 
zeidhe, Tieblich gelegne Dorf Auggen im Marfgräfler Sande feine 
Heimat wor. Dergl. auf nod $. Grimme in Germania 
(1888), 47. 48. nflatt einer eignen Einleitung Tann id) mid) begnügen 
auf Poinfignons inhaltreicjen Yuffaß zu vermeifen. Sämmtlidje Sieber 
find adgebructt in Wobmers unb Breitingers Sammlung von Dinner 
Fingern, aus bem jmäßifcien Seitpuncte II (1759), 54. 55 und in 

Hagens Minnefingern II, 75. 76; II, 668. Das Bitb in O 
fiebe bei raus, die Miniaturen der Danefe’feen Liederhandfärift 
(1887) BL. 87 und bei Poinfignom. — 1—21 erneuert von Hermes in 
Gräters Bragur VII (1802), 2, 57 und von Baber a. a. D.'287. 
6obe, wenn. senede, senende, feinfüßtig. 8 bi minen jären, 
während meiner Sebensgeit. 9 frouwen it Genitiv. 11 jehen, 

* 





4 Die Sieber des Brunwart von Oughein. 


ez ensi diu mir den lip 
twinget und der sinne vären 
troeste, ein minneclichez wip. 


15 Solde ich ir vil röten munde 
nigen, sö daz mich ir gruoz 
gar von herzeleide enbunde, 
seht, sö waere mir trüren buoz 
und ich wolde in fröiden sin, 

20 obe ich niht wan zeiner stunde 
kuste ir rötez mündelin. 


Do. 


Järlane valwent Af der heide 
liehte bluomen unde kl&: 
winters grimme tete in leide, 
25 kalde rifen unde sn&. 
die enkunnen mich betwingen. 
ine welle froelich singen 
der vil lieben niuwen sanc. 


Wol mich daz ichs ie begunde, 
30 wol mich daz ichs ie gesach 
diu mir mines herzen wunde 
heilen kan und ungemach. 
wil diu liebe daz volenden, 
mit genäden tröst mir senden, 
35 seht, sö fröit min herze sich. 


betennen mit Gen. d. Sache. 13 twinget, beherrſcht. 18 sinnen 
varetC. I Iefe sinne vären und verfiehe vären al3 „Furät“. 
14 troesto, höften, gerfireuen möge. 18 „jo wäre meinem Trauern 
abgeholfen“. 20 „wenn id mur Ein mal‘. " 22—42 doppelt erneuert 
bon Hermes in Gräters Vragur VIL (1802). 2, 58.59 unb von I. Stord, 
Bud) ber Vieder aus ber Minnegeit (1872), 159; 29—42 erneuert von 
Sampabius (Geiöptfen) in beffen Beiträgen zur Vaterlandsgefgichte (1811), 
176.177. 22 Järlanc reimt auf sanc 28, ebenfo mich 29: sich 35, 
vil 86: wil 42. Järlenc, in diefer Jahreszeit. valwent, find 
faht. 29 ichs, idh 8 (mid. Gen). 30 ichs, id fie. 
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Ja vil minneclichiu minne, 
zeige dine güete an mir 
sit du weist daz mine sinne 
dienent uf genäde dir; 
40 füege daz diu saeldenriche 
löne mir genaedecliche: 
ei waz ich dan singen wil! 


II. 


Fröit iuch, weset fr6 

gegen der schoenen sumerzit, 
45 ir jungen, däst min rät. 

mit iu singe ich hö, 

obe mir tröst min frouwe git 

an der min leben stät: 

ach si ist sö guot, 
50 swie si mir joch tuot, 

solde ich si aleine sehen, 

sö wurde ich höchgemuot. 


Si vil saelie wip 
sol mich noch geniezen län 
55 der staeten triuwen min 
daz min seneder lip 
ir noch ie was undertän 
und muoz ouch iemer sin. 
wünschet daz ich ir 
60 liep werd als si mir: 


39 üfgenäde, in ber Hoffnung auf Gewährung. 40 saeldenriche, 
Segensreiche. 43 gegen, gegenüber, während. 45 däst, das ift. 
50 joch, and. 51 sehen ift in ber Gtropfe reimlos; dod muß 
das gleichftehende schen 61 verglichen werden. Man fehe auch das 
m TI Gefagte. 54 goniezen län, belofnen für. 60 Vielleicht 
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solde ich die vil lieben sehen, 
daz waere mins herzen gir. 
Diu liebe swä si si 
diu mins herzen hät gewalt, 
65 daz mache ich ir wol kunt 
falsches ist si fri, 
tugende hät si manicfalt, 
röt ist ir der munt, 
wiplich zucht si hät, 
70 lachen ir wol stät 
und ir liehten ougen schin 
al dur min herze gät. 


IV. 


MWol dir, sumer, daz du hörest 
heide und ouch den grüenen walt; 
75 wie du kleinen vogelin mörest 
höhe ir stimme manicfalt, 
dä von git dir fröide ir singen 
üf dem berge und in dem tal, 
swä man süeze hoere erklingen 
80 ir vil wunneclichen schal. 


Wenne sol ein lieplich grüezen 

mir vil seneden werden kunt 

von ir diu mir swaere büezen 

mac und ir vil röter munt? 

85 mir kan nieman trüren swenden 

wan ir liehter munt sö röt, 
ift flatt ber Hatten Kürzung liep werd zu Iefen liebe: lieben, 
Tieb fein ober werden. 62 gir, erlangen, 71 schin, vielleicht ift 
im Hinblid auf 51 und 61 zu fefen brehen, Glanz. 73 hörest, 
fömüdet. 82 kunt, zu Zeil. 83 swaere büezen, vom Leibe 


befreien. 84 Aud) hier ift wenne sol mir kunt worden au 
ergänzen. 85 swondon, derjchwinden machen. 86 wan, außer. 
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ir tröst muoz mir helfe senden, 
alde ich stirbe in seneder nöt. 


Swie diu werlt an fröiden swache, 
90 doch mac ich der frouwen min 
niht vergezzen, swie si mache 
daz ich muoz in sorgen sin. 
wenne sol si tröst erzeigen 
mir genädelösen man, 
danne wolde ich trüren neigen, 
des ich leider sus niht kan. 


9% 


* 


V. 


"Winekomen si der sumer schoene, 
willekomen si diu wunnecliche zit! 
ich hört aber kleiner vogelin doene; 

100 seht, wie heide und anger aber schoene lit, 
sit der winter muoz dem sumer läzen 
sinen strit; seht, fröide ist üf den sträzen 
die uns der vil wunnecliche meie git. 


Nieman dur sin tugent mir daz verkre, 
105 obe ich aber singen muoz der frouwen min; 
des wil twingen mich diu süeze here 
und der lieben rösevarwez mündelin. 
pin lid ich von der vil minnecliche, 


87 ir tröst, ein bon ihr erteilter Troſt. 88 alde, oder. 89 an 
fröiden swache, wenig Areube biete. 91 swie, wie aut. 
93 wenne, aber wenn. 96 sus, fo, unter biefen Amfländen. 
97—117 herausgegeben Schau-in’3» Sand XIII (1887), 48; erneuert 
von Xied, Minnelieber (1803), 17. 18; 104—110 erneuert von Sam 
yabius (Beicptfen) in Defien Deiträgen zur Materlandsfunbe (1811), 
176. 100 aber, wieber. 101 sit reimt auf lit 100 wie mündelin: 
pin 107. 108.” röt: nöt 114. 115. Derfelde Reim Tehrt in jeder 
Strophe viermal wieder. 101. 102 läzen sinen strit, feinen 
Widerftand aufgeben, nadjgeben. 104 dur, um — willen. verköre, 
möge falje) auslegen. 105 obe, wenn. '108 minnecliche, man 
erwartet minneclichen; einem fo fpäten Dichter und Tünftlicen 
Reimer ift jedod) fein ungenauer Reim zugutrauen; man wird deshalb 
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tröste mich diu reine tugende riche, 
110 sö müeste aller miner swaere ein ende sin. 


Sol ich niht den höhen tröst erwerben, 
sö bin ich an allen minen fröiden töt; 
lät si mich in ungenäden sterben, 
õwẽ, wie zimt daz ir süezen munde röt? 
115 nöt lid ich von der vil minnecliche, 
tröste mich diu reine tugende riche 
diu mir zeinem mäle ir lieplich grüezen böt. 


in ber Form ohne -n eine mundartliche Eigentümlichteit erbliden müſſen. 
Dal. Weinhold, aleman. Gram. $ 202. Die Verſe 108. 109 und 
115. 116 tlingen fehrreimartig an einander an. ”gl. 51. 61. 


Das 
Jurſtlich Hürftenbernifche Contingent 


im Ariege von 1792—17%. 


Von 


Ir. von der Wengen. 


Dreißig Jahre waren ſeit dem Siebenjährigen Kriege 
verfloſſen, als das Deutſche Reich wieder zum Aufgebote einer 
Reichsarmee ſchritt, um den Kampfplatz gegen Frankreich zu 


* Die Srundlage für ben vorliegenden Auffag bilden. die hand · 
— 
Sergiten Öontingets don, jeiner Yub- bie zu, feiner Ginrkdung, 
nemlichen vom November 1792 bis im Muguft 1796*, welde fidh als 
Beilage zum Zagebudie be8 Regiftrators Miller über die Ariegsnor« 
fallenheiten von 1792 bis 1815 im Fürfttich HFürftenbergifgjen Axäive 
du Donauefäjingen befinden. (Sie mögen Bier in der Folge al 
„Donauejehinger Data“ citirt werden) Ferner benußte Merfafler bie 
übrigen auß jenen Jahren bort afferbierten Militäratten, Die ihm [.2- 
von der Fürftlichen Arhiv»Direction, welde aud) neuerdings biefer 
Arbeit ihre [häßbare Unterftügung zu fcenten bie Gewogenheit Hatte, 
in Dantenswerther Weife zur Verfügung geftellt wurden. Außerbem haben 
bie folgenden gedrudten Quellen zur Ergänzung des Materials gebient: 
38 un) Zobilger Diltir- Wnanad. Caslhrufe. Jahrgänge 1857, 

und 


2) Beitrag zur Geſchichte bes Feldzugs v. 3. 1796. Altona, 1797. 

3) D&don, Pröcis historique des campagnes du l'armee de 
Rhin et Moselle pendant Yan IV et lan V. Paris. 

4) Hodfürftlich, Fürftenbergifcher Staats und AbbreffesRalenber. 
1. Jahrgänge 1792, 94 u. 96. 
5) Gefchichte ber Emigranten u. ihrer Armee. 2Wbe. Leipzig, 1802. 

6) Krais, Zagebud) über diejenigen Begebenheiten, welde bie 
Neichaftabt Viberadh während des franzöffhen Kriegs d. 3. 1790 an 
5is 3. 3. 1801 erfahren hat. Stift Buhau, 1801. 

7) Merk (Hofrat und Ardivar), Tagbud) über die täglichen Kriegs · 
erfatlnheten in b. Hocfürftl. Fürftenbergiigen Landen während bem 
Geamhlöen Revofutionsfriege v. 3. 1789 bi 1798. ©. Shriften 
bes Vereins für Geſch file u. Nat efäiäte ber Baar xc. in Donaus 
elöingen VI. Heft. Tübingen, 1 

Mün —— Sys be3 Haufes u. Landes Fürften- 
berg. * . IV. Karlsruße, 1 

9) Nadriht von den Sein [hen Eraistruppen. zur einem 
Anhang vd. b. jhwäbilgen Greißregimentern. Nürnberg, 

10) Oefterrei. militär, Zeitfeprift. Wien. Jahrg. u 3 32u.31. 

11) Söilberung ber jehigen Reichsarmer nat ihrer wahren Ge: 
ftalt. Köln, 1796. 

12) Schreiber, Der Badiſche Wehrſtand von bem 17. Jahrhundert 
bis zu Ende ber franzöfiigen Revolutionstriege. Carlsruhe, 1849. 

13) v. Stadlinger, Geihigte des württembergiicen griegs - 
weſens. Stuttgart, 1856. 

14) Ebler v. Vivenot, Herzog Albrecht v. Saghſen -Teſchen als. 
Neihsfeldmarigal, 2 Vande in 3 Theile. Wien, 1866-68. 
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betreten, das in wilder Begeiſterung die Revolutionsfadel 
ſchwang, deren grelfer Schein gleich einem flammenden Dene- 
tefel über den Nhein auf den Marasmus des römiſchen 
Reichs deutſcher Nation Herniederleuchtete. Abermals appellirte 
Deutſchland an den in der Reichsarmee feinen Vereinigungs» 
punft findenden militärifhen Mitrolosmos, der nur noch eine 
kurze Spanne Zeit fein Dafein friften follte, um dann unter 
dem Walten des unaufhaltfam einherjehreitenden Verhängniſſes 
in den verheerenden Wogen welterjhütternder Ummälzungeu 
feinen Untergang zu finden. Wiederum zogen die ſchwäbiſchen 
Kreistruppen, und in ihren Reihen das Fürftlih Fürften- 
bergiſche Gontingent, rheinwärts, um die Weftgrenze gegen den 
fräntifchen Erbfeind zu vertheidigen. Vertauſcht wurden die 
ſtillen Garnifonen mit dem geräuſchvollen Treiben des Krieges, 
und mehr al3 drei Jahre hindurch ftanden die ſchwäbiſchen 
Truppen auf der Rheinwacht, um dann unter den traurigften 
und von herben Enttäufhungen begleiteten Verhältniſſen 
wieder in die Heimath zurüdzufehren. 

Bevor wir das Fürſtenbergiſche Gontingent auf feinen 
Kriegszügen begleiten, dürfte es ſich empfehlen, zunächſt einen 
lurzen Blick auf die Kriegsverfajjung der ſchwäbiſchen Truppen 
zu werfen. 





Der ſchwäbiſche Kreis! ftellte jeit dem Kreisconvent— 


3 Derfelbe, als einer der 10 Reichakreiſe, Hatte damals einen 
Flachengehalt von ungefähr 630 Qnabratmeifen mit beiläufig 2,200,000 
Einwohnern. Weftwärts bildeten der öfterreichifche Breisgau und ber 
Mein die Grenze, weldje gegen Norden von bem Lepteren Strome über 
Graben bis füdlid, Breiten führte, um von hier über Wimpfen a. Redar 
und Shwäbildh- Hall bis zur Wernit, ihre Wortfegung zu finden 
Der Lauf biefe Fluffes bis Donauwdrid, und der Sec) waren bie Oft« 
grenge, währen ben greis fühwärts umfclofen Vorarlberg, ber 
Bobenfee, die Öfterreiife Graficjaft Nellenburg und bie Säweig. 
Von feinen zahfteidjen Ständen verbienen hervorgehoben zu werben: 
das Herzogtum Württemberg, die Marfgrafigaft Baden, bie Fürftens 
tümer Hohenzollern, Füritenberg und Veltingen, bie istümer 
Augsburg unb Konftanz. Won ben 35 zum fAreife geförigen Reise 
ftäbten mögen Hier Augsburg und Ulm Erwähnung finden. Der Kreis 
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Beſchluſſe von 1732 vier Infanterie-Regimenter, ein Küraffier- 
und ein Dragoner-egiment, ſowie eine Artilferie-AbtHeilung. 

Die Regimenter wurden nad) ihren Inhabern benannt. 
Sole waren 1792 für die Imfanterie-Regimenter: Der 
regierende Herzog von Württemberg, der Prinz Louis von 
Baden, der General-Major Friedrich Landgraf zu Fürftenberg 
und der General-Major Graf Truchſeß von Wolfegg; das 
Küraffier-Regiment hatte den regierenden Fürften von Hohen- 
sollern-Sigmaringen, das Dragoner-Regiment den Bringen 
Friedrich Eugen von Würtemberg (feit 1795 den Erbprinzen 
Friedrich von Würtemberg) zum Chef. 

Jeder Kreisftand mußte fein Contingent, modte es auch 
nur ein Mann fein, vollfommen ausgerüftet zu dem Regimente 
ſtellen, bei weldem er jeine Eintheilung gefunden Hatte. 
Nur das Artilleriecorps machte Hiervon eine Ausnahme, da 
«3 der Kreis als folder au) in Friedenszeit unterhielt. 

ALS Grundlage für die militäriſchen Leiftungen der Kreis- 
Hände diente im Allgemeinen der Reichs . Matrikularfuß vom 
30. Auguft 
16. September 
Höhe eines einfachen Contingent3 oder eines Simplums be= 
fimmt wurde. Nach diefer Matrifel bezifferte ſich die Stärke 
der Reichsarmee für das erfte Aufgebot auf 40,593 Mann, 
mozu der ſchwäbiſche Kreis für das einfache Gontingent 
2648°/s Mann und außerdem zur Referve ein halbes Sim» 
plum mit 1324" Mann zu flellen Hatte! 


1681, durch welchen für jeden Stand die 


war in 4 Viertel geteilt, weldje unter Kreisviertels· Directoren ftanben. 
Sole waren der Herzog von Württemberg, ber Marfgraf von Baden, 
bie Bifepöfe von Augsburg und Konftanz. Das Areißdirectorium führte 
Württemberg. 

? Unter Raifer Karl V. war bie Austeilung ber Gontingente 
burd) bie Mornfer Matrifel vom Jahre 1521 beftimmt worden, welche 
bas erfte Aufgebot der Reihsarmee auf 24318 Mann feftfehte, wozu 
ber jhwäbifeje Kreis 3930 Mann zu fiellen Hatte. Die gaflteidjen 
Befegwerben dieler Stände wegen angeblicjer Weberbürbung führten zu 
neuen Verhandhungen, welche jedoch erft mit ber Matritel von 1681, 
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Durch die Beſchlüſſe des ſchwäbiſchen SKreifes von 1732 
war die Friedensſtärle für ein Infanterie-Regiment auf 850 
und für ein Gavallerie-Regiment auf 304 Mann oder 
1'/ Simpla feitgeftellt worden. Beim Uebergange zum Kriegs- 
fuße follte dagegen die Stärke der Regimenter verdoppelt oder 
auf 3 Simpla gebracht werben, jo daß ein Regiment bei der 
Infanterie 1690 und bei der Gavallerie 592 Mann zählte. 

Für die Zufammenfegung der Regimenter war weniger 
die Örtliche Lage der einzelnen Standesterritorien, fondern die 
confejfionelle Parität maßgebend, was jedoch nicht ftreng 
durchgeführt werden fonnte, da bei dem beftehenden Werbe 
fofteme die Stände oft genöthigt waren, auch Mannſchaften 
von einem andern Belenntniffe, als dem eigenen, anzunehmen!. 
Die katholiſchen Stände ftellten ihre Contingente meiftenteils 
zu ben Infanterie-Regimentern Fürftenberg und Wolfegg, 
fowie zu HohenzollernStüraffier, die evangelifhen zu den 
anderen Regimentern. 

Die Ergänzung der Truppen geſchah in Friedenszeiten 
vorzugsweiſe durch Werbung, nur in Württemberg und Baden 
war die Conſcription eingeführt. Indefjen blieb e3 nicht aus— 
geſchloſſen, daß auch diejenigen Stände, welche im Frieden 
hiervon nicht Gebrauch machten, im Kriege nöthigenfalls zur 
Aushebung ſchritten, indem das Loos unter den dienſttaug- 
lichen Mannſchaften entſchied, ſo daß man dieſen Modus auch 
das Spielen zu nennen pflegte. 

Die Chargen bis einſchließlich zum Hauptmann und Ritt 
meiſter waren nach Maßgabe der Stärke der Contingente unter 


dem ſogenannten Ufual-Fuße, ihren Abſchluß fanden. Hinfichtlich der 
obigen Ziffer des ſhwadifthen Tontingents folgte Verfaſſer bem dies— 
bezüglicen Rachweiſe in d. Stablinger „Gefhichte bes württembergiicen 
Kriegerwefens“, Seite 527. Wenn andere Angaben mit biefen Zahlen 
etwas bifferieren, fo bürfte bie Erflärung Hierfür wohl barin zu juchen 
fein, daß zeitweile Abänderungen ftattgefunden haben, welche jebod) nicht 
auf bie Dauer in Geltung blieben. 

? Jebes Regiment Hatte daher ſowohl einen katholiſchen wie einen 
evangelifchen Feldprebiger. 
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die Stände verteilt, welche fomit die Befugniß hatten, innerhalb 
diefer Grenzen Offiziere und Unteroffiziere zu ernennen. In— 
deſſen konnten diefelben in ihrem Gontingente nur bis zu ber 
foftemifirten höchften Charge befördert werden. Vom Haupte 
mann oder Rittmeifter aufwärts ging dagegen das teitere 
Avancement in der betreffenden Waffe durch das ganze Kreis- 
Corps und erfolgte durch Beſchluß des Kreis-Convent3. Der 
beförderte Hauptmann oder Rittmeifter wurde aud) fernerhin 
bei feinem Stande al3 Compagnie-Chef fortgeführt und bezog 
den Gehalt als joldjer weiter, während die ihm als General oder 
Stabsoffizier zufallende Mehrgebühr die Kreis-Kriegskaſſe zahlte. 
Vergleichen Compagnien wurden von dem älteften Lieutenant 
commandirt, welcher bei der Leib-Compagnie den Charakter 
als Gapitänleutnant Hatte. Bei der Ernennung des Kreis- 
Feldmarſchalls pflegte vorzugsweife auf einen Herzog von 
Württemberg Bedacht genommen zu werden. 

Ein Infanterie- Regiment beftand aus 2 Grenadier- und 
10 Züfilier- (Musfetier-) Compagnien. Im Felde traten 
die Orenadier-Gompagnien von 2 Regimentern zu einem 
Bataillone zufammen. 

Nach dem vorgejchriebenen Friedensfuße Hatte Die Grenadier- 
Compagnie einen Stand von 50 Mann, die Füfilier-Compagnie 
von 75 Mann, welcher beim Kriegsfuße zu 3 Simpla auf 
100 für die erftere und 149 Mann für die leßtere ſich erhöhte, 
durchgängig mit Einfluß der Offiziere !. 

Ein Cavallerie-Regiment beftand aus 8 Gompagnien, von 
denen je 2 eine EScadron bildeten. Die Stärke einer Come 
pagnie betrug mit Einfluß von 3 Offizieren im Frieden 38, 
im Kriege zu 3 Simpla 75 Mann. Indeſſen waren im 
Frieden bei jeder Compagnie nur 8 Mann beritten und zivar 


? Rad) dem „Vadiſchen Milit.Almanadj" 1858, Seite 148 ff., 
wären zwar in jenen Siffern bie Offiziere nicht enthalten. Dagegen 
erheift aus ber Austeilungsifte für das. Fürftenbergifche Infanterie: 
Gontingent von 1787, dab die Offiziere inbegriffen waren. 
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hatte der Stand, welch er den Rittmeifter ftellte, 4 berittene 
Leute effectiv zu halten, während für jeden Leutnant 2 und 
für den Cornet (Fähnrich) oder Wadhtmeifter ein Mann be= 
titten vorhanden fein mußten. Für ein foldes Pferd wurde 
dem betreffenden Stand von den übrigen Goncurtenten der 
Compagnie jährlich 50 Gulden vergütet. 

Die Artillerie zählte im Frieden beiläufig 50 Mann und 
lann hier außer Betracht bleiben, da die Stände fein Con— 
tingent zu berjelben ftellten. 

In Friedenszeiten ftanden die Contingente in den Gar— 
nifonen ihrer Heimat und wurden von den betreffenden 
Ständen auf eigene Koften unterhalten. Wenigftens alle 
2 Monate einmal jollten die Compagnien an gewifien Sammel= 
plägen zum Exerciren zufammengezogen werben, jedod ohne 
Beſchwerniß für die Stände!. Gemeinſchaftliche Uebungen 
größerer Truppenkörper verſchiedener Stände fanden nicht ſtatt. 
Entſprachen auch die größeren Stände, welche Haustruppen 
unterhielten, den Anforderungen des Friedensfußes, ſo war 
dies doch bei den kleineren kaum der Fall, deren Contingent 
oftmals nur auf dem Papiere ftand. 

Die ſchwäbiſchen Truppen waren im Allgemeinen befjer 
gekleidet und gehalten, als die öſterreichiſchen und preußiſchen. 
Aber das Ganze war, wie e3 bei der gejdhilderten Kriegs— 
verfaffung auch nicht anders zu erivarten, ein mit zahlreichen 
Gebrechen behafteter und von vielfachen Sonderintereſſen durch— 
fegter Organismus, in welchem die mehr ober iveniger ben 
militärif hen Anforderungen entſprechenden Gontingente der 
größeren Stände den Kernpunkt bildeten, an den fi die 

4 Das EgercierReglement für bie Infanterie bes ſchwäbiſchen 
Mreifes batierte vom Jahre 1712. CS mag aus bemfelben Hier nur 
erwähnt werben, ba die Infanterie in 4 Gliebern formiert wurde. Im 
exften ftanben bie Gefreiten und älteften Mannſchaften als Rottenmeifter, 
im zweiten bie ten Seute, im britten folde von mittlerer Statur 
und im vierten bie größten. Das Zataillen war in 3 Divifionen, 


jebe zu 4 Zügen, geteilt. Hatte e& einen fhragien Stand, fo wurde 
8 entweder nur in 6 Zügen oder aber in 3 Gliebern formiert. 
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Heineren, welche Manches und Vieles zu wünſchen übrig ließen, 
angliederten. 


Das Fürftentum Fürftenberg, über welches damals Fürft 
Joſef Maria VBenedict regierte, ftellte fein Contingent zu dem 
Infanterie-Regimente Fürftenberg und dem Küraffier-Regimente 
Hohenzollern !. 

Nachdem der Fürft von Fürftenberg 1779 von dem Reichs= 
fifte Weingarten die Ortſchaften Jmmenftaad, Unter-Homberg 
und Haidbronnen, fowie von der Reichsſtadt Weberlingen die 
Dörfer Grünmangen und Ridertsreuthe erworben hatte, fand 
mittelft Recefjes vom 29. Mai 1787 eine Heine Erhöhung 
des Infanterie-Contingents flatt, jo daß das Fürſtentum 
nunmehr zu ftellen hatte bei dem Friedensfuß von 1'/a Simpla 
191 Mann Infanterie und 34 Reiter oder insgeſammt 225 
Köpfe mit Einjhluß der Offiziere, während der Kriegsfuß 
von 3 Simpla 381 Mann Infanterie und 68 Reiter oder 
zuſammen 449 Köpfe, ebenfalls einſchließlich der Offiziere, 
erforderte. Die Priedensftärfe betrug ſomit in abgerunbeter 
Summe 0,26 und der Kriegsfuh 0,53 Procent der damaligen 
Bevölferungsziffer. 

Zu dem Infanterie-Regimente Fürſtenberg ftellte das 
Fürftentum für die Landſchaften Baar und Kinzigthal eine 
Grenadier-Compagnie, welche auf dem Friedensfuße eine Stärke 
von 1 Hauptmann, 1 Oberleutnant, 1 Unterleutnant und 
47 Mann hatte. 

Ferner an Füfilieren zur Leib-Compagnie jenes Regiments 
für die Landſchaften Stühlingen und Engen 1 Hauptmann, 
1 (Premier-) Feldwebel, 1 Zourier, 2 Corporals, 1 Fourier- 


Bei einem Flachengehalte von 37 Quabratmeilen mit über 
85,000 Einwohnern beftand das Fürftentum aus ber gefürfteten Graf- 
ihaft Heiligenberg, ben Sandgraffcaften Stühlingen und Baar, den 
Herrjihaften Gewen, Mehlich, Yaufad (Kinzigthat), Gundelfingen, 
Trotelfingen und Jungnau. Die weittichen Gebietßteile gehörten zum 
badijepen, die öftlihen zum SKonftanger Sreisviertel. 
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fügen, 1 Tambour, 4 Gefteite und 27 Gemeine. Bei der 
Erhöhung des Standes auf 3 Simpla traten noch 2 Corpo— 
als, 1 Feldſcherer, 3 Gefteite und 34 Gemeine hinzu. Im 
übrigen ftellten zu diefer Compagnie die Abtei Salmanns- 
weil (Salem) 1 Capitänleutnant, 1 Fähnrich und 29, be= 
ziehungsweiſe (bei 3 Simpla) 60 Mann; die Abtei Gutten- 
zell 5, beziehungsiweile 10 und Baiern wegen Donauwörth 
(owohl bei 1'/a wie bei 3 Simpla) 1 Mann, 

Außerdem ftellte das Fürſtenthum für die Landſchaft 
Kinzigthal bei 1'/a Simpfa zu einer zweiten combinierten Füfilier- 
Compagnie 1 Hauptmann, 1 (Premier-) Feldwebel, 1 Fourier, 
2 Gorporals, I Fourierſchützen, 1 Tambour, 2 Gefreite und 
21 Gemeine. Bei dem Aufgebote von 3 Simpla traten Hinzu 
1 Feldſcherer, 2 Corporals, 5 Gefreite und 21 Gemeine. Von den 
übrigen Goncurrenten dieſer Compagnie entfielen auf die Abtei 
Elchingen 1 Oberleutnant und 19, bei 3 Simpfa aber 30 Mann; 
die Herrſchaft Bonndorf (zu St. Blafien gehörig) 1 Unterleutnant 
und 9, bezw. 18 Mann; die Abtei Zwiefalten 6, bezw. 12 Mann; 
die Stadt Augsburg 7, bezw. 13 Mann; Baiern für Donau= 
wörth nur bei dem Aufgebote von 3 Simpla 3 Mann. 

Dagegen ftellte das Fürftentum für die Landſchaften 
Heiligenberg und Meßkirch (mit Einſchluß eines Anteils auf 
Gundelfingen) eine in fi gejhloffene Füfilier-Compagnie, 
welche bei dem Friedensfuße von 1'/a Simpfa folgenden Stand 
hatte: 1 Hauptmann, 1 Leutnant, 1 Fähnrich, 1 Premier- 
Feldwebel, 1 Fourier, 1 Führer, 4 Corporals, 1 Fourierſchützen, 
2 Tambours, 6 Gefreite und 56 Gemeine. Bei dem Aufgebote 
von 3 Simpla traten Hinzu 1 Seconde-Feldwebel, 1 Feldſcherer, 
4 Gorporals, 1 Tambour, 6 Gefreite und 61 Gemeine!. 


2 Nach einem im Donauefhinger Arthive vorhandenen Auszuge 
aus ber Mufterlifte ber fhmäbifen Sreisinfanterie vom Monat 
Dtober 1780 Hätte Damals außer Sigmaringen und Weil das Fürftentum 
Fürftenberg zu ber Compagnie des Hauptmanns Koflöffel vom In 
fanterie-Regimente Württemberg bei 1% Simple 35 Dann zu ftellen 
geabt. Nach dem Stanbesnusweife des ſchwabijchen Corps vom 
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Das Cavallerie-Eontingent, welches das Fürftentum zum 
Küraffier-Regimente Hohenzollern? ftellte, betrug, wie ſchon 
oben erwähnt, 34, beziehungsweife 68 Reiter mit 1 NRitte 
meifter, 1 Leutnant und 2 Gornet3?. Hiervon entfielen bei 
3 Simpla auf die Landgrafſchaft Baar 14, Heiligenberg 20, 
Meßlirch 4, Gundelfingen 3, Stühlingen und Engen 13 und 
Kinzigthal 14 Köpfe. Im Frieden Hatten 9 Küraſſiere bes 
titten gehalten zu werden und pflegte diefe Zahl aud) effectiv 
zu fein, wie eine aus dem Jahre 1786 vorhandene Standes= 
fifte des ſchwäbiſchen Corps ergibt?. Diejes Contingent war 
jedoch nicht in einer Compagnie de3 Regiments vereinigt. 
27 Mann des Friedensftandes oder 54 des erften Kriegsauf— 
gebotS bildeten, als das fürftlihe Contingent mit Ausſchluß 
der Kinzigthaler Landſchaft, den Hauptbeitandteil derjenigen 
Sompagnie, zu welder im übrigen no) 11, oder im Kriegs- 
falle 22 Mann beitrugen die Grafen Königsegg für Immen- 
ſtadt und Aulendorf, ferner die Sch. Blaſianiſche Herrſchaft 
Vonndorf uud die Reichsſtadt Pfullendorf. Zu diefer Com- 
pagnie ftellte der Fürſt von Fürftenberg ſämmiliche Offiziere, 
nämlich 1 Rittmeifter, 1 Leutnant und 1 Cornet. Die übrigen 7, 
beziehungsweife 14 Mann mit 1 Leutnant gehörten dagegen 
zu der vorzugsweife von der Markgrafjhaft Baden geftellten 


30. April 1786, welcher im „Sadiſchen Militat Almanach · von 1858, 
Seite 145 entfalten ift, fielte indeffen Württemberg damals biefe 
35 Dann zu jener Compagnie. s muß alfo inzwifcen eine Ab 
änderung ftattgefunben haben. 

* Die GConcurrenten diefes Regiments find fo zahlreich, daß fie 
Hier mit Rüdficht auf den befepränkten Raum nicht aufgezählt werben 
fönnen. Näheres barliber bei v. Stadlinger „Gejdicte des Württem- 
hergifßen Sriegswelens“, Seite 547, — und im „Babifen Militär- 
Almanadj“ von 1857, Ceite 184. 

3 &o nad ber Einteilungstifte bei v. Stablinger, a.a. ©, 
Seite 549. Dagegen find in dem „Hocfürftl. Fürftenbergifcen Staats 
Ralender“ 1792—1796 ftets 2 Oberleutnants und 1 Comet aufgefühtt. 
Ob der Fürft vielleict aus eigenem Enticfufie an Stelle bes einen 
Gornets einen Leutnant hielt, muß mangelnber Quellen wegen dahin 


getellt. bleiben, 
°6. „Baier Militär-Almanah* von 1858, Seite 152. 
2* 
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Eompagnie, welder Stand auch den Nittmeifter gab. Den 
Neft diefer Compagnie bildeten die Contingente der Abteien 
Roggenburg, Urjperg, Rothmünfter und Gengenbad), ſowie 
der Reichsſtädte Offenburg, Gengenbad und Zell am Har— 
mersbad). . 

Die Uniform des Infanterie-Regiments Fürftenberg beftand 
aus einem weißen Leibrod (Frach mit ſcharlachrothen Kragen, 
Bruft und Schooß-Aufjchlägen fowie gleichem Unterfutter mit 
gelben Knöpfen, dazu eine weiße wollene Wefte und dergleichen 
Beinkfeider mit ſchwarzen, bis über die Kniee reichenden 
Kamaſchen und eine ſchwarze Halsbinde. Das Lederzeug war 
weiß. ALS Kopfbededung trug der Orenadier eine Bärenmütze, 
die in ein das Kopfftüd überragendes Stirnſchild mit einer 
Meffingdecoration auslief. Auf der Rücheite war diejes gleich- 
falls aus Bärenfell beftehende Schild roth gefüttert, und an 
dem Kopfftüde befand fid) ein nad) rechts herabhängender 
rottuchener Beutel mit gleihfarbiger Quafte. Der Füfilier 
oder Musfetier hatte dagegen einen ſchwarzen dreiedigen Filz: 
Hut, mit weißer Borte eingefaßt, und oben ſowohl, wie an den 
beiden unteren Eden mit roth und weißen Wollbüſcheln decorirt. 
Die große, ſchwarzlederne Patrontafhe trug der Mann an 
einem breiten Umſchwungriemen über der linken Schulter, 
dazu am einem Leibgurt einen gebogenen Säbel in ſchwarz— 
federner Scheide. Der Zornifter wurde an einem ſchmäleren 
Riemen über die rechte Schulter derart getragen, daß er Hinter 
der rechten Hüfte frei herunterhing. Mäntel Hatte das Re— 
giment nicht. Als Feuerwaffe diente dem Manne das damals 
übliche Steinſchloß · Gewehr mit Bajonett !. 

Das Küraffier-Regiment Hohenzollern trug gleichfalls einen 
weißen Frack mit ſcharlachrothen Kragen, Bruft- und Schoof- 
Aufſchlägen, fowie dergleichen Unterfutter mit weißen Knöpfen, 
dazu gelbfarbene Wefte und ſchwarze Halsbinde, ferner Bein- 


—,_* Gine Abbildung des Regiments ürftenberg findet ſich bei 
Söreiber „Der Bade Weheflandr, ee 
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!eider von hellgelbem Leder und Hohe fteife Reiterftiefel. 
Das Lederzeug war weiß. Dazu einen ſchwarzen, dreiedigen 
Filzhut mit weißer Borte eingefaßt und an den beiden untern 
Eden mit rothen und weißen Wollbüſcheln. Der Mantel war 
weiß, AS Hiebwaffe trug der Küraffier an einem Leibgurt 
einen geraden Pallaſch mit Meffingkorb in ſchwarzlederner 
Scheide mit Meſſingbeſchlag. Der Küraß war ſchwarz und 
hatte Meſſingbeſchlag. Die Patrontaſche von weißem Leder 
wurde an einem breiten Umſchwungriemen über die linfe 
Schulter getragen. Außerdem war der Reiter mit einem Cara— 
biner und 2 Piftolen ausgerüftet !. 

Genau nahmen e3 die verjchiedenen Stände mit der Uni— 
form zwar nicht immer. Mande Gontingente Hatten einen 
fürzeren, andere einen längeren Rod von verſchiedenem Schnitt, 
dazu die Farbe bald heller, bald dunkler. Bei manden waren 
auch die Hüte anders geftugt?. 

Uebrigens zählte der Fürft von Fürftenberg zu jenen 
Ständen, welche ſich angelegen fein ließen, aud) in Friedens- 
jeiten die ausbedungenen 1'/s Simpla ihres Gontingents effectiv 
zu halten, wie beifpielsweife aus den vorhandenen Mufter- 
litten von 1780 und 1786 erhellt, die nur einen geringe 
fügigen Fehlbetrag am Sollftande ergeben. — 


* Bei obiger Beſchreibung der Uniform folgte Verfaffer in erſter 
Sinie einer diesbezüglichen Abbildung in dem Heute fehe eltenen Bich« 
lein: „Nachricht von den Sränfifcjen Eraistruppen. Nebft einem Anhang 
von den jwäbifchen Greisregimentern" (Mürnberg bei Rafpe, 1782), 
welces ihm in banfeswerther Weife von dem SDirectorium bes Ger 
monijchen Mufeums in Nürnberg zur Verfügung geftelft vurde ud) in 
dem „Badifjen Dilitär-Ymanadj* von 1858 befindet fid) die Abbildung 
eines’ SHohengollern-SKüraffiers, beren Goforit jedod) nicht burcgängig 
mit ber ebendort Seite 174 gegebenen Befchreibung der Uniform übers 
einftimmt. Wenn der in biefem Amanadhe abgebildete Kitraffier einen 
hohen, weißen Geberftuß trägt und fein Arah mit roter Staffierung 
verfehen ift, fo dürfte er wohl einen Offizier darftelfen follen. Nach) 
eben diefer Quelle trugen die Offiziere, wenigftens bie babifchen, als 
Gampagne-Aniform graue Beibräde mit zoten Kragen und Auficlägen. 

2°. „Schilderung der jepigen Reicjsarmee”, &. 84 und 85. 
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Schon im Auguft 1789 mahnten die Vorgänge jenfeits 
des Rheins zur Vorſicht. In Straßburg revoltirte die Garniſon; 
die Gefängniffe wurden geöffnet und ihre bamit der Freiheit 
übergebenen Inſaſſen zogen teifweife über den Rhein, wo 
es bereits in der Ortenau und dem Hanauer Ländehen 
(Gegend bei Kork) zu gähren anfing. Zum Schutze des 
eigenen Landes, insbejondere des erponirten Sinzigthals, traf 
die Fürſtenbergiſche Regierung nod im Auguft Sicerheitsmaß- 
regeln, indem außer dem Militär und Yorftperfonale auch die 
Einwohner zu Streifpatrouillen und zur Grenzbewachung 
herangezogen wurden. 


Ebenſo beſchloß der ſchwäbiſche Kreis, für alle Fälle ſich 
zu rüften und traf die Anordnung, daß die Gontingente 
fofort auf den vorgeſchriebenen Friedensfuß complettirt zu 
werden hatten und von jedem Sreisviertel mit dreimonatlichem 
Wechſel 1 Bataillon und 2 Compagnien Reiterei marſchbereit 
fein follten. 

ALS der Fürſtbiſchof von Lüttich, welher Stand des weft- 
fäliſchen Kreifes war, wegen der 1789 dort ausgebrochenen Un— 
ruhen deutjhe Reichshülfe erbat, erging zur Bekämpfung 
diefes Aufftandes ein Aufgebot von Erecutionstruppen. Unterm 
7. Auguft 1790 erließ daher auch der ſchwäbiſche Kreis-Convent 
den Befehl zur Aufftellung eines Executions:Commandos von 
1200 Mann, von welchen auf das Fürſtenthum Fürftenberg 
65 Mann Infanterie und 11 Reiter entfielen. Das Con— 
tingent wurde zwar in Bereitſchaft geftellt, gelangte jedoch 
nicht zum Ausmarſche, da die Ende November in Lüttich ein= 
rüdenden Reihstruppen feinem Widerftande mehr begegneten. 


Unterdeſſen nahm die Revolution in Frankreich ihren 
Fortgang. Zahlreiche Anhänger des Königstums hatten ihr 
Vaterland verlaffen und fammelten ſich unter dem Prinzen 
von Cond6 auf deutſchem Gebiete, um für den bevorftehenden 
Kampf gegen Frankreich fih militäriſch zu organifiren. Graf 
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Mirabeau der Jüngere! begann 1791 in der Ortenau unter 
dem Schutze des nah Eitenheim geflüchteten Biſchofs von 
Straßburg, des Kardinals Prinzen von Rohan, eine nad, 
ihm benannte und fpäterhin fo berüchtigte Emigrantenlegion? 
zu errichten. Das hier zufammenftrömende Gefindel erwies 
fi) aber fo zuchtlos und machte ſich folder Ausſchweifungen 
ſchuldigꝰ, daß das ſchwäbiſche Kreis-Directorium den Kardinal 
zur Entfernung diefer Leute aufforderte, um fo mehr, da 
auch zu befürchten ftand, daß Frankreich durch die Unfammlung 
folder Emigrantenhaufen in nächſter Nähe feiner Grenze pro= 
vocirt werden konnte. Nachdem der Markgraf von Baden als 
Kreisviertel3-Director dieferhalb neuerdings den Vorſchlag zu 
gemeinſchaftlichen Sicherheitsmaßregeln gemacht hatte, wurde 
aud) von der Fürftenbergifchen Regierung wiederum Militär und 
Forftperfonal in das Kinzigthal entfendet. Als bereits ein 
württembergijches Detahement nad) der Ortenau im Marſche 
begriffen war, langte unterm 8. Februar 1792 vom Kreis 
Feldmarſchall, dem Herzog von Württemberg, in Donau— 
eſchingen der Befehl an, eine ganze Compagnie zum Aufbruche 
nad) dem Rheine fertig zu halten. Unter dem Gomando des 
Hauptmanns Freiheren v. Neuenftein* wurde die Compagnie, 


% Ein Bruber bes durch feine Zätigteit während ber franzöfifcjen 
Revolution befannten Mirabean. Er war ein toller Feuertopf, aber 
ein in Ausihweifungen verjunfener Truntenbold, welgen man mit 
Face auf Leere Gigenfäaft und eine Gorputeng, „Tonneau“ (as 
Faß) nannte. 13 er im Spätommer 1792 mit jeinem Corps nad) 
dem Oberrhein aurückfehrte, ftarb er bald darauf am 14. September in 
Freiburg und ift auf dem hiefigen alten Kixhhofe beigefet worden, 
wvo no) fein Grabjtein zu fehen. 

= Im Voltsmunde nannte man fie dort bie „Tchwarzen Diaifäfer“. 

* Heberall, wo Emigranten ftanden oder id) bewegten, waren fie 
eine „wahre Geißel für das weibliche Gefhledht und verbreiteten die 
Syphilis in vedentlichem Mane. S. „Geihihte der Emigranten”, 
®. I, Seite 136, — md „Schilderung der jefigen Reichsarmer", 
Seite 165. 

* Karl Freiherr v. Neuenfiein erblichte das Licht der Welt ami 
27. Oftober 1767 in Donanejejingen, twofelbft fein Vater Fürftlijer Ober- 
faltmeifter war. Er wurde 1782 Hauptmann im Regiment Sürftenberg 
und ericjeint 1793 als fchwäbifcher Kreis-Diajor. Im weiteren Verlaufe 
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75 Mann ftark, in Bereitſchaft geftellt und erhielt die Be— 
ſtimmung, nach Wolfach und Hauſach zu rüden. Inzwiſchen 
traf aber das württembergiſche Detachement in der Ortenau 
ein und zwang die Legion Mirabeau, obwohl dieſelbe bewaff— 
neten Widerſtand zu leiſten ſuchte, zum Abzuge. Sie mußte 
unbewaffnet nach dem Fränkiſchen Kreiſe in das Hohenlohe'ſche 
abrüden, indem ihr die Waffen in der Entfernung eines 
Tagemarſches nachgeführt wurden!. Das nad) dem Kinzige 
tale entjandte Fürſtenbergiſche Militär und Forſtperſonal wurde 
demzufolge wieder zurüdberufen und aud die in Bereitichaft 
ftehende Compagnie rüdte nicht aus, indem die Fürftliche 
Regierung nad) dem Abmarſche der Emigranten die Noth— 
wendigfeit einer folhen Maßregel als nicht mehr gegeben 
betrachtete. Da jedoch das ſchwäbiſche Generalcommando 
dabei beharrte, daß das Gontingent zur Dedung der Grenze 
lande gegen Frankreich auszurüden hatte, jo marſchirte die 
Compagnie am 3. März nad) dem Kinzigthale ab. Wie lange 
fie dort verblieb, ift nicht feitzuftellen. 

Ser Fürftlich Fürftenbergifche Militärftant war zu diefer 
Zeit folgender: 

Infanterie. 

Grenadier- Compagnie. Inhaber: Karl Joachim Prinz 








dieſer Blätter wird der vortrefffiche Offizier noch mehrfach Erwähnung 
finden. US das Zürftentum Süftenberg 1806 mebiatifict wurde, 
trat Frethert v. Neuenftein, bamals Oberftleutnant, in das babifcje Leib: 
Regiment ein. Cr nahm am ben Feldzligen von 1806 und 1807 teil 
und wurde noch in dem Ichteren Sahre Oberft und Gommandeur des 
Infonterie-Regiments Garant. Nadbem er 1808 das Commando des 
Reib-Regiments erhalten Hatte, marfhierte er mit bemfelben 1809 gegen 
Oefterreich aus und übernahm bort gegen Ende Juni bie Kührung der 
badifegen Feldbrigabe. Zum General-Major befördert, führte er don 
1809 6is 1813 das Gadife Contingent in Spanien. Als General- 
Seutnant nahm er 1814 und 1815 an den Einfeliebungen von Straß- 
burg teil. Nachdem ex 1832 in den Rufeftand getreten war, ftarb 
biefer auberorbentfie) füchtige General am 15. Februar 1838 in Durlad). 

S. Näheres in „Geſchichte der’ Emigranten", 3b. L, ©. 191 
bis 193 und 211. 
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und Fürft zu Fürſtenberg, Oberft des Schwäbiſchen 
Kreijest, 

Hauptmann: Karl Freiherr v. Freyberg. — Ober- 
leutnant: Joſef v. Auffenberg. — Unterleutnant: 
Heinri Freiherr v. Lapberg. 

1. Füfilier-Compagnie. Erfter Inhaber: Alerander Reichs— 
graf zu Königsegg-Aulendorf, General-Major 
des Schwäbiſchen Kreifes und Reichs-General · Feldzeug- 
meiſter. 

Zweiter Inhaber: Friedrich Joſeph Landgraf 
zu Fürſtenberg (N. K. Kämmerer), General-Major 
des ſchwäbiſchen Kreiſes und Inhaber eines ſchwäbiſchen 
Kreis-Infanterie-Regiments, Reichsgeneral der Cavallerie?. 


3 Prinz Karl Joachim wurde geboren am 31. März 1771 als 
jüngerer Sohn des 1783 verftorbenen regierenden Fürſten Jofef Wenzel 
— beffen Che mit Maria Yolefa Gräfin von GriebbergeTraudjburg: 
Eeer. Schon in der Wiege erhielt er bas Oberftpatent für das von 
feinem Valer zu errichtende Taiferfiche Regiment, welches jedoch bemmädhft 
dur Xuflöfung gelangte, Später wurde der Prinz Oberft des Schwäbiichen 
Rreifes. Den 1. Juni 1785 trat ihm jein Vetter, ber Prinz Karl Alois 
(von ber bögmifchen Subfibiallinie) gegen eine Iebenslängliche Jahres 
tente von 1200 Gulben die Inhaberjchaft der Fürftlidh Fürftenbergifchen 
Grenadier-Gompagnie ab. Am 9. März 1793 ftieg er zum General: 
Major bes jGwäbiihen greiſes auf, nahm jedoch an den Felbzügen 
ber folgenden Jahre nit teil, jonbern fuccebirte jeinem am 24, Juni 1796 
ohne Nachfommen verblichenen Bruder Jojef Marin Venediet in der 
andesregierung. Cr ftarb am 17. Mai 1804. Dermählt war er in 
finderlojer Ehe mit Karoline Sandgräfin von Fürftenberg-Beitra. 

? Randgraf Friedrich wurde am 24. April 1751 in Subwigsburg 
geboren. Seine Eltern waren der Sandgraf Ludwig Auguft und Jofefa 
Gräfin von Fugger-Sinneberg, melde in erjter Ehe mit bem Grafen 
Johann riedric) zu Dettingen: Wallerftein vermahlt geweien. Schon 
im fiebenten Lebensjahre, 1758, erhielt er eine Compagnie bei dem 
{hwäbifen Kreis Küraffier-Regimente Hohenzolfern verfiehen und noch 
im nämlic;en Jahre am 5. September ernannte ihm ber Fürft Jofef 
Wirpelm Ernft von Fürftenberg zum Inhaber ber obigen üfilier- 
Compagnie. Gleichzeitig erhielt ber Candgraf Friedrich ben Character 
als taiferlicher Oberftleutnant umd am 20. Mai 1760 verlieh ihm aud 
der. |hwäbiiche Kreis biefe Würde, um ihn bemnägjft unterm 16. Dezember 
befielben Jahres zum Oberft zu ernennen. 1780 wurbe er General: 
Major des fchwäbii—en Kreijes, ſowie Neihägeneral der Eavallerie 
und erhielt das nach ihm benannte ſchwäbiſche Kreis-Infanterie-Regiment 
als Inhaber verliehen. Ueber feine Teilnahme an den Feldzügen der 
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Hauptmann: Joſeph Kripp v. Freudenegg, 
Obriftwachtmeifter (Major) des ſchwäbiſchen Kreiſes. — 
Oberleutnant: Ludwig Schmid. — Unterleutnant: 
Friedri Freiherr v. Hartoncourt. 

2. Füfilier - Compagnie. Inhaber: Karl Freiherr 
dv. Neuenftein, Hauptmann !. 


GavallerieeCompagnie. 
Inhaber: Friedrich Heinrich v. Mayersgofen, Rittmeifter 
des ſchwäbiſchen Kreijes. 
Oberleutnant: Felix Karl v. Lenz — Cornet: 
Joſef Alois Merk, 
Bon der Cavallerie-Compagnie Beuft (ſ. Seite 19): Oberleutnant 
Karl Freiherr v. Laßberg. 


Die im Frühjahr 1792 beginnenden Märſche ftarker 
öſterreichiſcher ZTruppencolonnen durch das Fürſtenbergiſche 
waren die Vorboten ernſter Ereigniſſe. Oeſterreich ſammelte 
eine Armee am Rheine, um im Vereine mit Preußen gegen 
Frankreich in das Feld zu ziehen. Schon am 20. April 
erllärte aber Frankreich an Oeſterreich den Krieg, jedoch noch 
nicht an das deutſche Reid). R 

Erſt jetzt bei hloß der ſchwäbiſche Kreis-Convent, die 


ſchwabiſchen Zruppen von 1798 bis 1796 werden bie folgenden 
Blätter berihten. Nachdem er am 6. Mai 1796 vom fewäbiichen 
Kreife zum Generaf-Seutnant ernannt worden war, Hatte er das Mike 
gefiel, mit der Führung des Nreis-Gorps beauftragt zu fein, als 
Schwaben gegen Ende Juli wegen eines Separatfriedens mit Frankreich 
in Unterfandlung trat, was Die Entwaffnung ber jhwäbijgjen Truppen 
dutg Die Oefterreicher zur Folge hatte. Seitdem nahm ber Candgraf 
feinen Militärbienft wieder und ftarb_am 1. Yuli 1814. Er war 
dreimal vermählt geivefen: 1) mit Hofefa Thella, Gräfin zu Schallenberg, 
Witttwe des Grafen Althann, geftorben 1783; 2) mit Johanna Gräfin 
ierotin, geftorben 1785, und 3) mit Yofefa, Gräfin Bierotin, geftorben 
1857. Cr hatte aus ber erften und dritten Ehe 10 Kinder, von welihen 
ihm 7 überlebten. 


3 gür diefe Compagnie waren weitere Offiziere nicht vorhanden. 


Das Fürftlih Fürftenbergifhe Contingent. 27 


Kreistruppen mit 3 Simpla auf den Kriegsfuß zu fegen und 
erließ ein diesbezügliche Ausſchreiben an die Stände !. 
Die Infanterie ſollte innerhalb zwei, die Cavallerie in vier 
Monaten complett jein. Damit trat aud an die Fürſtlich 
Fürftenbergifche Regierung die Nothwendigleit heran, auf die 
Erhöhung ihres Gontingents bedacht zu fein. Zur Aushebung 
(dem Spielen) Tonnte man fi) nicht entſchließen, weil wohl auch 
die Beforgniß mitbeftimmend geweſen fein dürfte, bei ber 
feit dem Ausbruche der franzöfijchen Revolution bdiesfeits des 
Rheins unter dem Volke wahrnehmbaren Gährung durch eine 
ſolche Maßregel der Mikftimmung weitere Nahrung zu geben 
und vielleicht fogar Unruhen entftehen zu jehen. Man beharrte 
daher bei dem bisherigen Werbeſyſtem und die Fürſtliche Re— 
gierung erließ unterm 21. Mai jowohl wie 4. Juni dies- 
bezügliche Inftructionen an die Aemter. Indeffen ging die 
Gompfettirung auf diefem Wege nur langſam von ftatten und 
um die erforderliche Rekrutenzahl zu erhalten, jah man ſich 
genötigt, felbft nichts weniger als dienfttaugliche Mannfchaften 
anzunehmen. Das Gontingent gelangte daher, wie es auch 
bei vielen anderen Ständen der Fall war, im Verlaufe des 
Sommers nod nicht zum Ausmarſche. 

In große Aufregung gerieten die Fürftenbergifhen Lande, 
als Mitte Oktober die Nachricht einlief, daß nicht nur ein franzö= 
ſiſcher Einfall bei Kehl drohe, fondern auch im Breisgau eine 
feindliche Invafion befürdtet würde. Die Bejorgniffe nahmen 
nur zu, als in den nächften Wochen die am Oberrhein ſtehen— 
den öfterreichijchen Truppen bereits Einleitungen zum Nüdzuge 
trafen und die vorderöfterreichijche Regierung mit ihren Kaffen 


) Nach dem „Badifen Militär-Almanadh“ von 1858, Seite 153, 
wäre diefer Veihluß des Kreis-Convents „im April“ ergangen, nad) 
Merts „Zagebuh" dagegen „unterm 20. Day“. Diele Differenz 
findet mögli—erweife ihre Aufklärung dahin, daß der betreffende Befehl 
am 20. Dtai in Donauefehingen einlief, denn bereits am nädhften Tage 
erließ bie Fürftlihe Regierung die nod) oben zu erwähnende Inftruction 
wegen ber Anwerbung von Refruten. 


28 Das Fürftlich Furſtenbergiſche Contingent. 


und Archiven über den Schwarzwald flüchtete. Um über die 
etwaigen feindlichen Bewegungen raſch unterrichtet zu werden, 
ſchritt man am 28. Oftober zur Einrichtung eines Ordonnanz« 
Kurfes, indem jowohl an der Strafe nad) Freiburg in Höllfteig, 
Neuftadt und Unadingen, fowie auf der Wutachthal-Strafe 
in Horheim, an dem Zollhauſe bei Blumberg und in Stühr 
lingen Relaispoften von den Contingents-Stüraffieren aufgeftellt 
wurden. Indeſſen erfolgte der befürchtete Einfall nicht und 
es fonnten daher am 17. November jene Küraſſierpoſten 
wieder eingezogen werden. 


Das deutjhe Reich hatte in feiner Eigenſchaft als ſolches 
zwar noch nicht den Krieg an Frankreich erklärt. Aber im 
September 1792 ging dem Reichstage ein kaiſerliches Decret 
zu, durch welches derjelbe zur ſchleunigen Berathſchlagung aufs 
gefordert wurde, ob der Krieg an Frankreich zu erflären und 
das Triplum der Reihstruppen fehleunigft zufammenzuziehen 
jei, um gegen jene Macht in’3 Feld geftellt zu werden. Die 
Fürftenbergiiche Regierung, welche jhon mit Rüdficht auf die 
exponirte Lage ihres Landes jo lange als möglich einen koſt- 
jpieligen Reichskrieg vermieden zu jehen wünſchte, inftruirte ihren 
Neihstagsgefandten dahin, das Fürſtenbergiſche Votum nicht 
eher abzugeben, bis Württemberg und Baden ſich erklärt Haben 
würden. .Erft am 23. November gejchah dies, al3 der Reichs— 
tag den Beſchluß fahte, zum Schuße der bedrohten Neichs- 
fande das Triplum der Reichsarmee nah dem Matritularfuße 
von 1681 in Vereitjchaft zu ftellen und an das demnächſt eine 
zuſetzende Neich3-General-Commando zu überweijen. 

AS diefer Beſchluß gefaßt wurde, befand ſich das Fürjten- 
bergiſche Gontingent bereits auf dem Marſche rheinwärts. Es 
war in Donauefhingen und Meßlirch von dem ſchwäbiſchen 
Kriegs-Commiffär, Major v. Theobald, gemuftert worden und 
hatte folgende Stärke ergeben: 
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1 Grenadier-Compagnie von 100 Mann mit folgenden Offi= 
zieren: Hauptmann v. Auffenberg, Oberleutnant v. Lenz 
und Unterleutnant Freiheren von Rotberg !. 

288 Füfiliere mit Hauptmann Freiherrn v. Neuenftein, Ober- 
feutnant Schmid und Unterleutnant Freiherrn v. Harton- 
court. 

56 Küraſſiere mit Rittmeiſter v. Mayershofen, Oberleutnant 

Merk und Cornet H. Gagg v. Löwenberg. 

Die Infanterie war zwar vollzählig, aber, wie bereits 
oben angedeutet, beſtand fie teilweiſe aus alten, ſchon halb— 
invaliden Leuten, für welche demnächſt anderweitig Erfah 
gefucht werden mußte. An dem Gavallerie-Gontingente fehlten 
dagegen 12 Mann ?, 

In drei Staffeln marjehirten diefe Truppen am 22., 23. 
und 24. November nad) dem Kinzigthale ab und fließen am 
1. Dezember zu den Kreistruppen, welche fi) unter dem 
Commando des damaligen Gorps-Commandanten, General» 
Major Grafen v. Königsegg, in und bei Haslach ſammelten. 

Das Commando des Regiments Fürſtenberg führte der 
Oberſt v. Schnizer. 

Ob die Fürftenbergiihe und die vom Hochftifte Augs- 
burg geftellte Grenadier-Compagnie des Regiments Fürſten- 
berg ſchon damals mit den Grenadieren des Regiments Würt- 


! Hauptmann Freiherr v. Sreyberg, welcher früfer biefe Com · 
dagnie commanbierte, hatte ben Militärbienft quittiert und wurbe 
Fürftlich Fürftenbergifeher Oberft-Statfmeifter. Für ihn war Obere 
Teutnant dv. Auffenberg zum Hauptmann dorgerüct un an deffen Gtelfe 
der Oberleutnant ©. Zen; von den Küraffieren zu ben Grenabieren 
überjept_worben. 

# Die obigen Stärtegiffern find den Donauefinger „Data“ ent: 
nommen. Wenn Merf in feinem „Lagebudie* Geite 49 umterm 
18. Februar 1798 fehreibt, bab damals 92 Mann an den 3 Gimpla 
feftten, fo Tommt hierbei bod) wohl Hödhft mahrfceinfich ber Erfa Haupte 
fühlie) in Petracht, welcher, wie in feinem „agebuder Seite 47 
unterm 6. Sebruar angeführt wird, für die ausgerüte Dienftuntangliche 
Mannfejaft gefucht werden mußte. Wie Merk an Iekter Stelle bemerkt, 
har das britte Simpfum „ans Inuter alten prefthafften Leuten“ ber 

landen. 
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temberg zu einem bejonderen Bataillon zujammen traten, 
Täßt fi wegen mangelnder Quellen nicht mit unbedingter 
Sicherheit beftimmen !. 

Am 9. Dezember rüdten die ſchwäbiſchen Truppen in 
die Winterquartiere nad) Gengenbach, Freudenftadt, Raftatt 
und Baden ab. Das Fürſtenbergiſche Contingent bezog ſolche 
in Gengenbad) und Baden. 

Anftatt der bei 3 Simpla aufzuftellenden 8000 Mann 
(worunter 1200 Reiter) beftand das ſchwäbiſche Corps Ende 
1792 wegen Saumfeligfeit vieler Stände nur aus 4217 
Mann Infanterie und 374 Reitern mit 20 bis 24 Geſchützen. 

Nach dem Zufammenrüden der Truppen war es ein 
Gegenftand der nächſten Fürforge, die feit 1763 nicht ver- 
einigt geweſenen Gontingente gemeinſchaftlich einzuüben, was 
auf Grund der veralteten Reglements geſchehen mußte, welde 
mit fo zahlreichen Mängeln behaftet waren, daß man fi ge: 
nötigt ſah, zur Ausarbeitung neuer Vorſchriften zu fehreiten. 


1793. 


Der Winter verfloß ruhig und die Stände gewannen 
ſomit Zeit zur Complettirung ihrer Gontingente. 

Da das dritte Simplum bei den Fürſtenbergiſchen Truppen 
nur durch die Einftellung Halbinvalider Mannſchaften erreicht 
worden war, die neuerdings erlaflenen Reichs- und Skreis- 
Verfügungen aber aud für diefes Simplum dienſttaugliche 
Leute forderten, jo erging unterm 6. Februar von der Fürft- 
lien Regierung an die Aemter die Weilung, nad) Maßgabe 








* Nach bem damaligen Gebraudie führten bie Bataillone 2 leichte 
Gefäjäge (meiftens Dreipfünber), zu deren Bebienung fie fogenannte 
Hanblanger abcommanbierten, welde unter der Seitung von Unter« 
offizieren und Deannfejaften der Artillerie diefen Dienft verridteten. 
Ob inbefjen bei dem verwaßrloften Zuftanbe der Streißartillerie jehon 
damals die vorjgriftsmäßige Anzahl von Bataillonsgefhügen zum 
Ausmarfge gelangte, läßt fi) an der Hanb der gegebenen Quellen 
nicht beftimmen. 
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der Inftructionen vom 21. Mai und 4. Juni 1792 die 
Werbung wieber zu eröffnen, „jedoch mit möglichſter Menage“. 

Um unter diefen Verhältnifien die Gompfettirung des 
Contingents zu fördern, wies die Regierung am 14. Februar 
die Aemter an, dienſttaugliche, ftraffällige Unterlhansſöhne 
ad militiam zu condemniren, d. h. an Stelle ihrer fonftigen 
Beſtrafung an das Militär zu überweijen. Indeſſen waren 
in jeden derartigen Falle die diesbezüglichen Alten an die 
Fürftlihe Regierung zur Prüfung und zur Betätigung des 
Erlenntniſſes einzufenden. 

Obwohl fremde Werber im Lande nicht geduldet wurden?, 
erzielte man doch mit dem Werbegejhäfte feinen Erfolg. Bei— 
ipielsweije hatte das Amt Löffingen bis 17. Februar auch 
noch nicht einen einzigen freiwilligen Refruten aufzubringen 
vermocht. Durch Fürftlichen Regierungserlaß vom 18. Februar 
wurde daher beſtimmt, die für das Contingent noch erforderlichen 
92 Mann mit der Maßgabe aufzubringen, daß das Rekruten— 
erforderniß auf die einzelnen Landſchaften repartitt wurde 
und e3 dann den Unterthanen unter Aufſicht des Amtes an« 
heimgeftellt bleiben follte, ob fie durch das Spiel oder auf 
immerhin weldem Wege die betreffende Mannſchaft aufbringen 
wollten. Diefe Rekruten jollten innerhalb 8 Tagen nad) Donau= 
eſchingen abgeliefert fein. Das Minimalmaaß wurde auf 5 
Schuh 5 Zoll feftgefeßt; doch wünſchte man aud) einige achtzöllige 
für die Grenadiere und Küraffiere. Die benötigten 92 Mann 
wurden folgendermaßen auf die einzelnen Wemter verteilt: 
Hüfingen 9, Blumberg 2, Löffingen 2, Möhringen 2, Vöhren- 
bad) 4, Neuftadt und Lenzkirch 3, Heiligenberg 18, Trochtel- 
fingen 6, Jungnau 4, Meßkirch 6, Neufra 3, Stühlingen 9, 
Engen 8, Wolfach 8 und Haslach 8 Mann. Auch hier tritt 


3 Breußen Hatte Anfangs Februar um bie Geftattung ber Werbung 
nadigefugit, war aber abihläglic Deidieben worben, gleidwie ber 
Öfterreiifche Hauptmann Graf Carricioli, welder ein Jägereorps zu 
erriöten benbfichtigte. 
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abermals das Beſtreben der Regierung hervor, bei den bamaligen 
tritiſchen Verhältniffen das Odium der Confeription nicht auf 
ſich zu laden, fondern die Initiative hierfür den Unterthanen 
anheimzugeben. 

Die Rekrutirungsfrage wurde nur um fo dringlicher, als 
am 20. Februar der Vefehl des Herzogs von Württemberg 
(als Kreis-Feldmarſchall) in Dönaueſchingen einging, daß bis 
Ende diejes Monats die Gontingente complett und die Er— 
gänzungen auf dem Sammelplage Hauſach eingetroffen fein 
ſollten. 

Aber auch der Regierungserlaß vom 18. Februar hatte 
nieht den erhofften Erfolg und noch viel weniger war ſchon 
innerhalb 8 Tagen das Nekrutenerfordernif gededt. Alles 
fräubte fich gegen das Spielen. Als am 26. Februar das 
Amt Löffingen die Anzeige machte, daß man wahrſcheinlich 
zum Spielen werde greifen müſſen und daher um weitere 
Verhaltungsbefehle bat, ging ihm von der Regierung die 
Weiſung zu, daß Burſchen über 36 Jahren, ſowie die, befonders 
bei Grundbefigern, zu Haufe Unentbehrlihen vom Spielen 
befreit zu bleiben hatten und ebenfo follten mit Rüdficht auf 
die Dringlichkeit der Aushebung folde auswärts wohnende 
Leute, welche nicht innerhalb 24 Stunden zur Stelle geſchafft 
werben konnten, ausgeſchloſſen fein. Indeſſen mangeln nähere 
Nachrichten, wie fi) damals die Rekrutirnng geftaltet Hat und 
in weldem Maafe die Complettirung des Contingents gelang. 

Da die Erfahrung in nur zu überzeugender Weife gelehrt 
hatte, tie außerordentlich ſchwierig es war, binnen kurzer Zeit 
die erforberlihen Rekruten auf dem bisher eingejehlagenen 
Wege aufzubringen, fo glaubte die Regierung, auf den fehon . 
früher beftandenen Modus zurüdgreifen zu follen, daß 30 bis. 
35 Mann übercomplett gehalten würden, um durch fie die 
Abgänge beim Feldcontingente alsbald ergänzen zu können. 
Die Unterhaltungstoften für diefes Depot Hatten, wie aus 
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einer jpäteren Angabe erhellt, die einzelnen Landſchaften nad 
Mafgabe der auf fie entfallenden Nefrutenquote zu tragen. 
Die Aemter erhielten daher unterm 4. März die Weiſung, zu 
jenem Zwede die Werbung wieder zu eröffnen und nach Mög- 
lichkeit zu betreiben. 

Da die Werbung aber auch jetzt nicht das gewünſchte 
Refultat lieferte’, fo erging unterm 18. März die Verordnung, 
daß von dem Tage der Publication diejes Erlaſſes an alle 
Diejenigen, welche ſich gegen das ſechste Gebot vergangen, ſowie 
ſämmtliche Nachtſchwärmer, die großen Spieler und Landftreicher 
anftatt der decretmäßigen Strafen ohne weiteres auf 4 bis 
6 Jahre ad militiam condemnirt werden jollten. 

Jedoch auch diefes Auskunftsmittel führte nicht zu der 
erforderlichen Refrutenzahl, jo daß fi die Regierung genötigt 
jah, die Aemter wieder an das Spielen unter Feitftellung 
des hierbei zu beobachtenden Verfahrens zu erinnern. Indeſſen 
fonnte ſich die Bevölkerung nach wie vor mit dem Spielen 
nicht befreunden und alle diesbezüglichen Berichte an die 
Regierung ftimmten in dem Erſuchen überein, daß dasſelbe 
unterbleiben möge. Die Fürſtliche Regierung gab diefen 
Wünſchen Folge, indem fie mittelft Erlafjes vom 15. April 
das Spielen bis auf weiteres ſuspendirte, dafür aber von den 
Unterthanen eine befjere Betreibung der Werbung forderte. 

Während in der Heimat, welche gleichzeitig durch ſtarle 
öſterreichiſche Truppenmärfche zu leiden Hatte, die Rekrutirungs- 
frage in jenen unerquidlihen Bahnen ſich bewegte, hatte das 
Fürſtenbergiſche Gontingent bereit$ am 16. Februar feine 
DWinterquartiere verlaffen, da das ſchwäbiſche Corps einen 
Cordon am Rheine von Kehl bis abwärts Raſtatt beziehen follte. 

Die beiden Grenadier-Compagnien des Regiments Fürften- 
berg bildeten im Verlaufe des kommenden Feldzug mit den 
2 Grenadier-Gompagnien des Regiments Württemberg ein 


ı Merk ſchreibt in feinem „Tagbuche“, daß die Werbung ſich 
wieder „flofte”. 


3 
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Grenadier-Bataillon unter dem Hohenzollern-Hechingen'ſchen 
Oberſtleutnant v. Hövel Ichteren Negiments!. 

Hauptmann Freiherr v. Neuenftein avancirte zum Second- 
Major beim Regimente Fürftenberg?. 

Mitte Februar beficgtigte der Herzog Karl von Württem- 
berg in feiner Eigenſchaft als Kreis-Feldmarſchall die ſchwä- 
bifhen Truppen, mit deren Führung an Stelle des General» 
Majors Grafen Königsegg der württembergifche Generaf-Leutnant 
Freiherr dv. Stain beauftragt wurde®. 

Das ſchwäbiſche Corps wurde der am Oberrheine aufs 
geftellten öſterreichiſchen Armee unter dem General der Gavallerie 
Grafen Wurmſer überwwiefen und erhielt Ende März, nachdem 
der General-Leutnant Freiherr v. Stain eingetroffen war, die 
folgende Einteilung: ” 

Die erfte Brigade unter dem General-Major Friedrich 
Landgrafen von Fürftenberg, beftand aus den Infanterie 
Regimentern Baden und Fürftenberg, dem Grenadier-Ba- 
taillon Hövel und dem Dragoner-Regimente Württemberg; 


3 Nach bem „Babifhen Dilitär-A imanadj* 1858, Seite 44, Hätte 
dieſes Bataillon ztwar aus den Grenabieren der Regimenter Württemberg 
und Wolfegg beftanben, währen bie Grenabiere der Regimenter vaden 
und Fürftenberg unter dem Oberftfeutnant Grafen Fugger zu, einem 
Bataillone vereinigt wurben. Hat diefe Formation wirttie) beftanden, 
[fan 

enn mad) den Donaueldiinger „Data“ fieft e8 auber Siweifel, da 
wenigftens Ende Auguft 1793 dag Bataillon Hövel aus ben Grenabieren 
der Segimenter Fürftenberg und Württemberg beftand. Das Bataillon 
hatte in biefer Sufammenfekung ein ettons bumtes Aufehen, da bie 
württembergifien Grenabiere duntel6laue Möde mit fehtefelgelben 
— ge. 

* Au) ber Rittmeifter d. Mayeröfofen von den Airaffieren ift, 
aus dem fpäteren zu jchliehen, im Verlaufe biefes Jahres zum Major 
des [hmäßifchen Areifes befördert worben. 

® Die Wahl diejes Generals erfolgte unter dem MWiberfprudje 
dieler Stände. Bejonders Hätten e8 bie Conrurrenten der Regimenter 
Fürftenberg und Wolfegg gern gefeben, wenn ber Sandgraf Friebrid) 
don Firftenberg das Corps-Gommando erhalten haben würde. Alein 
Dun die Yegünfigung Des Serjogs van Mntemberg, un, bet Mark: 
grafen von Baben wurde der Freiherr d. Gtain commanbdierender General, 
©. „Schilderung ber Reicjßarmee", Seite 99. 
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die zweite Brigade unter dem General-Major dv. Zaiger 
aus den Infanterie-Regimentern Wolfegg und Württemberg, 
dem Grenadier-Bataillon Fugger und dem Küraſſier-Regimente 
Hohenzollern. 

Das Corps hatte damals noch nicht die volle Stärke von 
3 Eimpla erreicht, ſondern zählte in feinen 10 Bataillonen 
und 8 Esladronen mur 5278 Mann und 1042 Reiter mit 
24 Gejhüßen. 

Das Verhältniß der ſchwäbiſchen Truppen zu den Defter- 
reihen blieb fortgejegt ein gefpanntes. Die letzteren pflegten 
auf jene mit Geringihäßung herabzuſehen und nedten fie mit 
ihrem ſchwäbiſchen Dialecte. Die Schwaben machten ſich da- 
gegen bei jeder Gelegenheit über die furzen und dürftigen 
Röde der Defterreicher, ſowie über deren zerriſſene Mäntel, 
iht jandiges Commißbrod 2. Luftig', 

Am 22. Märtz beſchloß auch der deutſche Reichstag die 
Kriegserklärung an Frankreich und damit war nunmehr für 
die Neichstruppen die Zeit gefommen, wo fie den Kampfplat 
gegen den überrheinif—hen Feind betraten. 

Den 31. März überjchritt General Graf Wurmfer mit 
dem rechten Flügel feiner Armee bei Mannheim den Rhein, 
um fi mit den preußiſchen Truppen zu vereinigen, welche 
die Belagerung von Mainz deden jollten. Der übrige Theil 
der Oberrhein-Armee blieb dagegen am rechten Ufer zurüd, 
um unter dem Commando des Feldmarſchall-Leutnants Freie 
heren v. Staader von Philippsburg bis Rheinfelden einen 
Gordon zu bilden, in welchem die Bewachung der Strede von 
Raftatt über Kehl bis in die Gegend von Lahr wie bisher 
dem ſchwäbiſchen Corps oblag?. 


S. „Schilderung der jehigen Reihsnrmee*, Seite 124. 

2 Rad) dem „Badifgen Militär-Almanacj" von 1858, Geite 46, 
hätte bamalß bie 1. {hwäbie Brigabe ein Lager zwiſchen Stoltgofen und 
Scwarzad) bezogen und zugleid) Naftatt defekt gehalten, während bie 
2. Brigade zwijgjen Kehl und Willftett campierte, foiwie Kehl beiekt hielt 
und Detarhements in Altenheim, Dinglingen und Bitcofsheim Hatte. 

—* 
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Bis Mitte Mai wurde die Ruhe in diefer Stellung nicht 
ſonderlich geftört. Aber am 16. dieſes Monats verfuchten 
die Franzofen bei Fort Louis den Rhein zu überjchreiten, 
wurden jedoch von den dortigen öſterreichiſchen Truppen zurüd- 
gewieſen. Graf Wurmfer begab fi infolge defjen mit feinem 
Hauptquartier für einige Zeit am 19. Mai nad) Raftatt und 
ließ hierbei am 26. dieſes Monats die Kreistruppen, wahr— 
ſcheinlich die Brigade Fürftenberg, Nevue paffiren!. 

In der Erwartung eines feindlichen Angriffes fanden 
die ſchwäbiſchen Truppen anfangs Juni bei Dinglingen, Alten- 
heim, Kehl, Willftett, Biſchofsheim, Schwarzach, Stollhofen 
und Raftatt vertheilt. Links und rechts ſchloſſen öſterreichiſche 
Truppen an, 

Indefjen wurde die Ruhe am Oberrhein vom Feinde 
nicht weiter geftört. Am 18. Juni rüdten in Gegenwart des 
Herzogs von Württemberg die Negimenter Yürftenberg und 
Baden mit dem ſchwäbiſchen Küraffier-Regimente, bei welchem 
ſich deffen Inhaber, der regierende Fürft von Hohenzollern» 
Sigmaringen, als General-Major befand, in daS Lager bei 
Stoflhofen unter Commando de3 Landgrafen Friedrich von 
Fürftenberg. 

Nachdem am 22. Juli Mainz den Alliirten feine Thore 
geöffnet Hatte, jehritt Graf Wurmfer zur Einfehliegung von 
Nach den Donaueihinger „Data“ rücten dagegen bie Regimenter Fürften- 
berg und Baden erit am 18. Juni in das Cager bei Stollhofen. , Höcht 
wahrſcheinlich find die Truppen mehrfad) gegenfeitig abgelöft worden. 
Wo das Regiment Fürftenberg zuvor ftand, läht fich aus den vorhandenen 
Quellen ebenfo wenig ermitteln, wie die Bewegungen bes Küraffier- 
Regiments Hohenzollern. Auch die „Ofterreihiigie militärifhe Zeit: 
iärift“ von 1834 giebt in dem Artifel: „Uus dem Feldzuge 1793 
in — — Bb. IV., Seite 15, feinen näheren Äufſchlüß über 
jene Enger. 

7 Die Donauefinger „Data“ enthalten zwar nur bie allgemeine 
Angabe, da Graf Wurimfer an biefem Lage bie [hmäbifgen Kreis» 
truppen bie Revue paffieren ließ. Da aber unter den gegebenen Vers 
haltniſſen eine Zufammenziehung des Corps zu diefem Zwede nicht 


exfofgen Tonnte, fo dürfte ber General am 26. Mai wohl nur bie Brigabe 
Fürfenberg gemuftert haben. 
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Landau. Als er am 21. Auguft die franzöſiſche Rhein-Armee 
hinter die Lauter und die an deren rechtem Ufer entlang Iaufenden 
Weißenburger Linieen zurüdgebrängt hatte, bereitete er ſich zur 
Fortſetzung der Dffenfive vor und zog zu diefem Zwede 
noch weitere Truppen vom rechten auf das linke Rheinufer 
herüber. 

Dom ſchwäbiſchen Corps wurden hierzu beftimmt das 
Grenadier-Bataillon Hövel, das Regiment Fürftenberg und 
2 (württembergifche) Escadronen des Dragoner-Regiments Würt- 
temberg, welche unter dem k. k. General-Major v. Jellachich 
mit 3 öſterreichiſchen und 3 Pfälzer Bataillonen, ſowie einigen 
pfälziſchen Escadronen zu dem Corps bei Sauterburg rüden 
jollten !. 

Am 26. Auguft? überſchritten die ſchwäbiſchen Truppen bei 
Knielingen den Rhein und ftießen zu der Armee Wurmſer's, welche 
fi) mit ihrem linken Flügel an jenen Strom, mit dem rechten 
aber an die Vogeſen Iehnte. Die Brigade Jellachich rüdte in 
die bisher vom Gonde’jhen Emigranten-Corps am äußerften 
linfen Flügel innegehabte Stellung. Das Grenadier-Bataillon 
Hövel bezog mit je einem Bataillon der öfterreichifchen Regimenter 
Manfredini und Thurn, jowie mit den 2 württembergijchen 
Escadronen und einer Divifion Szeffer-Hufaren bei Berg, etwa 
eine halbe Stunde herwärts Lauterburg, welches der Feind 
Hart beſetzt hielt, ein Lager in dem Hier offenen Gelände. 
Weiter rüdwärts in der teilmeije bewaldeten Gegend bei Neu— 
burg unweit des Rheins campierte das Regiment Fürftenberg. 


3 Der General: Major Sandgraf Fürftenberg folgte bamals diefen 
Zruppen nicht über den Rhein, fonbern commanbierle Mitte September 
in Kehl, weldes er gegen Die Frangofen behauptete, als Diejelben vom 
12. bis 15. diefes Monats ben Plag mit einem außerordentlich Icb- 
haften, Bornbardement Heimfucten. 

So nad) ben Donauejchinger „Data*. Nad) dem „Vadijſchen 
Miritär-Amanadj“ von 1858, Seite 49, hätte der Aheinübergang am 
24. Auguft ftattgefunden. vieſe Differenz ift vielleict Darin begrünbet, 
daß bie Truppen, in mehrere Staffeln geteilt, an verfchiebenen Tagen 
den Strom pafierten, 
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Zur Rechten erfiredte fi der Lauter entlang der große Bien» 
wald, in weldem bei Pichelberg die öſterreichiſche Brigade 
Hose fand. Die ziemlich) erponierte Stellung bei Berg wurde 
durch Verfhanzungen verftärkt und der benachbarte Bienwald 
mittelft großer Verhaue gejperrt. 

Die nächſte Zeit verging unter Heinen Gefechten der 
beiderjeitigen Vortruppen. 

Am 1. September zeichnete ſich hierbei vom Fürften- 
bergiſchen Gontingente der Gorporal Fehrenbach mit 40 Mann 
der Major v. Neuenftein/ihen Compagnie des Regiments 
Fürftenberg aus, indem er den Feind aus einem Verhaue, 
höchſt wahrſcheinlich am Bienwald, vertrieb, Er erhielt Hierfür 
mit feiner Mannſchaft ſowohl vom regierenden Fürften von 
Fürftenberg, wie aud) von dem ſchwäbiſchen Sreife cine 
Belohnung. 

Ernſter geftaltete fich aber die Lage, als die Franzoſen am 
11. September mit einer auf 16000 Mann geſchätzten Colonne 
aus Lauterburg hervorbrachen und die Stellung der Brigade 
Jellachich angriffen. Das Detachement bei Berg leiftete jedoch 
tapferen Widerftand und warf den Feind bis unter die Schanzen 
von Lauterburg zurüd. Vom Grenadier-Bataillon Hövel nahmen 
200 Grenadiere (alfo 2 Compagnien) an diefem Kampfe mit Aus= 
zeichnung Theil und wurde der Bataillonscommandeur für 
fein mutvolles Benehmen belobt!. 

Zu einem hartnädigen Kampfe kam e3° aber, als die 
Franzoſen am 12. September 6 Uhr Morgens mit 12000 , 
Mann und zahlreicher Artillerie aus Lauterburg zum Angriff 
gegen die Brigaden Jellachich und Hotze vorrüdten. 


! &o nad) dem Verichte des Generals Grafen Wurmſer bei 
v. Stablinger, a.a. D,, Seite 109. Ob die Fürftenbergifhe Compagnie 
fid) bei den oben erwähnten 200 Marın befand, läßt fi nigt beftimmen. 
Die Donauejchinger „Data“ erwähnen ihrer Thätigleit in biefem Kampfe 
nit. Daraus ließe ſich folgern, daß fie mit der anderen Kompagnie 
entweber rückwärts in dieſerve ftand oder zum Fianienſchuhe feitwärts 
detachiert war. 
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General-Major v. Jellachich ging dem Feinde mit 2 öfter 
reichiſchen Compagnien, 1 Escadron und 3 Geſchützen aus der 
Stellung bei Berg entgegen, mußte aber nad) dreiviertel» 
fündigem Gefechte fi in jene Pofition zurüdziehen. Die 
Brüde über den vorliegenden Graben wurde abgebroden und 
der General rief Verftärkungen heran, um die Stellung mit 
Nachdruck zu veriheidigen. Ein Bataillon des öſterreichiſchen 
Infanterie-Regiment3 Thurn, das Orenadier-Bataillon Hövel 
und eine Abteilung des Regiments Manfredini fanden am 
teten Flügel. Es entwidelte fi nunmehr hier ein hart- 
nädiger, von der beiderfeitigen Artillerie unterftüßter Kampf. 
Die franzöſiſchen Batterien unterhielten ein ungemein Lebhaftes 
Feuer gegen die Stellung und ihre Kartätſchen wirkten in den 
Reihen der braven Verteidiger, welche ſich wader behaupteten. 
Siebenmal drang der Feind mit Uebermacht gegen den rechten 
Flügel an und bradhte die kaiſerlichen Truppen zum Weiden; 
aber immer wieder wurde er von den Defterreihern und den 
ſchwäbiſchen Grenadieren zurüdgeivorfen. Schon war beinahe 
das ſämmtiliche Geſchütz des Generals v. Jellachich demontirt 
und der linke Zlügel der benachbarten Brigade Hohe wanlte 
aud) bereits, al3 die Franzofen um 12'/. Uhr nachmittags 
mit friſchen Kräften abermals den rechten Flügel der erfteren 
Brigade angriffen. Da dirigierte der General v. Jellachich 
einen Theil feiner Reiterei über Berg gegen den rechten Flügel 
des Feindes, während er mit der übrigen Gavallerie den vor— 
liegenden Graben überjgritt und in der Front attafierte. 
Die Franzofen wurden geworfen und mußten weichen. Die 
Bataillone von Thurn und Manfredini, ſowie das ſchwäbiſche 
Grenadier-Bataillon drangen von neuem vor und trieben den 
Feind aus dem benachbarten Verhaue des Bienwaldes, wo 
derjelbe fi) bereits feftgejet hatt. Damit war der Kampf 
entfehieden. Die Franzoſen retirierten nad Lauterburg und 
Jellachich's brave Truppen hatten ihre Stellung behauptet. 

Der Fürſtlich Fürſtenbergiſche Grenadier-Hauptmann v. Aufz 
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fenberg Hatte ſich bei diefem Kampfe durch fein tapferes Be» 
nehmen hervorgethan und wurde, gleichtwie der Oberftleutnant 
vd. Hövel, feitens des Generals v. Jellachich belobt. 

Den 18. September zwiſchen 3 und 4 Uhr nadmittags 
brachen die Franzoſen in 3 Colonnen abermals aus Lauter: 
burg gegen die Stellung der Brigade Jellachich hervor. Nachdem 
das in Verg etablierte öſterreichiſche Offizierspitet von dort 
zurüdgegangen war, beſetzte der Feind diefen Ort und eröffnete 
ein lebhaftes Geihüß- und Gewehrfeuer auf die Stellung der 
Kaiferlichen. Gleichzeitig rüdten 2 franzöfifhe Colonnen gegen 
den rechten Flügel vor, welcher aus 1 Bataillon Preiß (Defter- 
reicher), je 2 Compagnien Thurn und Manfredini, ſowie 
2 ſchwäbiſchen Orenadier-Compagnien! beftand. Da der 
Feind hier aber tapferen Widerftand fand, zog er fi) weiter 
linls gegen die Stellung der benachbarten Brigade Hotze. Als 
der General v. Jellachich dies wahrnahm, zog er das Grena- 
dier-Bataillon Hövel und 2 Compagnien Manfredini zufammen, 
brad) aus dem Verhaue am Bienwald hervor, warf fid in 
die rechte Flanke des Zeindes und drüdte denfelben gegen 
Berg zurüd. Zwar gelang es den Franzofen, hier ſich wieder 
zu fammeln und nochmals einen lebhaften Angriff zu verfuchen. 
General v. Jellachich zog jedod 4 Compagnien in die Feuer- 
finie und warf den Feind wieder nad) Berg zurüd?, wo 
derjelbe fi) aber behauptete. Erſt nad 8 Uhr. abends 
endete der Kampf. Indeſſen dauerten die Beunruhigungen 
feitens des Zeindes fort, fo daß die Truppen die Nacht hin— 
durd) unter dem Gewehr bleiben mußten. 

Mit Tagesanbrud) (19. September) griffen die Franzoſen 
abermals lebhaft an, wurden aber nad) fiebenftündigem Kampfe 
gegen Lauterburg zurüdgemworfen. Auch an diefem Tage 

* Welde Gompagnien es waren, läßt ſich nicht feftftelfen. 

2 Mad) dem Bericht bes Generals Grafen Wurmfer (f.v. Stab: 
Linger, a. a. O., Seite 110) waren hierbei bie beiden württeinbergif—en 


Srenabier-Compagnien dem feindlicen Gefhühfeuer von Berg Her ſehr 
ausgefeßt, 
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zeichnete fi) das Grenadier-Bataillon Hövel aus und wurde 
deſſen Commandeur wiederum belobt. 

Ueber die Verlufte der ſchwäbiſchen Truppen in dieſen 
Zagen liegen feine Nachrichten vor. Die Defterreiher hatten 
insgefamt 744 Mann verloren. 

Das Regiment Fürftenberg jeheint nicht in die Feuerlinie 
gefommen zu fein; mögligerweife ftand es in Neferve oder 
zur Dedung der linfen Flanke in der Rheinniederung. 

Außer einigen Scharmüpeln im Bienwald fiel während 
der nächſten Woche nichts Erhebliches vor. Die in diejer Zeit 
bei den Alliirten ftattfindenden Verhandlungen führten zu dem 
Beſchluſſe, daß Graf Wurmfer die über 50,000 Mann ftarfe 
franzöſiſche Rheinarmee aus ihrer Stellung an der Lauter 
vertreiben follte, damit man zur Belagerung von Landau jehreiten 
fonnte. Der Angriff auf die feindlichen Linien follte am 
13. Oltober in 7 Colonnen ftattfinden, wozu Graf Wurmſer 
über 43,000 Mann verfügte. Während die bisher bei Raftatt 
geftandenen öſterreichiſchen Truppen (8000 Dann) unter den 
Feldmarſchall⸗Leutnant Prinzen Walded den Rhein bei Blitters- 
dorf zu überjchreiten Hatten, um dann flußabwärts gegen 
Lauterburg in den Rüden des Feindes vorzudringen, follte 
fi) General v. Jellachich der äußerften feindlichen Redoute am 
Rhein bemeiftern, dann gegen Lauterburg demonftriren und 
den Angriff der oberhalb dieſes Ortes die Lauter überſchrei— 
tenden Brigade Hotze unterftügen, um ſchließlich mit dem aus 
Süden heranrüdenden Prinzen Walded ſich zu vereinigen. 
Ueberbies hatte General v. Jellachich den Auftrag, den benad)- 
barten Theil des Bienwaldes zu bejegen, um den Rüden der 
Brigade Hotze gegen Ausfälle aus Lauterburg zu deden. 

Das Grenadier-Bataillon Hövel, das Regiment Fürflen- 
berg und die 2 Escadronen württembergiſcher Dragoner ver- 
blieben unter dem Commando des Generals v. Jellachich und er— 
hielten ihre Einteilung zu der von diefem commandierten 
Colonne, welche im übrigen beftand aus 1 Bataillon Thurn, 
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1 Bataillon Manfredini, 3 pfälziſchen Vataillonen, 4 Esca- 
dronen Wurmfer Freihufaren und dem 2. Bataillon (5 Com- 
pagnien) des ſerbiſchen Freicorps, insgefammt 4203 Mann 
Infanterie und 402 Reiter. 

Der Angriff Hatte von allen Golonnen gleichzeitig um 
Ya 5 Morgens eröffnet zu werden. Als Signal hierzu follten 
von der Höhe bei einer Mühle unweit Pichelberg im Vien- 
wald drei Haubitzſchüſſe gegeben werden, deren Granaten in 
der Luft zerfprangen. 

Nach Mitternacht verfammelten ſich das Bataillon Hövel, 
das Regiment Fürftenberg, 2 pfälzifche Bataillone und das 
ſerbiſche Bataillon in dem Judenwäldchen vor Lauterburg !. 
Ein dichter Nebel bededte die Gegend. 

Aus unbelannter Urfahe gelangte der Angriff durch die 
Colonne Jellachich nicht in der beabſichtigten Weife zur Aus— 
führung?. Während die übrigen Golonnen gegen die feind- 
liche Linien zu der anbefohlenen Zeit vorrüdten und damit 
eine ftarfe Kanonade fid) entwidelte, blieben die Truppen des 
Generals v. Jellachich ftehen. Der Prinz von Walded war 
in der Nacht bei Blittersdorf über den Rhein gegangen und 
drang bis Self vor, blieb aber hier vorläufig flehen und 
bejchräntte ſich auf einen Artillerielampf mit dem Feinde, da 
aus der Richtung, woher er den General v. Jellachich erwartete, 


So nach ben Donaueſchinger „Data“, welche der übrigen oben 
aufgeführten Truppen fier niet eriwähnen. DMöglicerweife Können 
Diesen zus Referne ober zum Glanfenfänße befimmt genfen fin. 

egen. wäre nad) ben „Data“ au) mod ein Bataillon bes öfter: 
weisen Snfanterie-Hegtmenis Lnc) su Def Zruppen“ geioken. 
Nach der „Defterreicpif pen militär. Zeitfeprift” von 1834, Bd. LIL, 
Seite 144, "hat General d. Hope zur Dedung feiner Kinten Slante ein 
Detadjement unter bem Major Grafen Efterhacy, bei welgem fi ein 
Bataillon Sach befand, gegen Scheibenhart bißponiert, Es wär möglich, 
daß, Diefes Bataillon im Verlaufe de3 Tages mit der Eolonne Jelladjic) 
in Verbindung trat, aber einen eigentlichen Beftanbteil berfelhen Hat es 
nach den öfterreicjif_ien Quellen nicht gebildet. 

® Die Donauejljinger „Data“ befagen nur, daß bie Befehle nicht 
planma hig ausgeführt wurben. Die öferreichifehen Berichte feige 
über bie hier vorliegenden Srictionen, 
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fein Geſchützfeuer fi vernehmen lieh. Dagegen drang reits von - 
dem Ießteren die Colonne des Generals v. Hotze über die 
Lauter vor und wurde bei Langen-Schleithal in einen heftigen, 
bis Nachmittags 5 Uhr währenden Kampf mit den Franzoſen 
verwickelt. 

Erſt Mittags! ſchritt auch General v. Jellachich bei 
Lauterburg zum Angriffe, nachdem er die feindliche Stellung 
durch ſeine Artillerie hatte lebhaft beſchießen laſſen. 4 ſerbiſche 
Compagnien mit 200 Grenadieren des Bataillons Hövel und 
einigen hundert öſterreichiſchen und pfälziſchen Freiwilligen von 
der Infanterie gingen gegen die zwei nächſten Schanzen im 
Sturme vor. Die Franzoſen, dur die Waldech'ſche Colonne 
im Rüden und durch Hotze's Truppen in der Flanke bedroht, 
feifteten jedoch feinen Widerftand mehr, fondern verließen 

ſchleunigſt Sauterburg, weldes fomit von den Kaiſerlichen ohne 
Kampf in Beſitz genommen wurde. Der General v. Jellachich 
verfolgte mit den Wurmſer'ſchen Hufaren, denen zur Unter 
ſtützung Infanterie nachrückte, den flichenden Feind über 
Siegen, Ködeburg und Drünbad und kehrte gegen Abend 
mit 48 Gefangenen nad) Zauterburg zurüd?. Prinz Walded 
hatte bei einbrechender Dunfelheit, da er noch ohne Nachricht 
von der Colonne Jellachich war, feinen Rüdzug auf das rechte 
Rheinufer angetreten. Im übrigen waren aber die öfterreich- 
iſchen Waffen ſiegreich geweſen und Abends 6 Uhr befand ſich 
der Feind allerorten im Nüdzuge ſüdwärts. 

Den 14. Oftober rüdten das Bataillon Hövel und das 
Regiment Fürftenberg mit der Armee Wurmfer’s in ein Lager 
bei Sulg, wofelbft der erfochtene Sieg dur) ein Te Deum 
mit einem Freudenfeuer ſämmtlicher Truppen gefeiert wurde. 

Erſt am 18. Oftober jeßte die Armee den Vormartſch füd- 


Erft ſpat um Mittag“, fagen die Donanefefinger „Data“. 

3 ad) den Donauefhinger „Data“ wären die Xruppen des 
Generals d. Zelladjic) abends in Sauterburg eingerüct; wahrfejeintich 
als fie von der Werfolguug des Yeindes zurüdfehrten. 
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wärts gegen Brumath fort. Das Regiment Fürftenberg blieb 
hierbei, jedenfall zur Sicherung der rüdtwärtigen Verbindungen, 
in Hagenau zurüd. 

Das Grenadier-Bataillon Hövel folgte dagegen der Armee 
weiter. Nachdem der Feind aus Brumath vertrieben und 
über die Zorn gervorfen worden war, lagerte fid) die Armee 
für die Naht auf den Feldern zwiſchen Weitbruch und Nieder- 
Schäffolsheim. Am nächſten Tage bezog fie aber eine Stellung 
auf den Höhen ſüdlich Brumath, während Graf Wurmfer 
fein Hauptquartier in dieſer Stadt aufſchlug, wohin auch das 
Vataillon Hövel rüdte. 


Nachdem am 26. Dftober der Feind noch aus Wantzenau 
vertrieben worden war, verblieb die faiferlihe Armee in ihrer 
Stellung bei Brumath, da Graf Wurmfer ſich der Hoffnung hin - 


gab, Straßburg durch eine royaliſtiſche Verſchwörung die Thore * 


öffnen zu fehen, was jedod wegen Entdedung diejes Planes 
nit in Erfüllung gehen follte. 

Während die faiferliche Armee in jener Stellung verharrte, 
wurde zur Belagerung von Fort Louis oder Fort Vauban, 
wie es die Franzoſen jest benannten, gejähritten, welches eine 
feindliche Bejagung von 4400 Mann unter General Durant 
vertheidigte. Nachdem das am Iinfen Rheinufer befindliche 
Werk am 18. Oftober durch ein Detachement unter dem General 
Lauer eingeſchloſſen worden war, wurde auch zur Blokade 
diefes auf einer Nheininjel gelegenen Platzes am rechten Ufer 
jenes Stromes geſchritten und Hierzu von den biesjeits ver— 
bliebenen ſchwäbiſchen Truppen das Infanterie-Regiment Würt- 
temberg und 2 Escadronen Hohenzollern-Stüraffiere, über welche 
der Oberft Prinz Taxis erfteren Regiments das Commando 
führte, befehligt. Am 30. Oltober wurden die Truppen, 
da nunmehr die Belagerung beginnen follte, auf beiden Ufern 
verſtärlt. Zu dem Detachement am rechten Ufer fließen daher 
das Infanterie- Regiment Baden und die zivei übrigen Es - 


Das Fürftlih Fürftendergifhe Contingent. 45 


cadronen Hohenzollern -Küraffiere!, Nachdem in der Nacht 
zum 30. Oktober die BelagerungSarbeiten auf der linken Rhein» 
jeite eröffnet worden waren, begann am 10. November Abends 
von beiden Ufern die Beſchießung des Plaes, melde, vom 
Verteidiger lebhaft erwidert, fortgejet wurde, bis die Fran- 
zofen am 13. November zu capituliven verlangten. Am 16. 
zog die feindliche Befagung Friegsgefangen aus, indem fie ein 
zahlreiches Material und große Vorräte, darunter 111 Geſchütze 
und 1000 Stüd Vieh, zurüdlieh. 

Das bei der Belagerung thätig geweſene Detachement 
wurde nunmehr in das Eljaß berufen und marſchierte durch 
Fort Louis über den Nhein, um zur Dedung der Hauptarmee 
in Weiſſenburg, Vergzabern zc. Gantonnement3 zu beziehen. 
Der Landgraf Friedrich) zu Fürſtenberg übernahm das Com - 
mando in Hagenau, wo befanntlich fein Regiment lag?. 

Graf Wurmjer wollte bereits feine Truppen bei Hagenau 
Winterquartiere beziehen lafjen, als am 18, November die fran= 
zöſiſche Rheinarmee auf der gefammten Linie die öſterreichiſchen 
Truppen angrifj. Es wurde ben ganzen Tag mit Ausdauer 
gefämpft. Da jedod der Feind gegen den rechten Flügel der 
Orfterreicher Erfolge erzielte, jah fih der General Graf 
Wurmfer genötigt, am 19. bis nad) Nieder-Schäffolsheim und 
in der Folge bis Hagenau zurüdzugehen. Nachdem die Franz 
zofen am 20. die Zorn überjehritten hatten, lam es täglich 
zu Gefechten; indeffen behauptete ſich die öſterreichiſche Armee 
in ihrer Stellung an der Moder. Ueber die damalige Thätig- 
feit des Grenadier-Bataillons Hövel liegen keine Nachrichten vor. 

Gegen Ende November wurden jedoch die fänmtlichen 
im Elfaß befindlichen ſchwäbiſchen Truppen auf das rechte 

* Ob damals der Landgraf Friedrich zu Fürftenberg ein Com« 
manbo vor Fort Souis führte, Läßt ſich aus den vorliegenden Quellen 
TTS Ber Candaraf fen vor dem ale don Fort Amis 6 in 
— befand, Täßt ſich aus den Donauejhinger „Data“ nicht ber 
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Rheinufer zurücbeorbert, jedenfalls weil dafjelbe mit Rücficht 
auf die franzöfiiche Offenfive wieder eine flärkere Bewachung 
ratſam erſcheinen ließ. Noch Ende November oder Anfangs 
Dezember fehrten damit auch das Grenadier-Vataillon Hövel, 
das Regiment Fürftenberg und das Küraffier-Regiment Hohen- 
zolfern über Fort Louis auf das rechte Aheinufer zurück! und 
rüdten in den von Jchenheim bis Naftatt fi ausdehnenden 
Cordon ein, 

Unterdeffen dauerten bei der Wurmſer'ſchen Armee an 
der Moder (bei Hagenau) die Kämpfe fort, bis fie am 
22. Dezember in Folge der Niederlage ihres rechten Flügels 
nad der Lauter zurückweichen mußte, und, ihre retrograde 
Bervegung fortjegend, in der Nacht zum 30. diefes Monats bei 
Philippsburg gleichfalls auf das rechte Rheinufer überging, 
um nunmehr hier zwifchen Mannheim und Kehl Winterquartiere 
zu beziehen. 

Das ſchwäbiſche Corps, welches noch 2586 Mann In— 
fanterie und 533 Reiter zählte, nahm feine Winterquartiere 
in der Gegend von Kehl, indem es gleichzeitig diefen Platz 
befegt hielt. Südwärts fehloffen fi die heſſiſchen Truppen 
und das Conde’fche Emigrantencorps an. 

Jeder Mann des Fürftenbergiihen Contingents vom 
Feldwebel abwärts erhielt am Jahresſchluſſe aufer dem gewöhn- 
lichen Kreis-Winter-Douceur von dem regierenden Fürften von 
Fürftenberg al3 Anerkennung der guten Haltung der Truppe 
eine befondere Gratification von 2 Gulden. 


* Nad) den Donauefepinger „Data* giengen die Grenabiere 
und das Regiment Fürftenberg Unfangs Dezember über den Rhein 
zurü, Ad die „Schilderung ber jegigen Reithäarmee* enthält Geite 180 
die Angabe, dab die jhmwäbif en Truppen „im Dezember” auf das 
teihte Ufer zurüdteheten. Road) dem „Babifgen Milit.-Amanad* von 
1858, Geite 61, Hütten dagegen’ biefe Truppen fon am 25. November 
den Nein überfäritten und wären am 28. bei Kehl eingetroffen. Die 
Hier vorliegende Differenz bürfte ihre Erklärung vielleicht Daburd) finden, 
daß bie Truppen biefen Mhckmarfeh in verfchiedenen Abteilungen ber 
wertftelfigt haben. 
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Im Verlaufe des Jahres erſchien für das ſchwäbiſche Corps 
ein neues Ererzier-Reglement. Vermöge defjelben Hatte die In— 
fanterie, deren Compagnien in 2 Züge und 4 Sectionen geteilt 
waren, nur noch in 3 Gliedern zu rangiren. Die Gavallerie, deren 
Compagnien aus 2 Zügen beftanden, ftellte fi) in 2 Gliedern. 

Auch wurden nunmehr für jedes Infanterie Regiment 
4 Fahnen und für jedes Gavallerie-Regiment 4 Standarten- 
Junler creirt, welche bei den fogenannten Stab3-Compagnien ! 
den Dienft verfahen. — 

In der Heimath bildete unterdefien die Rekrutirungs- 
frage nad) wie vor den Gegenftand öfterer Erörterungen 
und Verhandlungen. Da die eingeftellten Landſtreicher und 
Ausländer, nachdem fie Handgeld und Kleidung empfangen 
hatten, größtenteil3 zu defertieren pflegen und überdies 
die als Depot aufgeftellte übercomplette Mannſchaft bereits 
volzählig war, fo erhielten die Aemter unterm 20. Juni die 
Weiſung, nur dann nod) zu werben, wenn wohlanjehnliche und 
zuverläffige Leute ſich melden jollten. 

AS Ende Auguft die Fürſtenbergiſchen Grenadiere und 
Füfiliere den Rhein überjehritten Hatten und fomit: größere 
Verlufte das Contingent betreffen fonnten, jo wurde duch 
Reſcript der Fürſtlichen Regierung vom 5. September den 
Landſchaften anheimgegeben, ob fie fi für die Werbung Frei— 
williger und die damit ihnen zufallenden Unterhaltungsfoften der 
übercompfetten Mannſchaft entſcheiden oder ob fie auf irgend» 
welche andere Weife das Refrutenerfordernif aufbringen wollten. 
Da die Mehrzahl der Landfhaften fi für die Unterhaltung 
von Uebercompfetten entſchied, jo wurde mittelft Reſcripts vom 
18. September die Wiederaufnahme der Werbung anbefohlen 
und, um den Zugang der Refruten zu befördern, durch Ver— 


* Maren biejenigen Eompagnien, welche ben Regimentschef unb 
die übrigen StabSoffiziere zum Inhaber Hatten, bie zivar bie Gebühren 
al Compagnie-Chef bezogen, aber felbfiverftändfidh nicht den Dienft 
alß foldje taten; fie and) Seite 15. 
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ordnung vom 21. September das Minimalmaaß auf 5 Schuh 
4 Zoll Nürnbergiſch herabgeſetzt. Auch hier wieder fehen wir 
die Regierung fortgefegt von dem Beftreben geleitet, in den 
Augen des Volles nicht das Odium auf ſich zu laden, die 
von den Unterthanen perhorrescirte Gonfeription angewendet 
zu haben. 

Das auf diefe Weife gebildete Depot ftand in Donau— 
eſchingen und wurde am 5. Oltober dajelbft von dem Kreis— 
Kriegs-Commiffär v. Theobald gemuftert. 


1794. 

Unter trüben Aufpizien hatte daS neue Jahr begonnen. 
Die ernfte Lage am Rheine mahnte dringend zur Vermehrung 
der Streitkräfte und bereit$ im Januar forderte ein Erlaß 
des Kaiſers zur allgemeinen Volfsbewaffnung auf. Schon 
am 12. Februar erging für den ſchwäbiſchen Kreis der Con— 
vents⸗ Beſchluß, daß bis 1. März alle Gontingente ohne Ausnahme 
complett fein follten, und zugleich wurde deren Erhöhung um 
weitere 1'/. Simpla (4000 Dann) verfügt. Außerdem follte 
ein Aufgebot aller waffenfähigen Männer von 19—50 Jahren 
erlafjen werden. A 

Der Stand einer Grenadier-Compagnie erhöhte ſich 
hiermit auf 150, bei einer Füfilier-Compagnie auf 223 Mann 
und bei einer Gavallerie-Gompagnie auf 111 Mann mit Ein- 
ſchluß der Offiziere. 

Die Infanterie des Fürſtenbergiſchen Contingents hatte 
nunmehr bis auf 581 Köpfe und die Küraffiere auf 102 Mann 
verftärkt zu werden!. Neue Anforderungen traten jomit an 
das Land heran und die peinfiche Refrutenftage, welde ſchon 


? Diefe Ziffer für bie Infanterie geben Die Donaueföinger „Data“ 
an, ofme jedod einen Nachweis für das Gavalferie-Gontingent zu ent 
Halten. Da baffelbe aber bei 3 Gimpla 68 Mann betrug, muß e8 mit 
dem Nufgebote_ weiterer 11/. Simpla auf 102 Mann erhöht worben 
fin, wie Soffftärte auf für den Monat März 1796 nadger 
wiefen ift. 
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bisher als eine außerordentlich ſchwierige ſich ertwiefen Hatte, 

wurde durch daS neue Aufgebot nur um fo mehr verfchärft. 
Bei Beginn des Jahres 1794 waren der Stand und 

die Eintheilnng des Fürſtlichen Offigiers-Corps wie folgt: 


Infanterie. 

Grenadier-Gompagnie: Inhaber wie 1792 (j. Seite 24). 
Hauptmann: Zofef v. Auffenberg!. — Oberleutnant: 
Karl v. Lenz — Unterleutnant: R. Freiherr 
v. Rotberg. 

1. Füfilier-Compagnie: Inhaber wie 1792. 

Hauptmann: Jofef Kripp v. Freudenegg, Major des 
ſchwäbiſchen Kreiſes. — Oberleutnant: Ludwig Schmid. 

Unterleutnant: Friedrich Freiherr v. Hartoncourt. 

filier-Gompagnie. Inhaber: Karl Freiherr v. Neuen 

fein, Major des ſchwäbiſchen Kreiſes. 


Gavallerie-Compagnie. 

Inhaber: Friedrih Heinrich v. Mayershofen, Major 
des ſchwäbiſchen Kreifes. — Oberleutnant: Aloifius 
Merk. — Cornet: Gagg v. Löwenberg. 

Bon der andern FKreis-Compagnie. Oberleutnant: Sträßle. 
Mit der Erhöhung des Gontingents traten im Verlaufe 

des Jahres folgende neue Offiziere ein: 

Johann Nepomuk v. Langen (1796 als Oberleulnant 
nachgewieſen), Alois v. Befele und Mathias Bayer (beide 1796 
Unterleutnants), Friedrich Freigerr v. Neuenftein und Johann 
Bi (beide 1796 Fähnrichs). 

3 Hauptmann d. uffenberg, 1793 zum  Sürftenbergifcien 
Straenbirector ernannt, trat nod 1794 mit bem Character als Major 
des ſchwäbiſchen Kreifes in den Ruheftand. Nachdem er 1801 Ober 
baubirector und 1813 Hofmarfhall des Fürften von Fürftenberg ger 
worben war, ftarb er 1820. 

Sein Nachfolger im Commando der Grenabier-Gompagnie wurde 
ber 16jährige Sandgraf Zofef von Fürftenberg, auf den wir jpäter 
nod) zurücdfommen werden, weldem fein Qetter, der Erbprinz «Karl 
Joachim, zugleid; die Inhaberſchaft der Compagnie abtrat. 
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Wegen eines allgemeinen Landaufgebots wurden zwar 
vorbereitende Maßregeln getroffen und das Verzeichniß der 
waffenfähigen Mannſchaft ſowie der vorhandenen Waffen auf: 
genommen. Indeſſen jollte der Landſturm nicht zum Aufs 
gebote Tommen, da die Lage am Oberrhein ſich verhältniß- 
mäßig günftiger geftaltete und fomit außerordentliche Maß - 
regeln nicht unbedingt notwendig erſchienen. Die Stände ge— 
wannen damit zugleich Zeit zur Compfettirung ihrer Gontingente, 
welche jedoch im Fürſtenbergiſchen, da man bei der freiwilligen 
Werbung beharrte, nicht das gewünschte Refultat ergab, fo 
daß man, wie und die Folge zeigen wird, aud zur Aus- 
hebung ſchreiten mußte. 

Zum Hauptlhriegsſchauplatze wurde in diefem Jahre Hol» 
fand. Am Rheine bejjränkten fi) die Franzoſen bis zur Ans 
tunft größerer Verftärtuugen vorläufig auf die Defenfive. 
Die von General Michaud befehligte franzöſiſche Nhein-Armee 
(86,000 Mann) ftand mit ihrem Gros bei Speier, während 
weiter aufwärts 9000 Mann einen Gordon am linfen Ufer 
jenes Stromes bildeten. In der weitlihen Pfalz und bis 
zur Mofel harrte die nur 30,000 Mann zählende franzöſiſche 
Mofel-Armee ihrer künftigen Verwendung. 

Am 15. April übernahm der zum Reichs-Feldmarſchall 
ernannte Herzog Albrecht v. Sachſen-⸗Teſchen das Commando 
der deutſchen Oberrhein-Armee, bei welcher aud wie bisher 
das ſchwäbiſche Corps feine Einteilung behielt. 

AS in der zweiten Hälfte des Mai die preußifche Armee, 
welche bei Mainz überwintert hatte, unter Mitwirkung eines 
bei Mannheim den Rhein überſchreitenden öſterreichiſchen Corps 
die Offenfive ergriff, wurde die franzöſiſche Rhein-Armee bis 
an bie Queich zurüdgedrängt, während die Mofel-Armee bis 
Pirmafenz weichen mußte. Hiermit endete aber die links— 
theinifche Offenſive der verbündeten Waffen. 

„Dem ſchwäbiſchen Corps Tag unterdeffen die Bewachung 
der Rheinftrede von der Murg bis zur Schutter (bei Kehl) 
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0b. Rechts und Lints ſchloſſen ſich öfterreihijhe Truppen an. 
Die Ruhe wurde hier faum geftört. Nur am 5. Juli bejeßte 
eine franzöſiſche Abteilung eine Rheininfel zwiſchen Altenheim 
und Goldſcheuer, wurde aber durch 150 Mann des ſchwäbiſchen 
Infanterieregiments Wolfegg vertrieben. Die herrſchende 
Ruhe kam dem ſchwäbiſchen Corps für die Einübung feiner 
Truppen nad dem neuen Erercier-Reglement ſehr zu ftatten. 

ALS jedoch Mitte Juli die franzöſiſche Rhein⸗ u. Mojel-Armee 
die Offenfive mit Erfolg ergriffen, mußte das von der Ober- 
theinArmee in die Pfalz detachierte öfterreihijhe Corps auf 
das rechte Ufer diefes Stromes zurüdtehren, und fand damit eine 
Linksſchiebung der diesſeitigen Truppen ftatt. Der Gordon 
des ſchwäbiſchen Corps lief nunmehr von Ottenheim (nord⸗ 
weftlich Lahr) über Kehl bis reiftett, wo das Corps des 
öfterreichifchen Feldzeugmeifters Grafen Wenzel Golloredo, deſſen 
Gros bei Stollhofen lagerte, anſchloß. 

Nachdem aber am 22, Juli neuerdings ein öſterreichiſches 
Corps zum Anſchluſſe an die preußiſchen Truppen über den 
Rhein nad) Worms gerüdt war, fanden abermalige Aenderungen 
in der Aufftellung der deutſchen Oberrhein Armee ftatt. Auch 
das ſchwäbiſche Corps wurde im Auguft infofern zu dem 
ion oben erwähnten Corps des Yeldzeugmeifters Grafen 
Gofloredo herangezogen, daß es mit brigadeweijer Ablöfung 
ein Lager bei Lichtenau nahm. Rechts davon bei Schwarzach 
und Gtollhofen campirten das Condé'ſche Emigranten-Corps, 
das öſterreichiſche Infanterie-Regiment Schröder und Szeller- 
HYufaren!. Auch in den folgenden Wochen herrſchte auf 


3 &o nad den Donouefiinger „Data.” Die Angabe des „Badifen 
Mititär-Afmanadjs" von 1858, Geile 68, dab aud) zu Diefer Zeit das 
ihwäbifeje Gorps bei Mehl verblieb, Tann daher nicht ganz präcife fein. 
Allerdings werden die [hwäbifgen Truppen auch fernerhin den Dienft 
im Gordon bei Kehl beftritten Haben und in biefem Ginne wird bie 
Angabe ber Ieteren Onelfe rieptig fein. Leider find bie übrigen gebrudien 
Quelfen in diefer Beziehung fo mangelhaft, baß nähere Daten aus ifnen 
nicht gewonnen werden tnnen. Jedenfalls ift aber, nad) ben obigen 

„Data” zu fehliehen, das Fürftenbergifeje Contingent, mindeftens die 
4* 
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diefem Theile des Kriegsjchauplages vollftändige Ruhe. Da- 
gegen trat im September anhaltendes Regenwetter ein, unter 
welchem die lagernden Truppen viel zu leiden Hatten. Nachdem 
dasſelbe bereit3 drei Wochen gewährt und die Erkrankungen 
fi zu mehren anfingen, wurde das Lager bei Stollhofen 
aufgehoben!. Die ſchwäbiſchen Truppen kehrten am 7. Oktober 
in ihre früheren Gantonnements zurüd, um twieder den Dienft 
in der Rheinebene ober- und unterhalb Kehl zu verjehen?. 

Inzwiſchen hatten aber die franzöfijhen Waffen in den 
Niederlanden entſcheidende Erfolge errungen und die bisher dort 
Tämpfende verbündete Armee ſah fi) zum Rüdzuge hinter den 
Niederrhein gezwungen. Eine allgemeine Offenfive der feind- 
lichen Heere führte fie Ende Oftober in den Beſitz des ganzen 
Iinfen Rheinufers. Nachdem die Rheinſchanze bei Mannheim 
mit ihrer Ende Dezember erfolgenden Räumung gleichfalls in 
den Beſitz der Franzoſen gelangte, blieben Luremburg und 
Mainz die einzigen Bollwerke jenfeit3 des Rheins, über welchen 
noch das Faiferliche Banner wehte. 

Am Oberrhein feierten unterdefien die Waffen und für 
die Truppen wurde die Ruhe nur um jo wohlthuender, da 
im Januar 1795 eine außerordentlich ftrenge Källe eintrat. 

Die Ergänzung der ſchwäbiſcheu Truppen auf den Fuß 
von 4'/. Simpla Hatte inzwiſchen nur langſame Fortjchritte 
gemacht?. Auch im Fürſtenbergiſchen hielt es ſchwer, die 
Infanterie, in bem Lager bei Lichtenau gewefen. Ob dies aud) hin- 
Fihttid) bes Gavalerie-Contingents der Salt, muß bahingeftelft bleiben, 
da zu jener Zeit das Dragoner- Regiment Württemberg dem öfter: 
teihifcien Corps bei Schweßingen zugeteilt war und fomit das 
Küraffier-Regiment Hohenzollern den Dienft auf der ganzen vom ſchwä⸗ 
bifcjen Corps beſehten Strede des Ahein-Gorbons allein verfehen muhte, 

1 &. Marquis d’Eequevilly, „Campagnes du corps sous les 
ordres de 8. A. 8. Mrs. le Prince de Conde“ (Paris, 1818), 
Tome L., p. 837. 

* Nad) den Donauefcjinger „Data* hätte ſich ber Cordon von 
Freiftett bis Ruft erftredt. 

® Nac) dv. Vivenot „Herzog Albrecht · Bb. IL, 1. Zeil, ©. 402, 


fehften ſelbſt Ende Dezember 1794 noch 2572 Mann Infanterie und 
1942 Reiter. 
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benötigte Refrutenzahl aufzubringen, da man ſich auf die frei— 
willige Werbung beſchränkte. Im Obervogteiamte Heiligen - 
berg ſah man fich ſchließlich genötigt, da der Termin zur Ab» 
lieferung der Refruten immer näher rüdte, fi) für das Spielen 
zu entjdeiden!. Hierbei fam es am 14. Juli in Heiligen- 
berg zu einem argen Tumulte, al3 die ledigen Burſchen der 
Aemter Immenftaad, Grünwangen, Unterfitingen, Riedheim 
und Burgweiler zu jenem Zwecke dahin entboten worden 
waren. Die Riedheimer Burſchen, 45 an der Zahl, drangen, 
mit Stöcken und Knütteln bewaffnet, in die Amtskanzlei und 
ſchrieen: „Niemand foll fpielen, wer jpielt ift des Todes!“ 
Da alle Ermahnungen fruchtlos blieben, mußten ſchließlich 
ſämmtliche Burſchen, ohne daß gejpielt worden wäre, nad) Haufe 
entlafjen werden. Am 18. Juli wurde demzufolge an die 
Unterthanen de3 Obervogteiamtes Heiligenberg eine Procla— 
mation erlafjen und ihnen unter Hinweis auf die Verbind- 
lichleiten, welche man dem Reiche ſchuldig fei, im Falle ferner- 
weiter Weigerung mit Neichserecution gedroht. Die Gemüther 
beruhigten fi) wieder und die Haupträdelsführer bei dem 
oben gefhilderten Tumulte wurden ad militiam condemnirt. 

Hatte ſchon die Stellung von 4'/. Simpfa außerordente 
liche Schwierigkeiten bereitet, fo war es eine geradezu nicdere 
ſchlagende Nachricht, al3 gegen Ende Auguft aus Regensburg 
von dem Fürſtenbergiſchen Reichstagsgeſandten Grafen Oerle 
in Donauefhingen die Anzeige einlief, daß angeſichts der fort- 
ſchreitenden Erfolge Frankreichs der Kaifer für die Reichscon- 
tingente das Quintuplum beantragt hatte. Am 13. Oktober 
wurde der Beſchluß eines engeren Kreisconvents veröffentlicht, 
durch welchen jenem Antrage entjprodhen und das Contingent 


2 Merl’s „Tagbuch“, welchem die oben folgende Epifode Seite 68 
entnommen ift, erwähnt nit, dab au für die andern Meter das 
Spielen ambefohlen wurde. Hieraus Ynnte man jehliehen, daß, biefe 
Maßregel auf das Obervogteiamt Heiligenberg beihränft blieb, da es 
die ihm zugeteifte Mefrutenzafl im Wege der Werbung nicht aufzur 
bringen vermochte. 
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bis Ende März 1795 auf das Reihs-Quintuplum gebracht 
werden follte, wodurch die Stärke des Corps bis auf 11,464 
Mann Infanterie und 1776 Dann Gavallerie fi erhöhte!. 


179. 


So trübe wie das alte Jahr geendet, begann das neue. 
Bange Sorgen lafteten auf den Gemüthern. Die franzöfiichen 
Waffen behaupteten fiegreih das Feld, während Deutſchland 
das bedauernswerthe Vild innerer Zerriffenheit bot. Preußen 
trennte fi in Folge von Zerwürfnifien mit Defterreih und 
auch wegen der polnifchen Frage von der Goalition und ſchloß 
am 5. April mit Frankreich den Separatfrieden von Bafel, 
welcher zugleid den Abfall des übrigen Norddeutihlands im 
Gefolge hatte. 

Die Mipftände und Mängel bei den reichsſtändiſchen 
Truppen und die Thatſache, daß ihre Generale mehr die 
Sonderinterefen ihrer Kreiſe, als jene der Gefammtheit 
vertraten?, wurden die Veranlafjung, daß man am Wiener 
Hofe die Idee faßte, diefe Streitkräfte zu einer bejonderen 
Armee zu vereinigen, welche unter dem Schuße der Rhein— 
feftungen fid) auf die Defenfive beſchränkte, während das öfter- 
reichiſche Heer das Element der Dffenfive bildete und den 
Rhein zu überſchreiten hatte. Man trug ſich daher mit dem 
Plane, daß die am Oberrheine ftchenden Reichstruppen zu 





* Die hinſichtlich Biefer Erhöhung des Reichscontingents vorliegen 
den Differenzen follen unter dem Jahre 1795 zur Erörterung gelangen. 

# Befonbers erbittert war man von Öfterreichifcier Seite gegen 
das iämäbifehe Corps. Graf Tehrbad) fagt in feinem Gutaditen über 
bie Reichsarmee vom 18. Januar 1795: „Dermalen ift e8 ein mili« 
tärifeher Standal, wie e8 mit ben Reichstruppen Hergeht. Die fhwä- 
bifcjen Kreis-Truppen, welche bei der fogenannten Meidhe-rmee bie 
beträchtlichften find, ftehen ganz jeparirt und werben von dem württem 
bergifegen General-Zieutenant d. Stein commanbirt. Dieſer glaubt 
fi. independent, Handelt gleichfam für id) allein, ift ferbft mit bem 
commanbirenden Reichs Feld: Dlarfeall in Gederfrieg". (6.0. Vivenot, 
& a. ©. 3b. I. 1. Zeil, Geite 547.) 
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jenem Zwed in das Gebiet zwiſchen Ehrenbreitftein und der 
Sieg rüden follten. 

In diefer Beziehung ftieß aber Defterreih ganz befonders 
bei dem ſchwäbiſchen Kreiſe auf entſchiedenen Widerftand. 
Derjelbe erklärte in feinem Promemoria vom 7. März 1795, 
daß die ſchwäbiſchen Truppen in ihrer alten Stellung zu 
belafjen wären, weil fie hier für ihr „eigenthümliches Vaterland“ 
kämpfen würden und man ſich zu Kehl von ihnen größere 
Bereitwilligteit und einen höheren Muth verjpredhen könne, 
als anderswo!. Im diefem Sinne inftruierte der Kreis den 
General-2eutnant v. Stain. Vermöge feiner Directiven erffärte 
der letztere auf die diesbezüglichen Befehle, welche ihm von 
dem Reichsfeldmarſchall Herzog Albrecht von Sachſen-Teſchen 
zugingen, daß er von Kreiſeswegen nicht marſchieren laſſen 
dürfe, daß der Kreis allein fein Herr fei, deſſen Befehlen er 
nicht zuwiderhandeln fünne. Der General-Leutnant v. Stain 
erhielt vom Kreiſe die Weifung, es unter Umftänden auf das 
äußerfte ankommen zu laſſen und feinem Corps das Marſch- 
verbot dienftlich zu eröffnen, was auch geſchah, indem der 
erftere ſämmtliche Brigade- und Regimentscommandeure ver— 
ſammelte und ihnen hiervon Mitteilung machte. 

Da das ſchwäbiſche General-Commando fich Fortgejeht 
weigerte, dem Marſchbefehl Folge zu leiften, ſandte Herzog 
Albrecht, welder fi in Heidelberg befand, Ende März jeinen 
Flügeladjutanten, den Major Grafen Plunfett, zu dem General= 
Leutnant dv. Stain nad) Kork, mit der Weifung, zu deſſen 





1 v. Vivenot glaubt in feinem von einem blinden Preufenhafie 
dictierten Werke, a. a. O. Bb. IL, 1. Zeil, Seite 555, diefen Beſchluß 
auf die Umtriebe bes preußifchen Gefandten vd. Madeweis und des 
Eonftanzer Kanzlers Hebenftreit zurhdführen zu müffen. _ Eine 
viel näherliegenbe und gereshtfertigte Erklärung dafür ift aber in der 
obigen Dotivierung gegeben. Der Kreis befürchtete, dab Defterreid) 
bei einem fiegreihen Vorbringen der Franzofen in erfter Linie feine 
Intereſſen wahrnehmen und fomit Schwaben preisgeben könnte, weldes, 
. Kin Gontingent am Niederrhein ftand, fie) plößlie; wehrlos ges 
ſchen hätte. 
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Verhaftung zu fehreiten, falls er bei feiner renitenten Haltung 
beharren follte. Graf Plunfett überbrachte dem General den 
ſchriftlichen Befehl, die Negimenter Fürftenberg, Wolfegg und 
Württemberg jofort nad) Mainz in Marſch zu ſetzen. Stain 
weigerte ſich defien, indem er fi auf die ihm neuerdings 
zugegangenen Befehle feines Kreifes berief, welcher berechtigt 
fei, die Aufftellung feiner Truppen nad feinem Dafürachten 
zu verlangen, um fo mehr, da uralte Privilegien es den 
ſchwäbiſchen Truppen geftatteten, ſtets an der Grenze ihres 
Kreijes zu verbleiben. Webrigens, jo fügte v. Stain hinzu, 
fei er fein Reichsgeneral, fondern ein Kreisgeneral. Hierauf 
erffärte Graf Plunfett den General für verhaftet. Derfelbe 
mußte den Degen abgeben und erhielt Hausarreft. 

Der öfterreihifche Abgefandte begab fi nunmehr zu dem 
rangälteſten General-Major v. Zaiger und überbrachte ihm 
den Befehl, das Corps-Commando zu übernehmen und fogleich 
nad Mainz aufzubreden. Aber auch diefer berief fi auf 
das Marſchverbot und verſicherte, Falls er in Haft genommen 
würde, daß feiner der ihm im Range folgenden Offiziere 
dem Marſchbefehle Folge leiſten werde. 

Graf Plunfett Tchrte nad) Heidelberg zurüd. Die ſchwä— 
biſchen Truppen, über welche einftweilen der General-Major 
dv. Baiger das Commando führte, marjehierten nicht. Indeſſen 
wurden fie als unzuverläffig von öſterreichiſchen Truppen 
abgelöft !. 

Defterreih war nunmehr eifrig für eine Umftimmung der 





So nad den Donauefginger „Data*. Nähere Auffhlüffe 
mangeln Teiber. Nad) v. Bivenot, a. a. ©. Bd. IL, 1. Xheil, Seite 562, 
Hätte ber General d. Zaiger ih geweigert, den anrüdenden Defters 
reidjern fehl zu übergeben. Die „Shüberung der jehigen Reicht« 
arımee“ Seite 119, bericptet zwar, daß im Frühjahr 1795 Defterreicher 
in Kefl einrhelten, aber wieder abmarfdjierten, als die Frangofen mit 
einer Beidhiegung des Plafes brohten, falls jene nicht abziehen würden, 
worauf abermals [—hwäbifche Truppen an beren Gtelfe traten. QInbefien 
ift aus diefer Quelle nicht mit Beftimmtheit feftzuftellen, ob jener 
Borgang Anfangs April ftattfand, 
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ſchwäbiſchen Kreisftände bemüht und es gelang ihm auch, daß 
die Mehrzahl derjelben ſich gegen jene Kreisbeſchlüſſe offen 
erklärte. Gleichwie der Fürft von Thurn und Taris, drohten 
aud der Fürft von Fürftenberg und andere kleinere Stände 
ihre Gontingente von den kreisſtändiſchen abzujondern. Angefichts 
diefer Umftände gab die Kreisverfammlung endlich nad), 
indem fie unter Proteft und mit der Bedingung, daß der General= 
Zeutnant dv. Stain aus der Haft entlafjen würde, den Befehl 
erteilte, daß ſämmtliche Kreistruppen am 25. April ſich in 
Marſch jegen könnten. 

Am 10. April wurde v. Stain feines Arreftes entlaffen 
und übernahm wieder da3 Commando der ſchwäbiſchen Truppen, 
welche nynmehr wie vordem den Dienft im Rheincordon vers 
fahen!. 

Die ohnehin ſchon vorhandene Mikftimmung der ſchwä— 
biſchen Truppen gegen die Defterreicher mußte durch derartige 
Borgänge, wie die eben gejdilderten, nur noch verſchärft 
werden. Begegnete den Ießteren irgend ein Mißgeſchick, jo 
äußerten die Schwaben laut ihre Freude. So ging z. 2. 
Helfer Jubel durch die Reihen des ſchwäbiſchen Corps, als 
die Nachricht von dem Basler Friedensſchluſſe zwiſchen Preußen 
und Frankreich eintraf?. 

Indeſſen kam es nicht zum Abmarſche der ſchwäbiſchen 
Truppen. Seiner unerquicklichen Stellung müde, hatte Herzog 
Albrecht ſeine Entlaſſung erbeten und an ſeiner Stelle wurde der 
Feldmarſchall Graf Clerfait am 10. April mit dem Oberbefehle 
über die geſammte Streitmacht am Rheine betraut. Während 
ihm ſelbſt die Aufgabe zufiel, mit der Niederrhein-Armee zum 





* Donauefäjinger „Datar. 

> Die „Schilderung ber jepigen Reidhgarmere" ſchreibt Seite 125 
barüber: „As Preußen mit Srantreih Frieden machte, waren bie 
Neihstruppen vor Inuter Freude außer fih. um, Hieb c, haben die 
Halters die Srangofen alein auf dem Hals! Profit! Dak cs ihnen 
zeit wohl befomme. Cs gefcieht ihnen [Con zeit. Sie meinen ofter 
Hin, fie Tönnten alles affein freffen! Set werden ihnen die Grangofen 
die Slügel ſhon befneiden und dergl.” 
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Entfage von Luremburg vorzugehen, follte der linte Flügel 
unter dem Yeldzeugmeifter Freiheren v. Allvingi am Oberrhein 
in der Defenfive verharren und die ihm gegenüberftehenden 
franzöſiſchen Streitkräfte fefthalten. 

Das ſchwäbiſche Corps blieb demzufolge ober= und unters 
halb von Kehl in Gantonnements und dedte die 3"/, Meilen 
lange Strede von Freiftett bis Icenheim!. Dod Tag ihm 
nicht mehr ausſchließlich allein die Sicherung diefer Linie ob, 
da außerdem die öfterreichijche Divifion Jordis in den Abſchnitt 
von der Murg bis zur Cl; rüdte. Die Hälfte des Corps 
that jeweils den Dienft im Rheincordon, die andere verblieb 
rüclwärts in den Gantonnements; die gegenfeitige Ablöjung 
fand monatlich ftatt. 

Am 25. April wurde der General-Leutnant v. Stain vom 
ſchwäbiſchen Kreiſe zum eldzeugmeifter ernannt und am 
6. Mai der Landgraf Friedrich) von Fürftenberg zum General- 
Leutnant, in welcher Eigenſchaft er das Commando über die 
gefammte Infanterie des Corps erhielt?. 

In der Heimat des Fürſtenbergiſchen Contingents war 
man unterdefjen befehäftigt, das für die angeordnete Verftärkung 
des Korps benötigte Rekrutenerforderniß aufzubringen. Nach— 
dem das Reichs-Quintuplum ausgejchrieben worden var, 
hatte das Fürſtenthum an Smfanterie 840 Mann zu ftellen, 
demnach gegen die 1794 erfolgte Erhöhung auf 581 Mann 
ein Mehrerforderniß von 259 Mann?. Dagegen fand eine 


* Die Gantonnements der Truppen waren folgende: Freiſtett, 
Bifgofsheim, Diersheint, Honau, Leutesheim, Sunbfeim, Darlen, 
Solbfeeuer, Atenfeim und Ienfeim, Die Rejerve Ing in Kork 
(wofelbit das Hauptquartier) und Willftett. Zugleich bejehte das 
Corps Reit. 

® Verfaffer folgt Hier ben Angaben bei v. Stablinger, a.0.D., 
Seite 551, und des „Badifcjen Milit.-Amanachs“ von 1858, Seite 70, 
während die Donauefcinger „Data* beide Ernennungen auf beit 
20. April verlegen. 

® Mad MerPs „Zagbud”, Seite 73, wäre „mit Ende" März 
die Aufftellung des Quintupkums nach ber Reigsmatritel von 1521, 
fofgtid) wider nad) dem 1714 uud 1728 moderierten Mannfhaftsfuße 
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Vermehrung des Gavallerie-Contingent3 nicht ftatt, jondern 
blieb dasjelbe auf die bisherige Ziffer von 102 Mann be 
ſchränlt. Zroß aller Bemühungen gelang es dod) nicht, die 
für die Infanterie ausgeſchriebene Contingentsziffer zu erreichen, 
ein Beweis dafür, daß man fid) auch jetzt noch feheute, eine 
allgemeine Gonjcription anzuordnen. Das Infanterie-Contins 
gent fonnte demzufolge damals nicht höher als auf 568 Mann 
gebradjt werden, fo daß an dem Quintupfum von 840 Mann 
noch 276 fehlten !. 

In Verbindung mit jener Vermehrung des Contingents 
wurden nod in diefem Jahre an neuen Offizieren aufge 
nommen: Grecht und Itta (1796 als Fähnrichs nachgewiejen) 
und der Fahnenjunker Federle. Außerdem avancierte der 
Gornet Gagg dv. Löwenberg von den Stüraffieren zum Ober- 
Teutnant bei den Füfilieren und für ihn wurde der frühere 
Fahnenjunfer Anton Merk Cornet. 

Es beftand urfprünglic die Abſicht, aus diefen Aug- 
mentationsmannfchaften bei jedem Negimente ein drittes Ba— 








verlangt worben. m Aufgebote lag alſo nicht ber Ufualfuß von 
1681 zu Grunde. tigt wird dies infofern aud) dureh die Donau 
eidjinger „Data“, welche ausdrüdtich bemerfen, daß das Neids-Quin« 
tupfum gleich fieben der Gisher üblichen Kreis-GSimpla entfprad. 
Warum bier auf die Matrilel von 1521 zurüdgegriffen wurde, muß 
bei Dangelfaftigfeit ber vorhanbenen Quellen dahin geftellt bleiben, 
Richtig dürfte e8 daher nicht fein, wenn v. Stablinger, a. a. D. 
Seite 117, und ber „Babifge Milit.-A manadp“ von 1858, Seite 69, 
angeben, dat es id Bei der Ausihreibung biefes Onintuplums nur 
um die Erhöhung eines halben Simplums bisheriger Obfervanz ger 
Hanbelt Hat. Dagegen irrt Der an oben citierter Stelle, wenn er die 
bisherige Stärle des Gontingents nur auf 3 Simpla bemißt, da fie 
befanntlich fhon 1794 auf 4 Simpla erhöht wurde. 

16. Merl’s „Tagbudj“, Seite 73, unter Monat März. Diefer 
Quelle zufolge hätte bamals das Cavallerie-Eontingent anftatt 102 Dan 
mur 56 betragen. Ob diefe Angabe präcife ift oder ob Merk hier 
irrtümficjerweife bie fhon beim Musmarfge 1792 vorhandene Con: 
tingent3giffer von 56 Mann zu Grunde Iegt und die im Februar 1794 
anbefoplene Erhöhung auf-4"/s Simpfa nicht in Betradt gieht, muß 
dahin gefteltt bleiben. Imbeflen ift, wie ung bie Folge zeigen wird, 
für das SFrühjahe 1796 infofern die Vollgäfligteit bes Gontingents 
nachgewieſen daß damals nur ein Mann fehlte, 
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taillon von 5 Gompagnien zu bilden. Bon dem neuen 
Fürſtenbergiſchen Gontingente follte eine bejondere Compagnie 
zu 225 Mann gebildet werden und der Reſt von 33 Mann 
feine Einteilung zu der Compagnie des Hauptmanns Gutter« 
mann erhalten?. Zum Inhaber der erfieren Compagnie wurde 
der noch jugendliche Landgraf Karl Ludwig zu Fürftenberg 
ernannt®, Indeſſen betrug unter den befannten Verhältniffen, 
wie wir fpäter fehen werben, felbft noch im Frühjahre 1796 
der Effectivftand dieſer Compagnie nur 50 Mann, während 
das Contingent für die Guttermann’she Compagnie ganz fehlte. 

Da viele andere Stände gleichfalls das neue Rekruten- 
erforderniß nicht aufbringen konnten und die dritten Bataillone 
daher nicht ſobald vollzählig werden durften, fo ſchritt man 
zur Bildung combinitter Bataillone. Die Regimenter Fürften- 
berg und Württemberg bildeten ein foldes unter dem würt— 
tembergiſchen Oberftleutnant v. Jrmtraut*, während das 


Dies erhellt aus den in Donauefingen vorhandenen Standes« 
Liften vom Monat März 1796, in weleen bie Regimenter mit Aus- 
jhluß_ der Grenadiere zu 3 Bataillonen aufgeführt werden. Aud) 
Merk fagt in feinem „Zagebuh‘, Geite 78, dab bie Erricftung des 
dritten Bataillons ftattfinben follte. Ferner ift in den Donaueihinger 
„Data" eine Meberfiht von der Stätte des jAwähiihen Corps auf 
Srund_de3 Quintupfums enthaften, welde außer den Grenabieremn 
12 Süntieratetlone, afo für jes Regiment drei fe, in Anfäing 
ring. 

# Den einzigen Nachweis hierfür bildet bie Standesliſte des 
Fürftenbergifgjen Contingents vom 10. Sebruar 1796, in welder bie 
erftere Compagnie nur mit einer Stärke vom 50 Köpfen erfeeint, 
während die Mannfchaft für die Guttermann’feje Compagnie ganz fehlt. 
€s exieheint daher als ein beredtigter Chfuß, dafı Dielelben erft mit 
dem Aufgebote des Onintuplums errichtet worben fein Tönen. 

"2er der Sof des Bandprafen Franz ubiwig Egon von’ ber 
mahriſchen Sinie (eines Brubers des jgmäbifjen General-Leutnants), 
aus beffen Ehe mit Sophie Therefe Gräfin zu Dettingen Wallerftein 
und wurbe am 16. April 1783 geboren. Er trat in öflerreichifche 
Dienfte umd fiel als Leutnant des Dragoner-Regiments Fürft Lobtorwik; 
in Starien am 25. Dezember 1800 bei Pozzuolo. 

* Die Angabe bei v. Stadlinger, a. a. ©, Seite 117, daß 
Württemberg allein die Offiziere zu diefem Bataillon gab, ift nicht 
präcife, ba für 1796 der Nachweis vorliegt, dab das Fürftentum 
Fürftenberg die Offiziere für feine neue Compagnie ftellte. 
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combinierte Bataillon der beiden anderen Regimenter der badiſche 
Major v. Auer commandierte!. 

Als Sammelplatz für das 3. Bataillon Fürſtenberg 
wurden Haslach und Steinad (im Kinzigthale) beftimmt und 
im Juni (1795) dort Quartier für dasjelbe angejagt?. 

Das Grenadier-Bataillon, bei welchem die Fürftenbergifchen 
Grenadiere ftanden, commandierte jet der Oberftleutnant 
dv. Raglovich, nachdem der bisherige Commander, Oberft: 
leutnant v. Hövel, zum Oberſt und Commandanten des 
Infanterie-Regiments Württemberg befördert worden war. 

Es fand eine neue Einteilung des Corps ftatt, welches 
damit, wie folgt, formirt wurde: 

Die 1. Infanterie-Brigade unter dem General-Major 
dv. Zaiger beftand aus dem Grenadier-Vataillon Raglovich, 
den Negimentern Fürftenberg und Württemberg, jowie dem 
combinierten Bataillon Irmtraut. 

Die übrigen 6 Bataillone bildeten die 2, Infanterie- 
Brigade unter General-Major v. Mylius®. 

Das Commando über die gefammte Infanterie führte, 
wie ſchon oben erwähnt, der General-Leutnant Landgraf zu 
Fürftenberg. 

Dagegen traten die beiden Reiter-Regimenter zu einer 
befonderen Brigade unter dem General-Major v. Stader zu— 
ſammen. 

Anfangs Mai wurde die bisherige Ruhe am Oberrhein 
unterbrochen, als auf franzöſiſcher Seite ſtarle Truppenmärſche 


Nach dem Vadiſchen Milit.-Almamach · von 1858, Seite 157, 
Sätten biefe combinierten Zataillone mr 4 Compagnien gehabt. Möglie) 
wäre es daß anfänglich wegen Dangels an Mannfhaft nur 4 Come 
Pagnien gebilbet wurben. ber Thx 1796 ift wenigftens das Bataillon 
Irmtrout im Jahrgange 1860 bes eitierten Almanadjs Seite 55 mit 
5 Eompagnien aufgeführt. 

36. Mert’s „Tagbud“, Seite 72. 

” Wie v. Stablinger, a. a. D., Seite 117, angiebt, wären 
am Bataillonsgejäjlig 14 Sechs: und 10 Dreipfünder vorhanden gewejen, 
To daß alfo das Bataiffon mit 2 Gej gen ausgerüftet werben tonnte. 
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ſtromaufwärts gegen Hüningen ftattfanden und damit zugleich 
das Gerücht auftauchte, daß der Feind aus dem Elſaß 
und duch die Schweiz einen Einfall nah Süddeutſchland 
beabfichtige. Die bisher cantonnierenden Truppen wurden daher 
in Lagern zufammengezogen. 

Das ſchwäbiſche Corps rüdte fomit zum größten Teile 
am 9. Mai in ein Lager bei Marlen!. Seine übrigen 
Truppen verfahen den Vorpoftendienft auf der Nheinftrede 
von Freifteit bis Nonnenweier (oberhalb Ichenheim). Auch 
Kehl Hatte nad) wie vor eine ſchwäbiſche Beſatzung. Das 
Regiment Fürftenberg folgte, aus ſpäteren Spuren zu ſchließen, 
dem Corps in da3 Lager bei Marlen. 

Als die Gerüchte wegen eines bevorftehenden franzöſiſchen 
Einfalls fi wiederholten und öſterreichiſcherſeits neue Ver— 
ſtärlungen rheinaufwärts marfchierten, erhielt der Tinte Flügel 
der ſchwäbiſchen Vorpoftenftellung gegen den 23. Juli infofern 
eine Kürzung, daß er nicht mehr bis Nonnenweier, fondern 
wie früher nur bis Ichenheim ſich erftredte, da die ſüdwärts 
anſchließenden Defterreiher ihre Poften bis Meißenheim aus— 
dehnten?, 

Indeſſen erfolgte ein franzöfifcher Angriff am Oberrhein 
nicht. Die auf feindlicher Seite flattgefundenen Truppen— 
bervegungen hatten nur den Zwec gehabt, zur Vorbereitung 
der am Niederrhein beabfihtigten Offenfive die dortige kaifer- 


* Der Vadiſche Milit.-Ahmanadj" von 1858, Seite 72, giebt 
zwar an, daß damals außer ben Truppen, welche im Mheincorbon den 
Dorpoftenbienft verfaßen, vom fämäbifdhen Corps 3 Bataiffone bei 
Marten und 3 andere bei Sihtenau (halbivegs Rel--Baftat) Tagerten, 
Die Donaneföinger „Data befagen dagegen, dab am 9. Mai das 
ihmwäßijgje Corps brigabeweife in das Kager bei Marlen rüdte, und 
and) dur bie „Orflereijife milit. Beitfpifte 1831, 8b. IV, Geite 37, 
findet e3 auf Grund von Ariegsacten feine Veftätigung, daß der gröhte 
Zeil bes Corps damals ein Lager in jener Gegend bezog. 

3 Die „Defterreichifche milit. geitjchrift · 1831, ®b. IV., Seite 249, 
giebt bie Stärke des jhwäßifchen Corps am 23. Juli (28 Compagnien 
ausgenommen, ieldje Detachiert geivefen zu fein fcheinen) mit 8436 Dann 
Infanterie und 1323 Reiter an. 
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file Streitmacht zu ſchwächen. Die am Oberrhein herrſchende 
Ruhe wurde daher nicht geftört. 

Anfangs Auguft marjchierte vom ſchwäbiſchen Corps das 
Grenadier-Bataillon Raglovid, mit ihm die Fürftenbergifchen 
Grenadiere, auf Execution nad Hechingen, da die dortigen 
Untertanen die fernermeite Zahlung der Römermonate (Reichs- 
feuer) verweigerten und die mit deren Einziehung beauftragten 
Beamten vertrieben hatten. Die Zeit feiner Rücklehr an den 
Rhein Täßt fid) nicht beftimmen. 

Eine Heine Unterbrehung fand die Eintönigfeit des Vor- 
poftendienftes, als am 10. Auguft der uns ſchon befannte 
Major Freiherr v. Neuenftein vom Regimente Fürftenberg 
einen auf einer Rheininfel bei Goldſcheuer (oberhalb Marlen) 
etablierten franzöſiſchen Poften überfiel. Der unternehmungs- 
luftige Offizier ſcheint die Franzoſen volllommen überrajcht 
zu haben, denn die legteren mußten mit Verluſt ihrer Gewehre 
und Patrontaſchen die Flucht ergreifen!. 

Das Einvernehmen zwiſchen den ſchwäbiſchen und öfter 
reichiſchen Truppen ließ nod viel zu wünſchen übrig. Alle 
Hiob2poften, welche neue Unfälle für Defterreich meldeten, 
wurden von den erfteren mit Frohlocken begrüßt. Lauter 
Jubel herrſchte daher auch in den Reihen der ſchwäbiſchen 
Truppen, als die Nachricht einlief, daß die von einer öfter 
reichiſchen Beſatzung heldenmüthig vertheidigte Feſtung Lurem- 
burg am 9. Juni den Franzoſen fi) hatte ergeben müſſen?. Der 








ach ben Donaueſhinget „Data” vollführte der Major Freiherr 
v. Neuenftein biefen Streie) „mit Der Referve”, worunter waprfeeintie) 
das Sontien der Vorpoften gemeint fein dürfte, 

In ber „Schilderung der jepigen Reicsarmee*, Seite 125 fl., 
wirb darüber $ofgenbes mitgeteilt: „Ein Unteroffizier brachte die 
Nacricht von ber Uebergabe der Feftung Sugemburg in das jhwäßiieie 
Lager bei Altenheim (foll wohl jedenfalls das Lager von Marlen fein, 
welches ſic gegen Altenheim erftredt haben mag). Diefe Nadjrict, 
tief ein Offizier, ift Golb werth! Aha, ihr Herren Yalters, haben 
ed) bie Srangofen dran gefriegt? Mllons! dem Gorporal eine Butelle 
vom Beften für bie gute Nagriht! Ein allgemeiner Jubel verbreitete 
fi) fofort dur) das ganze Zager; jeber rief dem andern zu: weibt Du 
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Wurm der Sonderinterefjen nagte immer weiter an dem 
morſchen Gebäude des Deutſchen Reiches und bereitete feinen 
Untergang vor. 

Schon trug man fi) im öfterreihifchen Lager mit dem 
Plane, die Oberrhein-Wrmee die Offenfive in das Elſaß 
ergreifen zu lafjen. Der General Graf Wurmfer wurde wieder 
mit dem Commando betraut und traf am 22. Auguft in 
Freiburg ein. Da enthüllten fi) aber die feindlichen Pläne. 
Am 1. September überfehritt eine franzöfifche Armee den 
Rhein bei Düffeldorf und zwang ſchließlich den Feldmarſchall 
Grafen Glerfait zum Nüdzuge Hinter den Main. Da unter 
diefen Verhältniffen vom Oberrhein Verftärfungen nad) dem 
Main in Marſch geſetzt werben mußten, unterblieb die in das 
Elſaß beabfichtigte Offenfive. Noch bedenklicher geftaltete fi) 
die Lage, als die pfälzihe Regierung am 20. September 
Mannheim an die franzöfifhe Nheinarmee übergab, um der 
Stadt das Schidjal einer feindlichen Beſchießung zu erfparen. 
BVeitere Verftärkungen eilten aus dem Breisgau nad) dem 
Nedar, von denen jedoch vorläufig 11 Bataillone und 22 Es - 
cadronen bei Offenburg ftehen blieben, da die Nachricht einlief, 
daß der Feind einen Anſchlag auf Kehl beabfichtige. Doch 
jollte die Situation demnächſt einen Umſchwung erfahren. 
Gegen Mitte Oftober ergriff der Feldmarſchall Graf Clerfait 
die Offenfive, zwang die franzöſiſche Niederrhein-Armee zum 
Nüdzuge und entfeßte Mainz. Gleichzeitig 309 General Graf 
Wurmfer alle am Oberrhein entbehrlihen Truppen bei Heidel- 
berg zufammen und ſchloß Mannheim ein, welches, als dies auch 
durch die von Mainz rheinaufwärts gegangene Clerfait'ſche Armee 
am infen Rheinufer geſchah, am 21. November capitulierte. 

Der übrige Teil der Oberrhein-Armee dedte inzwiſchen 





ion, daß die taiſerlichen Koſtbeutel Sugemburg eingebüßt Haben ? 
9b, das ift brad, erwiberte ber anbere: das haben bie Merl an ung 
derbient! Men's mır Gottes Wille wäre, baß ihnen die Frangofen 
bas Fell noch tet füctig ausgerbten!* 
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unter dem Feldzeugmeiſter Freiherrn dv. Allvingi den Rhein 
von Philippsburg bis zur Schweizer Grenze. Das ſchwäbiſche 
Corps war gleichfalls zurüdgeblieben und bewachte wie bisher 
die Strede von Ichenheim bis Freiftett. Nachdem es ſchon 
feit den befannten Vorgängen im Frühjahre von den Oeſter— 
reihern al3 ein zweifelhafter Yundesgenofje betrachtet wurde, 
folfte diejes Mißtrauen neue Nahrung erhalten, als man im 
September die Nachricht erhielt, daß der Herzog von Württem- 
berg in Baſel geheime Verhandlungen mit Frankreich eröffnet Hätte. 
Da man öfterreihijcherfeits befürchtete, daß, gleichwie Kurpfalz 
Mannheim den Franzofen übergeben hatte, auch Kehl durch 
ein geheimes Uebereinfommen vom ſchwäbiſchen Corps dem 
Feinde überliefert werden könnte, fo blieb ein öſterreichiſches 
Reſerve⸗Corps von 7 Bataillonen und 12 Esfadronen bei 
Offenburg zurüd, das 2 Bataillone und 4 Esfadronen bis 
BVillftett verſchob, welde die Beſtimmung hatten, nötigenfalls 
jofort nach Kehl zu eilen und dasſelbe zu beſetzen. Auch 
erhielt General Graf Wurmfer vom Wiener Hofe in der erften 
Hälfte des Dftober den Befehl, es nicht zu geftatten, wenn 
das ſchwäbiſche Corps eigenmächtig abmarjchieren wolle. In 
dieſer Weife wurde das Iehtere durch die Defterreiher über- 
wacht, was die vorhandene Mißſtimmung zwiſchen beiden nur 
noch mehr verjhärfen mußte. Jedoch traten die damals von 
DOefterreich wegen einer Sezeſſion Schwabens gehegten Befürch - 
tungen nicht ein und fo verflofien die nächſten Wochen ohne 
Störung der Ruhe, da auch der Feind, welcher zwiſchen Straß- 
burg und Hüningen 2 Divifionen ftehen hatte, fih auf die 
Defenfive beſchränkte. 

ALS die Witterung rauher wurde, rüdten am 20. November 
die vom ſchwäbiſchen Corps noch lagernden Truppen in Gan- 
tonnements. Da der gegen Jahresihluß vom Feldmarſchall 
Grafen Clerfait zur Sicherung ruhiger Winterquartiere mit 
den Franzoſen vereinbarte Waffenftillftand aud für den 
Oberrhein, obwohl dieſes Gebiet eigentlich nicht darin be— 

5 
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griffen war, ſtillſchweigende Anerkennung fand, jo konnte 
der dortige Cordon vermindert und damit den Truppen noch 
in umfangteiherem Maße Ruhe gegönnt werden. 

Nah der für Monat März 1796 nachgewieſenen Dis- 
Tocation?, melde höchſt wahrſcheinlich ſchon während des 
Winters in Geltung dbeftanden haben dürfte?, hatte das 
Fürftenbergifhe Gontingent folgende Quartiere: 


Die Grenadier-Compagnie, damals vom Unterleutnant Bayer 
ftellvertretungsweife commandiert, in Ortenberg. (Der 
Stab und die 3 anderen Compagnien des Grenadier- 
Bataillons Raglovic in Offenburg.) 


Vom Regimente Fürftenberg der Stab und 3 Compagnien in 
Grießheim (1 Stunde nördlich Offenburg), 2 Compagnien 
in Sand, 2 in Rammeröweier, 2 in Weier, Langhurfl 
und Zierolshofen und 2 Compagnien im Kinzigthale'zu 
Steinach und Haslach ®. 

Vom Küraffier-Regiment Hohenzollern, defjen Stab in Offen- 
burg ſich befand, quartierte die (Fürftenbergifche) Com: 
pagnie Mayershofen je zur Hälfte in Zell und Harmers- 
bad (Rinzigthal). Der Standort der von einem badiſchen 
Rittmeifter befehligten Compagnie, bei welcher die übrigen 
Fürſtenbergiſchen Küraffiere ſich befanden, läßt fi aus 
der vorhandenen Kifte nicht näher feftftellen®. 


Donaueſchinget Arhiv. 

2 Sefbftverftänblid) mit zeitweifer Abweſenheit ber einzefnen 
Zruppenteil, melde zum Diet in den Aheincarbon. ferangegogen 
wurden. 

5,58 find gier 11 FüRlier-Gompognier aufgefüßet, alfo mr eine 
für dag doch in der Kufftellung begriffene 3. Bataillon. 

* Außer der Compagnie Mayershofen Hatte das Regiment, im 
März 1796 folgenbe Dielocation: 4 Compagnien in Ohfsbad), Reidjen 
bad), Gengenbach, Berghaupten und Bieberadh, fämmtlid im Sinzig . 
tale; dagegen Tagen 3 Compagnien in ber Afeinniederung und zwar 
2 Eommpagnten in Giuttermald und Möfen (bei Offenburg) und eine 
in Sandiveier (1 Stunde jüblie) Raftatt), weiche damals den Dienft 
im Aheineorbon verfehen Haben werben. 
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1796. 

Unter gegenfeitigen Zurüftungen für die Fortſetzung bes 
Kampfes verflofien die nächſten Monate. Die ſchwäbiſchen 
Truppen waren nod) weit davon entfernt, complett zu fein. 
Die Defertion hatte bei ihnen in dem Mafe überhandgenommen, 
daß verjhiedene Stände bei dem Kreis-Convente bittere Klagen 
darüber führten. Beſonders waren es die franzöfijchen Emi— 
granten unter dem Prinzen von Gonde, welche nicht nur die 
Dejerteure der Kreistruppen mit offenen Armen aufnahmen, 
fondern fi) auch noch angelegen fein ließen, die Leute zum 
Treubruche zu verführen. Es erging daher unterm 4. Mai 
1796 von dem Kreis-Convente an das ſchwäbiſche General- 
Commando die Weifung, die firengfte Wachſamleit zu üben 
und die Anmwejenheit von Werbe-Commandos in der Nähe 
der Zruppencordons nicht zu dulden. Zugleich wurde für, 
die entwichenen Dejerteure ein Generalpardon verkündet, wofern 
fie fi innerhalb 3 Monaten ftellten. Im übrigen wurde 
aber, wie ſchon unterm 30. Oktober 1794 gejchehen, für das 
Einbringen eines Deferteurs eine Belohnung von 20 Gulden 
ausgefeßt, welde bis auf 30 Gulden ftieg, falls es ein 
Gavallerift mit feinem Dienftpferd war. Mit Rüdjicht auf 
die ſchon oben erwähnten Uebelſtände ſchloß zugleich der Feld» 
zeugmeifter v. Stain mit dem Prinzen v. Condé die Ueberein- 
funft, daß bei defjen Truppen Deferteure des ſchwäbiſchen 
Corps nicht Aufnahme finden follten'. u 

Dagegen hatte ſich bei dem ſchwäbiſchen Corps das Ber 
dürfniß einer Verbefferung der Montierung der Infanteriften 
infofern geltend gemacht, daß man die Notwendigkeit zu erfennen 
anfing, der Mannſchaft Mäntel zu geben, da auf den Mangel 
diefe3 Stleidungsftüdes vielfache Erkrantungen zurüdzuführen 
waren? Das Regiment Wolfegg hatt jon 1795 Mäntel 

? Mit den Übrigen Reichsſtänden beftanden ſchon aus früherer 
Zeit dergleien Gartells, ohne jedod) in der Praxis gehalten zu werden. 

2 Die Regimenter hatten zwar Wachtmäntel, aber in feiner 

5* 
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erhalten und für das Regiment Baden ftanden ſolche im Früh- 
jahre 1796 in Ausſicht. Nur bei den Regimentern Fürften- 
berg und Württemberg waren in jener Beziehung noch feine 
Anftalten getroffen worden. Der Landgraf Friedrich von Fürften- 
berg verwendete ſich daher Ende April bei den Ständen feines 
Regiments, dasſelbe gleichfalls mit Mänteln auszuftatten. 
Außer der befjeren Gonjervation de8 Mannes motivierte der 
Landgraf feinen Antrag auch dahin, daß die Unzufriedenheit 
bei der Mannſchaft der ohne Mäntel befindlichen Regimenter 
und damit die Defertion fteigen würde, wenn fie die anderen 
mit dieſem jo notwendigen Sleidungsftüde ausgerüftet ſähen, 
während fie e3 ſelbſt entbehren müßten. Indeſſen follten die 
Ereignifje des folgenden Sommers für das ſchwäbiſche Corps 
einen fo draſtiſchen, zur Auflöfung führenden Verlauf nehmen, 
daß die Mantelfrage wohl kaum eine befriedigende Löfung 
gefunden haben dürfte. 

Sowie e3 bei vielen anderen Ständen der Fall, war 
aud) das Fürftenbergifche Gontingent noch weit davon ent 
fernt, den vorgefihriebenen Stand erreicht zu haben. Im 
Februar fehlten bei demjelben noch 2 Fahnenjunker und 
233 Mann für die Füſiliere und 28 Grenadiere, dagegen 
nur 1 Mann und 5 Pferde an dem Gavallerie-Contingente. 
Die Regierung erhielt daher unterm 23. Februar von dem 
Kreisausfchreibe-AUmte die Aufforderung zur ſchleunigen Com» 
‚plettierung des Contingents. Die Fürſtliche Regierung ließ 
es an diesbezüglichen Bemühungen zwar nicht fehlen; da fie 
genügenden Anzahl. Nad einem in Donaueſchingen vorhandenem Ber« 
geiguiffe vom 6. April 1796 bejaßen das Regiment Yiirftenderg 42 und 
das Regiment Württemberg 77 folcher Mäntel, das Regiment Yaben 14, 
das Grenadier- Bataillon Raglovih 15 und das andere dergleichen 
Bataillon 18. Tagegen hatte bie Infanterie als Dedle für das Naht 
Tager Zeppiche, aber allem Anjcheine nad) aud) niet in genfigender 
Anzahl; fo 3. 2. das Regiment Fürftenberg nur 274 und das Grenabier- 
Bataillon Raglovid, 131 Städ. Die meiften befaß das Regiment Würt- 
temberg mit 508 Stüd, während Wolfegg 401 und Baben 344 Teppiche 


hatte. Die Cavallerie führte Teine Teppiche, da fie opnehin mit Mäntel 
ausgerfiftet war. 
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ſich jedoch, aus allem zu ſchließen, für eine allgemeine Con— 
feription nicht entſcheiden konnte, jo feinen die Lücen bei der 
Infanterie gar nicht oder nur in ſehr unzulängliem Maße 
ergänzt worden zu fein, worüber indefien nähere ziffermäßige 
Nachrichten fehlen. Nur bei der Gavallerie wurde nod) im 
Frühjahre der geringfügige Fehlbetrag ergänzt. 

Nach einem vorhandenen Ausweife vom 10. Februar 1796, 
aus welchem zugleich die damalige Eintheilung des Contingents 
im Regimente Fürftenberg erhellt, war der Effectioftand der 
Fürſtenbergiſchen Infanterie folgender: 

Grenadier-Gompagnie 123 Mann (fehlten 1 Pfeifer und 
26 Mann), Leib-Compagnie 112 Mann (fehlten 1 Fahnen» 

. Junfer und 2 Mann), Compagnie Graf Königsegg 84 Mann 
(fehlten 10 Mann), Compagnie Freiherr v. Neuenftein 209 Mann 
(fehlten 1 Fahnenjunfer und 14 Mann), Compagnie Landgraf 
Louis von Fürftenberg 50 Mann (fehlten 175 Dann). Das 
außerdem zur Compagnie Guttermann eingetheilte Gontingent 
von 33 Mann war gleichfalls noch nicht geftellt. Der Eifer» 
tiofland der Fürfienbergifchen Infanterie betrug ſomit 578 Mann, 
während daS Reichs -Quintuplum 840 erforderte, jo daß 
262 Mann nod) fehlten. 

Dagegen Hatte das Gavallerie-Contingent Ende März 
die etatmäßige Stärke von 102 Mann, nur fehlte ein Pferd. 

Es ftanden daher vom Fürftenthum Fürſtenberg im 
Frühjahr 1796 insgefammt 680 Mann im Felde oder in runder 
Summe 0,8 Prozent der damaligen Bevölferung des Landes. 

Das Fürſtenbergiſche Contingent hatte für den kommen— 
den Feldzug die folgenden Offiziere in der nachverzeichneten Ein- 
teilung : 


Infanterie: 
Grenadier= Compagnie. Inhaber und Hauptmann: Joſef 
Landgraf zu Fürftenberg . — Oberleutnant: 


* Sandgraf Sofef Friedrid) Franz war der Sohn des Sandgrafen 
Friedrich aus deffen erfter Ehe mit der Gräfin Jofefa Thella von 
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Anton Jansky (Hauptmann des ſchwäbiſchen Kreiſes 
und commandirt als Adjutant zum General-Leutnant 
Landgrafen Friedrich zu Fürftenberg). — Unterleutnant: 
Mathias Bayer. 

1. Füſilier-Compagnie. Inhaber: Sriedrih Landgraf 
zu Fürftenberg, General-Leutnant des ſchwäbiſchen 
Kreifes und Reichsgeneral der Cavallerie!. — Fähnrich: 
Alois Gredt. — Fahnenjunter: fehlt. 

2. Füfilier- Compagnie. Inhaber: Alerander Graf zu 
Königsegg und Aulendorf, General-Major des ſchwä- 
biſchen Kreiſes und Reichs Generalfeldzeugmeifter. — 
Hauptmann und Gompagnie-Berwalter: Karl Joſef 
v. Lenz. — Fähnrich: Johann Birkle. 

3. Füfilier- Compagnie. Inhaber: Karl Freiherr v. 
Neuenftein (Premier-Major des ſchwäbiſchen Kreiſes 


Söatlenberg (f. Seite 25) unb erblickte -am 4. September 1777 das 
Licht der Welt. Nachdem er 1794 durgh Geifion feines Wetters, bes 
Srbpringen Karl Joadim, bie Inhaberfgaft ber Kürftenbergifcen 
Grenabier-Eompagnie erhalten hatte, führte er bie Iektere im geld- 
auge 1796 und fiel, wie und bie Foige zeigen wird, bei der tapferen 
Verteidigung der Wolfsgruben-Schanze vor Kehl am 24. Jumi im 
Frangöfifce Gefangenfejaft. Noch in dem nämlicen Jahre trat ber 
Landgraf al3 Leutnant bei einem Grenzgufaren-Negimente in öfters 
teihiihe Dienfte, wurde fpäter zu dem Pragoner-Regimente Kaifer 
Abel und abancierte bann zum Oberleutnant bes Hufaren-Regiments 
Wurmfer, mit weldjem er an dem italienifchen Seldzuge von 1799 teil« 
nahın. Später widmete er fi) bem faiferlihen Hofbienfte, wurde 
Kämmerer und Geheimer Rath, und 1827 Oberftlüchenmeifter. Er ftarb 
am 19. September 1840, überlebt von feiner Gemahlin Carolina geborenen 
Gräfin von Schlahrenborf, mit welder er feit 10. Mai 1804 in Kinder 
Tofer Ehe vermählt gewefen war. 

! Die hier in Vetraht Tommende Compagnie war bie Leib- 
Sompagnie des Regiments Fürftenberg, weldhe der Landgraf Friebrich 
in feiner Eigenfgjaft als Regiments:Jnhaber befaß. No& 1794 erfheint 
er (f. Geite 49) al zweiter Yuhaber berjenigen Fürftenbergiigen 
Compagnie, beren erſier Inhaber der Graf von Künigsegg War, 
welder au fernerhin (fiehe oben) biefelbe beibefielt. Wann biefe 
Veränderung eintrat, Täht fih aus ben vorhandenen Materialien nicht 
beftimmen, Cs bürfte aber vielleicht fein dehiſcluß fein, daß ber 
Kanbgraf Friedrich mit feiner Veförderung zum General-Leutnant bie 
qweite Inhaberfhaft jener Fürftenbergiigen Compagnie abgab, ba er 
biefelße Hinter bem nur die General-Majors- Würde bekleibenden Grafen 
Königsegg nicht weiterhin führen Tonnte. 
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im Regimente Fürftenberg) '. — Oberleutnant: Joh. 
Baptift Gagg v. Lömenberg. — Unterleutnant: 
Friedrich Freiherr v. Hartoncourt. — Fähnrich: 
Friedrich Freiherr v. Neuenftein. — Fahnene 
junfer: Alois Federle. 

4. Füfilier-Compagnie. Inhaber: Franz Louis Landgraf 
dv. Fürftenberg. — Hauptmann und Stellvertreter: 
Ludwig Schmid. — Oberleutnant: Joh. Nep. 
v. Langen? — Unterleutnant: Alois v. Befele. — 
Fähnrich: Anton Itta. 


Cavallerie-Compagnie. 


Inhaber: Friedrich Heinrich v. Mayershofen, Oberſt- 
leutnant des Küraſſier-Regiments Hohenzollern®. — 
Oberleutnant: Alois Merk“. — Cornet: Anton Mert. 

Von der anderen Kreis Compagnie (ſ. Seite 19): Ober— 
leutnant Sträßle. 


Das Fürſtenbergiſche Contingent fand der Monat März 
in der bereit3 auf Seite 66 verzeichneten Dislocation in der 
Gegend von Offenburg. 

Das Grenadier-Bataillon Raglovich Hatte Ende März mit 
Einfluß des zum fogenannten Ertra-Stabsperfonale gehörigen 
Adjutanten einen Stand von 494 Mann, jo daß aljo 106 
Mann fehlten. Der damalige Krankenftand des Bataillons 
bezifferte fi auf 51° Mann. 


3 Dürfte wohl 1795 Premier-Major geworben fein. 

2 Zrat bei ber Mebiatifirung des Fürftentums 1806 in badiſche 
Dienfte und ftarb als Capitän bes 4. Infanterie-Regiments, nahdem 
er fi das Nitterfreug des Karl Griedrig-Militär-Verbienftordens 
erworben hatte, am 12. Oktober 1811 in Mabrib. 

® Wahrfgeinli 1795 zum SOberftleutnant befördert. Leider 
mangeln die nötigen Unterlagen, um alle Perfonalveränberungen bei 
dem Offizierscorps bes Contingents näher feitftellen zu können. 

* Zrat 1806 in babifche Dienfte und avancierte bis zum Oberft- 
Leutnant, ging 1830 in Penfion und farb den 22. Januar 1840 in 
Rarlaruhe. 
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Bei dem Regiment Fürftenberg erforderte der Sollftand 
für 3 Züfilier-Bataillone oder 15 Compagnien 3360 Mann. 
Indeſſen waren im März nur 2004 Mann effectiv, zu welchen 
noch an Grira-Stabsperfonal Hinzutraten: 2. Adjutanten, 
1 Auditor, 1 Regiments-Quartiermeifter, 2 Zeldprediger, 1 Re- 
giments · Feldſcherer, 7 Hautboiften (die Regimentsmufit), 1 Re— 
giment3-Tambour, 1 Wagenmeifter und 1 Profoß !. Bon 
jenem Effectivflande waren aber damals außer anderen Ab— 
commandirten 4 Offiziere und 221 Mann aus nicht ange— 
gebener Urfache nad) Weinsberg detachirt und 221 Mann lagen 
Trant®, 

Da auch für diefen Feldzug die dritten Bataillone nicht 
complett wurden, fo traten die für jene vorhandenen Contin— 
gente der Regimenter Fürftenberg und Württemberg abermals 
zu einem combinirten Bataillon unter Oberftleutnannt v. Itm⸗ 
traut zufammen. 

Vom Stabe des Regiments mögen hier angeführt werden: 
Commandant Oberft v. Schnizer, Oberftleutnant v. Raglovich 
(Sommanbdeur des Grenadier-Bataillons), Premier-Major Freis 
herr von Neuenftein, Second-Major v. Bendel, Capitän= 
Leutnant dv. Roſeneck, Regiment3-Quartiermeifter v. Bendel, 
Auditor-Zeutnant v. Clavell, Tatholifher Feldprediger Wendel 
fein, evangelifcher Feldprediger Mittler, Regiments-Adjutant 
Leutnant Hagerer, Bataillons-Adjutant Laubed und Regiments= 
Chirurg Keppler. 

An Artillerie hatte Mitte April beim Regimente Fürften- 


* Nach dem in Donauefehingen vorhandenen Standesrapporte des 
igwäbifgen Corps vom 16.31. März 1796. Die ‚gleihfalls bort 
affervierte Dislocationslifte für Monat März giebt dagegen 2019 Dkann an. 

Nad) dem jHon citierten Corps-Gtanbesrapporte. Die Dislo- 
cationglifte für Monat März führt zwar nur 149 Rranfe an, als in 
den Spitälern Haufad, Haslach, Wolfach, Gengenbad) und Wahrfperg 
befinblidh. ®Diefe Sazareihe waren Kreiss(Corps-)Spitäler und daher 
find bie bortigen Kranten als abfent gefüßrt. Die übrigen Aranfen 
befanden fih aber jedenfall in dem beim Negimente felbft eingerichteten 
Regimentsfpitale und wurden dafer nicht unter die Abſenten tubriciert. 
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berg jedes Füfilier-Bataillon 1 Sechs- und 1 Dreipfünder, 
ebenfo daS Grenadier-Bataillon Raglovich, während das Batail- 
Ion Irmtraut 1 Dreipfünder und 1 Haubitze führte !. 

Der Efjectivftand des Kürafjier-Regiments Hohenzollern 
belief fi Ende März auf 755 Mann und 739 Pferde, jo 
daß an der Gollziffer von 888 Mann und glei) viel Pferden 
133 Dann und 149 Pferde fehlten. Außerdem traten an 
Ertra-Stabsperjonal Hinzu: 1 Adjutant, 1 Auditor, 1 Regie 
ments-Quartiermeifter, 2 Feldprediger, 1 Regiments-Feldſcherer, 
1 Wagenmeifter und 1 Profoß?. Krank waren davon 57 Mann 
und 13 Pferde?. 

Das Regiment commandirte der Oberft Freiherr v. Enz 
berg. Vom übrigen Stabe mögen hier Erwähnung finden: 
Oberfileutnant dv. Mayershofen, Premier-Major v. Cleſſen, 
Second-Major v. Freyftedt, Capitän-Leutnant v. Laub, Regie 
ment3-Quartiermeifter Rittmeifter v. Lenz, Auditor-Leutnant 
dv. Seyfried, latholiſcher Feldprediger Danneder, evangelifher 
Feldprediger Dobel, Regiments-Adjutant Wiedemann und Regir 
ments-Ehirurg Zeiler. 

Am 21. Mai fündigte Oeſterreich den bisher beftandenen 
Baffenftillftand auf den 31. dieſes Monats, Die unterdefen von 
den! franzöfiſchen Waffen in Italien erzieften Erfolge nötigten 
jedoch zur fehleunigen Entjendung von Verſtärkungen nad) 
diefem Kriegstheater und an dem Tage, wo der Waffenftill- 
fand abfief, ſetzte fi Graf Wurmfer mit 25,000 Mann von 
der Oberrhein-Urmee dahin im Marſch und an feiner Stelle 


Rag dem Artillerie-Status vom 15. April 1796. In dem 
bereits früher eitierten Corps-Gtandesrapporte werben dagegen bei dem 
Grenabier-Bataillone 1 Dreipfünder und 1 Haubige aufgeführt. 

Laut Corps-Stanbesrapport vom 16.—31. März 17%. Die 
außerdem vorhandene Dislocationglifte für Monat März weift dagegen 
für die 8 Compagnien nur 688 Mann nad. Aufklärung diefer Differenz 
it nicht möglich. 
=. Der Corps-Standesrapport ergiebt nur 9 Kranke im Gorps- 
Shikate zu Wolfach. Die übrigen befanden ſich aljo im Regiments- 

itale. 
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übernahm der Yeldzeugmeifter Graf Latour das Commando. 
Zugleich) wurde die Oberrhein-Armee dem Oberbefehle des 
Erzherzogs Karl unterftellt, welder am Niederrhein com- 
manbirte. 

Nachdem die Fürſtenbergiſchen Zruppen während des 
Monats März in der ſchon früher angegebenen Dislocation 
fi) befunden (ſ. S. 66), rüdte das ſchwäbiſche Corps gegen 
Mitte Juni in die Aufftellung am Rhein. Die Brigade-Ein- 
teilung war die nämlide wie 1795 (j. ©. 61). Die 
Effectivſtärle des Corps betrug Hier nur 6036 Dann In— 
fanterie und 1194 Mann Cavallerie, demnach insgefamt 
7230 Mann mit 48 Gejhügen. Das Grenadier-Bataillon 
Raglovich erſcheint mit einem Stande von 357 Mann. Vom 
Regimente Fürftenberg hatte das erfte Bataillon 627 und das 
‚zweite 571 Mann, das combinirte Bataillon Irmtraut 519 
Mann. Der Effectivftand des Küraffier-Regiments belief fi 
auf 640 Mann !, 

Die Infanterie-Brigade Zaiger (6 Bataillone mit 3077 
Mann) erhielt die Beſtimmung, den Rheincordon von Meiken- 
heim bis Freiſtett (eine Strede von 8 Stunden) zu bilden. 


Das Regiment Fürftenberg Hatte auf der Linie von 
Marken bis Meigenheim den linfen Flügel des Cordons. Ein 
Bataillon und "/s Escadron Württemberg-Dragoner gaben die 


Vergl. „Babifgjer Militär-Almanadj“ von 1860, S. 47. Die hier 
für die Gefamiftärte des Corps gegebene Zahl bifferirt beträditlich mit 
jener. bes früher ſchon mehrfac) erwähnten Gtandesrapportes vom 16,81. 
März 1796, welcher ben effectiven Totalbeftanb mit 292 Offizieren und 
10,662 Mann beziffert. Hödft wahrfeintic find in der vom „Badifcjen 
Militär-Amanad“ gegebenen Ziffer Die rückwärts befinbfidien Depots 
(Relruten 2c.) nicht inbegriffen, del ge ziemlich bedeutend gewefen zu fein 
Ieinen. &o fepreibt beifpielsweife Merk in feinem „Zagbugj*, Seite 105, 
unterm 12. Juli 1796, baß damals, wo daß im Rüczuge begriffene 
Gros bes Corps bei Schramberg ftand, in Menningen bei Meptirch 
150 Hoßengollern-Rüraffiere mit 200 Pferden fi; befanben und in dem 
benadjbarten Göggingen 300 Mann don den Negimentern Badene 
Infanterie und Württemberg Dragoner mit 150 Pferden. 
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Vorpoften, und zwar fianden 1 Compagnie in Marlen, 1 in 
Goldſcheuer und Kittersburg, 1 in Altenheim und 2 in Ichen⸗ 
heim. Bei legterem Orte befand fih am Rheine eine Reboute, 
welche mit einem Sechspfünder und einem Dreipfünder, höchſt 
wahrſcheinlich den Bataillonsgeſchützen, armirt war. Als 
Soutien Tagen rüdwärts das andere Bataillon des Regiments 
Fürftenberg in Dundenheim und 1 Escadron Württemberg« 
Dragoner in Altenheim. 

Das Grenadier-Bataillon Raglovich bejegte das Fort 
Kehl und bildete Hier das Soutien für das Bataillon Würt- 
temberg, welches die Strede von der Kinzigmündung bis zum 
Värengrunde, einer Rheininfel (oberhalb Kehl), bewachte. An 
Gavallerie hatte dieſes Detahement je !/s Escadron Württem - 
berg-Dragoner in Sundheim und Kork. 

Die Werke der Feftung Kehl befanden ſich in einem ver- 
wahrloften Zuftande, indem für ihre Wiederherftellung ſeit 
der Beſchießung von 1793 beinahe nichts geſchehen war, da 
der ſchwäbiſche Kreis die hierfür erforderlichen Geldmittel nicht 
bewilligte. Um den Pla einigermaagen haltbar zu machen, 
waren einige neue Erdwerle erbaut worden, jo daß denjelben 
die folgenden Verſchanzungen umgaben: 

Vor dem oberen Hornwerke, weldes vor der Südfront 
des Forts die Stadt Kehl umſchloß, auf dem dortigen Be— 
gäbnißplage die fogenannte Kirchhof-Redoute, welde für 
4 Ranonen und 150 bis 200 Mann eingerichtet war. 

Etwa 1000 Schritt ſüdlich diefer Redoute und jenfeits 
des neuen Kanals, welcher den Rhein und die Kinzig verband, 
in der Ebene, feitwärts vom Dorfe Kehl, eine vierjeitige Re— 
doute, welche mit Wolfsgruben umgeben war und daher auch 
die Wolfsgruben= oder Wolf3-Schanze benannt worden ift !. Sie 
war mit 5 Kanonen beftüdt. 


Nag dem „Vadifen Militär· Almanach · von 1800, Seite 60, 
wäre der Eingang zu dieſer aud) neue Redoute genannten Schanze nidjt 
geiöhfoffen geivefen. 
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Jenſeits der Kinzig bei dem Gabelpunlte der Strafen 
nad Raftatt und Offenburg war eine baftionirte Sternſchanze, 
auch Bollwerlsſchanze genannt, welche 8 Kanonen und 400 Mann 
aufnehmen konnte, 

An der Raftatter Strafe, nahe der Kinzigbrüde, am 
rechten Ufer diefes Fluſſes, Tag eine alte, verfallene Redoute 
und weiter abwärts vor der aus dem Fort Kehl führenden 
Brüde eine ebenfo verwahrlofte Lünette als Brüdentopf. 

Außerdem waren ober- und unterhalb Kehl am Rhein 
entlang 8 Uferbatterien erbaut und mit Geſchütz armirt worden. 

Den rechten Flügel des Nheincordons von Auenheim bis 
Freiſtett bildete das combinirte Bataillon Jrmtraut mit 1 Es— 
cadron Württemberg-Dragoner in folgender Aufftellung: 1 Com⸗ 
pagnie in Freiftett, 1 mit der Escadron in Biſchofsheim, 1 in 
Diersheim und Honau, je 1 Compagnie in Leutesheim und 
Auenheim. Bei Diersheim am Rheine war eine Batterie 
mit 2 Geſchützen, jedenfalls der Bataillonsartilleri. Zur 
Unterftügung lagen rücwärts das 1. Bataillon Württemberg 
in Sing und Ya Escadron Württemberg-Dragoner in Boders- 
weier. 

Die Vorpoſten wurden täglich abgelöſt. 

Die allgemeine Reſerve bildete die gleichfalls 6 Bataillone 
ſtarke Infanterie-Brigade Mylius, welcher das Küraſſier-Regi— 
ment Hohenzollern und die leichte Geſchütz-Reſerve zugetheilt 
waren. Sie bezog am 12. Juni bei Adelshofen (zwiſchen 
Kork und Willſtett) zu beiden Seiten der Kehler Straße ein 
Zeltlager. 

Das Eorps-Hauptquartier befand ſich in Kork und eben- 
dort auch der General:Zeutnant Landgraf Fürftenberg. 

Am linken Flügel diefes Cordons ſchloß das franzöſiſche 
Emigranten⸗ Corps des Prinzen von Conds an und den Breis- 
gau dedte das ſchwache öſterreichiſche Corps des Feldmarfehall- 
Leutnants v. Frehlich. Von Freiftett abwärts bis Philipps- 
burg fanden 10 PBataillone und 14 Escadronen Defter- 
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reicher. Die gefammten Streitkräfte auf diefer Strede zählten 
31,600 Dann. 

ALS das ſchwäbiſche Corps in die obige Aufftellung rüdte, 
hatten die Franzoſen bereits die Feindſeligleiten eröffnet, in- 
dem General Jourdan den Rhein bei Neuwied überjchritt, 
aber von dem Erzherzog Karl demnächſt wieder Hinter dieſen 
Strom zurüdgedrängt wurde. Die franzöfifche Oberrhein-Arınee 
commandirte der General Moreau, welcher den Beſchluß gefakt 
hatte, bei Kehl den Rhein zu überfehreiten. Nachdem er, um 
feinen Plan zu verhüllen, am 14. Juni einen Angriff auf 
das verſchanzte Lager der Oefterreiher am linfen Rheinufer 
bei Mannheim unternommen hatte, eilte er mit 3 Divifionen 
nad Straßburg, welde am 23. dort ımd in der Umgegend 
eintrafen. Schon in der folgenden Nacht follte der Nhein- 
übergang flattfinden, zu welchem bereit3 ſeit mehreren Wochen 
dafelbft Schiffe angefammelt worden waren, 

Es follten zwei Hauptangriffe bei Kehl und Diersheim 
flattfinden. Die ftärkfte Colonne, über 3500 Dann, hatte 
bei Kehl über den Rhein zu ſetzen, die andere (2800 Mann) 
bei Diersheim, um dann von hier firomaufwärt3 vorzudringen. 
Damit die Aufmerkjamfeit des Gegners getheilt wurde, follten 
unterhalb Kehl bei Gambsheim und Leutesheim, ſowie oberhalb 
jenes Platzes bei Ichenheim Uebergangsverſuche ftattfinden. 
Der Feind wußte feinen Plan in das tieffte Geheimniß zu 
hüffen, jo daß man auf deutſcher Seite feine Ahnung von 
dem bevorftehenden Unternehmen hatte. Dazu wollte es das Miß— 
geſchick, daß in der Nacht zum 24. der Rhein anſchwoll und die 
Pilels auf den Rheininſeln bei dem Bärengrunde oberhalb 
Kehl zurüdgezogen werden mußten. 

Mitternacht war vorüber, als der Feind in tieffter Stille 
an das Werk ging!. Zuerſt erfolgte der Angriff bei Diers— 





* Die ſchwãbiſchen Berichte geben zwar an, daß die Nacht außer: 
ordentlich finfter geweſen jei. Dagegen jagt Debdon, welder als 
franzöfiiher Brigade-Chef den Feltzug mitmachte, in feinem Werte: 
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bein, welcher aber wegen der reißenden Strömung bes Rheins 
und unter dem Feuer der dortigen Schanze mißlang. Ebenſo 
wenig glüdlih waren die Franzoſen bei Leutesheim !. 

Dagegen gelang es bem oberhalb Kehl demonftrierenden 
Detahement von 500 Mann, nicht nur auf einer Inſel bei 
Ichenheim zu landen und das dortige Pilet zu vertreiben, 
fondern aud) der am rechten Ufer gelegenen Redoute fi zu 
bemächtigen. Leutnant Arnold vom Negimente Fürftenberg 
eilte jedoch mit feiner Feldwache herbei, warf den Feind zurück 
und zwang ihn, fi) wieder einzufchiffen unter Zurüdfafjung 
von 1 Oberftleutnant und 70 Mann ?, welche gefangen wurden. 
Auch bei Goldfcheuer, welches zum Gordon des Regiments 
Zürftenberg gehörte, demonftrirte eine feindliche Abtheilung 
von 160 Mann ?. 

AS die eben geſchilderten Angriffe vom Feind unter— 
nommen wurden, herrjchte bei Kehl noch Ruhe. Erft um 
1'/s Uhr Morgens (24. Juni) brach die hier zum Uebergange 
beftimmte franzöſiſche Colonne in 4 Abteilungen auf, indem fie 
in Booten aus dem Heinen Rheine über den Strom gegen die 
von den ſchwäbiſchen Pilets geräumten (j. Seite 77) Rhein— 


„Pröcis historique des campagnes de Yarm&e de Rhin ch Moselle 
Pendant Yan IV et lan V*, Seite 31, baf bei burdaus Heiterem und 
Tuhigem Wetter Mondfein war, woburdh bie Srangofen um fo mehr 
zur Vorficht gemahnt wurden. ie Werfaffer aus einem bamaligen 
Rafenbe Ri Abergengen Tonne, Re allerdings auf jene ohnehin fucye 

Nacht Vollmond, welher um 10 Uhr 40 Deimiten Abends aufe und 
um 6 Uhr 6 Minuten Morgens unterging. Indeffen wäre bie Möge 
Tichfeit nicht ansgeföfoffen, daß in den erften Morgenftunden über den 
Reinfpiegel Nebel fic) entiwidelt haben Tann. 

1 Nach den Donauefcjinger „Data Hütte ferner bei Helmlingen, 
abwärts Freiftett, ein feinblijes Unternehmen ftattgefunden, beffen 
aueh in „Beitrag zur Geſchichie des Zelbzugs dv. 3. 1796, Geite 69, 
Erwähnung gefhieht. D&don giebt in Diejer Beziehung Teinen Aufffuß. 

* Donaueföjinger „Data”. Anderen jHwäbifcjen Berichten zufolge 
Hätten hier aud) nod) einige Subalternoffiziere das Loos der Gefangen« 
faft geteitt. 

® Diefe bei Dödon, a, g. O. Seite 27 erwähnte Demonftration 
wird auch due), die Donauefäinger „Data” Gefläligt, während Die 
fonftigen ſchwadiſchen Berichte Teine bieäbezfigliche Mitteilung enthalten. 
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inſeln Bärengrund und Erlenfopf, etiva "/. Stunde ober- 
halb Kehl, fteuerte. Es war bereit? 3 Uhr früh, als 
die erfie Abteilung am Erlenfopf landete und von Hier aus 
auf den vorhandenen, für die deutſchen Vorpoften hergerichteten 
Laufbrüden nach dem rechten Rheinufer vordrang. Die 
dortigen ſchwäbiſchen Poften wurden überraſcht. Ein Offiziers- 
Pilet von Württemberg - Infanterie that feine Schuldigfeit 
nicht. Es fielen nur wenige Schüffe; die Württemberger 
tetirirten. Die beiden Uferbatterien beim Erlenfopf wurden 
von den Franzofen genommen. Eine Meldung durch Cavallerie- 
Ordonnanzen nad) Kehl erfolgte nicht?, jo daß die dortige Be— 
ſatzung, das Grenadier-Bataillon Raglovich, und damit wohl 
jedenfalls auch die in der Nähe jenes Ortes ftehenden Ab— 
teilungen des Regiments Württemberg zu jpät von dem Ans 
marjche des Feindes Kenntniß erhielten. 

Die Franzoſen, durch mittlerweile gelandete weitere Ab- 
teilungen verflärkt, drangen unaufhörfich gegen Dorf Kehl 
vor und bemächtigten ſich der in diefer Richtung liegenden, 
wie es ſcheint nur ſchwach bewachten Wolfsgrubenſchanze. 
Die ihnen entgegengeworfenen Heinen Abteilungen des Regie 
ments Württemberg wurden zurüdgetrieben und der Feind 
drang in Dorf Kehl ein. 

Erſt jet trat im Fort Kehl das Grenadier-Bataillon 
Raglovich ins Gewehr, 

Der Feind begann mit der Errichtung einer fliegenden 
Brüde über den Rhein, welche jedoch wegen des Hochwaſſers 
erſt um 6 Uhr Morgens fertig wurde. Auf der ganzen An— 
griffslinie Tießen die Franzoſen zugleich ihre ſchwere Artillerie 

* Donauefinger „Data“. Feldzengmeifter v. Stain fagt in 
feinem Berichte an die freisausfgreibenden Furſten (f. d. Stablinger, 
a. a. D., Seite 566), da daS Pilet bei der Lanbungsftelle nur 17 Dann 
flarf geivefen fei ms fein Soutien in Stadt Kehl, alfo eine Halbe Stunde 
Bas iön wa wahrfgjeintich befanden ſich Teine Gavallerie»Orbonnangen 


bei ben Worpoften, 
* Dies beftätigen ausdrudlich die Donauefeiinger „Data. 
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fpielen. Yon den vor Straßburg entwidelten Batterien wurde 
insbefondere auch bie Kirchhofſchanze ſtark beſchoſſen, da deren 
Artillerie die Errichtung der fliegenden Brüde zu ſtören fuchte. 

Es war gegen 4 Uhr Morgens, als die erſte Meldung 
von dem feindlichen Angriff bei Kehl nad) Kork in das Haupt» 
quartier gelangte. Da aber auch -an den anderen Punkten 
das Erfheinen des Feindes gemeldet wurde, jo wollte man 
zunächſt die weitere Entwidelung der feindlichen Pläne ab- 
warten, um zu jehen, two der wahre Angriff zu ſuchen fei. 
Hierüber verging einige Zeit, fo daf die Reſerve aus ihrem 
eine Stunde von Kehl entfernten Lager, mit ihr das Küraſſier— 
Regiment Hohenzollern, erft um 7 Uhr morgens abmarſchierte 
und auf der Kehler Strafe zunächſt bis Neumühl vorrüdte. 
Hier erhielt der General-Major v. Mylius den Befehl, mit 
dem Negimente Baden, dem Grenadier-Bataillon Baur und 
2 Escadronen Hohenzollern die Kinzig zu überſchreiten und 
an deren linken Ufer gegen Kehl vorzugehen. Das Regiment 
Wolfegg, das combinierte Bataillon Auer und die 2 anderen 
Escadronen Hohenzollern blieben mit der Referve-Artillerie unter 
dem Commando des Oeneral-Leutnants Landgrafen Fürftenberg 
bei Neumühl Halten !. 

Die Colonne de3 Generals v. Mylius fand Sundheim 
bereitS vom Feinde befeßt, was zu einem längeren Gefechte 
führte, da der Gegner hartnädigen Widerftand leiſtete. Endlich 
wurde aber das Dorf genommen? und der Feind zurüc- 
geworfen, worauf General-Major v. Mylius feinen Vormarſch 
gegen Kehl fortjeßte, im erften Treffen das Regiment Baden 


* Nach „Beitrag zur Geſchichte bes Feldzugs v. 3. 1796*, Seite 76, 
wäre die Referbe von Obelshofen aus in 2 Gofonnen auf beiden Seiten 
der Kinzig vorgegangen. Die Darftelhng im „Babifgen Mifitär- 
Almanadj* von 1860, Geite 65, weldher das obige entfehnt ift, int 
fh Dagegen aud) auf Mitteilungen eines Mitfämpfers, bes nafmaligen 
Generals Freiheren dv. Geutter, welger bei der Avantgarde war umd 
jomit als orientiert geften Tann. 

3 Pac dem „Babifgen Militär-Amanad* von 1860, Seite 66, 
dauerte der Kampf um Sunbheim eine Stunde. 
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in entwidelter Linie, hinter ihm als Reſerve das Grenadier- 
Bataillon, während die 2 Küraffier-Esfadronen am Iinfen 
Flügel folgten. 

Unterdefjen nahm der Kampf bei Kehl feinen Fortgang. 
Die Württemberger hatten das Dorf Kehl aufgeben müſſen 
und ſich Hinter die Kinzig gurüdgezogen, wo ſich ihnen in der 
Bollwerls· Schanze ein Stützpunkt bot. Ob das Grenadier- 
Bataillon Raglovich damals Fort Kehl räumte und fi gleich- 
falls auf die Bollwerls-Schanze zurüczog, läßt fi zwar nicht 
mit unbedingter Sicherheit feftftellen, ſcheint aber infofern 
weniger glaublid, da die vor Stadt Kehl gelegene Kirchhof- 
Redoute noch in deutſchem Beſitze blieb und von franzöſiſcher 
Seite eine damalige Beſetzung jener Objecte nicht in Anſpruch 
genommen wird. 

Der Feind, welcher noch ausſchließlich auf die Weber- 
ſchiffung feiner Truppen angewieſen war, Tonnte fi nur 
langjam verftärfen. 

Da traf der von Kork herbeieilende Hauptmann v. Varn⸗ 
büler vom Generalftabe ein umd auf deſſen Vorſchlag ſchritt 
Oberftleutnant v. Raglovich mit feinen Grenadieren zum Anz 
geiffe gegen Dorf Kehl!. Indem eine Compagnie des Bataillons 


S. den offitiellen Vericht bei v. Stablinger, a. g. O., Geite 181 
und ferner „Badifcher Militär-YUlmanadj* von 1860, Seite 65. Nad) 
„Beitrag zur Gefljichte des Seldzuges d. I. 1796, Seite 76, wären 
von ben bei_der Bollmerfs-Schanze, aljo am reiten Kinzigellfer, 
befinbfi—en Truppen 3 bis 400 Mann gefammelt worden, welche in 
bas Dorf Kehl rückten und dann die Wolfsgruben-Schange erftürmten. 
Möglicher Weife Liegt Hier eine Verwechshung mit ber Wieberbefekung 
don Dorf Keft durg bie über bie Kingig zurchgegangenen Württemberger 
vor, welche id) in der Umgebung der Boifwerts-Schanze gefammelt Haben 
dürften, aber Teinen Anteil an ber Eroberuug ber Wolfsgruben-Gähanze 
Hatten. Auch der Umftand, hah ber Angriff für den Feind ein über« 
zafjenber war, fprict eher baflir, daß das Grenabier-Bataillon aus 
Stadt Kehl über die dortige Ranalbrücde gegen das nafe Dorf Kehl 
vorbrad). Wire das Bataillon von der Bollterls-Schanze aus dor 
gegangen, fo würbe fein Inräefen in dem offenen Gelände, ba bie 
Entfernung beträcitlie) weiter ift, wohl faum dem geinbe entgangen 
fein. Die Donauefgiuger „Data“ befagen nur, baß das Grenabier- 
Bataitfon dorrüdte und den Frangofen bie Shane wieder abnafım. 
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zurüdblieb !, rüdten die drei anderen, bei ihnen die Fürften- 
bergiſche unter perfönlicher Führung des Landgrafen Joſef, 
entjjloffen gegen Dorf Kehl an und warfen den überrajchten 
Feind aus dem Ort. Denfelben energijh verfolgend, drang 
Dberftleutnant v. Raglovich mit dem Bataillon bis zur Wolfs- 
gruben · Schanze vor und entriß dieſelbe mit vieler Bravour 
den Franzoſen, welche nunmehr gegen den zweiten Rheindamm 
flüchteten. Unterftügt wurde diefer Angriff durch eine Com— 
pagnie Dragoner, melde in die Ebene zwiſchen Dorf Kehl 
und Sundheim vorbrach, ſich hier jedoh nur kurze Zeit be= 
haupten konnte. 

Somit war die Wolfsgruben-Schanze wieder im Beſitze 
der ſchwäbiſchen Truppen, obwohl die dortige Stellung des 
Bataillons Raglovich als eine auferordentlih exponierte er= 
feinen mußte?. Im der Gerne war zwar die Rejerve im 
Anmarſche begriffen; durd den Kampf bei Sundheim follte 
jedoch ihre Heranfunft ſich verzögern. 

Aber ehe noch dieje Hülfe ſich geltend machen konnte, 
ſchritien die Franzofen zum Angriffe gegen die Wolfsgruben- 
Schanze?. Um die Redoute, welche noch ihre 5 Gefhüße be— 
jaß, entwidelte fi) nunmehr ein überaus hartnädiger Kampf *. 
Die braven ſchwäbiſchen Grenadiere wanlten nicht, fondern 
vertheidigten ihren Poften mit Standhaftigfeit. Schon zweimal 
hatte der Feind die Schanze zu ſtürmen verſucht, beide Male 
aber ſcheiterte fein Angriff an dem tapferen Widerftande der 
waderen Verteidiger des Bollwerles. So umwogte ein heftiges 
Feuergefecht die in Pulverdampf gehüllte Schanze. Aber end- 


16, „Babifger Militär· Almanah von 1860, Geite 65. 
® O6 "das Bataillon jept feine zurüdigebliehene Compagnie her: 
angog, äht fih awar nit nadmeifen, it jeboe) fehe mahrjgeintig. 

&8 mangelte ifnen an Artillerie. IS fpäter das Detadhement 
Myfius_angeiff, Hatten Die Sranzofen bei Kehl mır 4 Gefüge in 
Gebraud, nämlich 2 übergefhiffte und 2 waln cheintich in den Ufer- 
Batterien eroberte Stüde. ©. Debon, a. a. D., Eeite 36, 
ei. 1 Iefätigt. von Feangöffger Seite aß Debon, a. a. D, 

eite 37. 
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lich erfahmte der Widerfiand der braven Verteidiger; die 
Munition fing an auszugehen, die Grenadiere hatten ſich ver- 
hoffen. Zum dritten Male fluteten die feindlichen Schwärme 
gegen daS heiß umrungene Vollwert heran. Dieſes Mal ger 
fang es daher den Franzofen, durch die Kehle einzubringen 
und die Schanze von allen Seiten zu erffettern!. Was nicht 
gefallen war, mußte fih gefangen ergeben, weldes Schidjal 
auch den Landgrafen Joſef ereilte?. 

Die Schanze war bereits gefallen, als die Truppen des 
Generals v. Mylius, welcher eine Küraſſier-Escadron zur 
Sicherung der linken Flanke gegen Marlen entſendet hatte, 
auf dem Kampfplatze erſchienen und zum Angriffe fehritten®. 
Der Feind wurde langſam gegen den Rhein zurüdgedrängt, 
das 2. Bataillon Württemberg bejegte Dorf Kehl wieder und 
von der Referve bei Neumühl trafen 1 Bataillon Wolfegg und 
1 Escadron Hohenzollern-Süraffiere ein, welche bei der Wolfs- 
gruben-Schanze Stellung nahmen. 

Nachdem aber unterdeſſen neue franzöſiſche Truppen am 





% In feiner erften, dem oben citierten „Pr&cis historique“ voraus. 
gegangenen Srift: „Memoire militaire sur Kehl (Strasbourg, 1797)“ 
erzäßft D don, daß Die franzöfifggen Soldaten, alß fte beim Angriff auf 
biefe Sehange in den Graben geiprungen waren und von hier auß ben 
Feind nicht befhiehen Tonnten, Steine zufammenfafen und mit folchen 
die Dertheibiger beivarfen. Diele Mitteilung ift aud) in (Münch u.) 
Fietler „Geihichte bes Haufes Fürftenderg“, 3d. IV., Seite 232, über« 
gegangen. Inbeffen berigtigt Debon in feinem „Pröcis historique*, 
Seite 33, jene Angabe dahin, daß dies bei bem’turzen Aampfe um 
eine ber gifeatierien am Gelentopfe aefäng, 

Nah Merl’s „Zagbud, Seite 140, find nur 30 Fürflen- 
Berge Grenabiere dem Soofe ber Gefangenfäaft, entronnen. Wal 
fGeintich find biejelben überhaupt nicht in ber eroberten Scjange gemefen. 
Die gefangenen Grenadiere wurben in Straßburg interniert. 
Nad) der Schilderung im „Badifhen Dilitär-A manad* von 
1860, Geite 68, wäre die vom Grenabier-Bataillon Raglovie) ver« 
teibigte Schanze erft gefallen, als das Detadement Mplius weichen 
mußte. Diefe Darftellung entfpricht jedenfalls nicht dem thatfächlicen 
Hergange. Die Donauefginger „Data“ fagen ganz beftimmt, daß erit 
mad) dem alle der Schange die aus bem Obelähofener Sager dor« 
gegangenen Truppen angeiffen. Veftätigt wird dies aud in „Beitrag 
dur Gefichte”, Seite 77 und 78, 








6* 
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echten Rheinufer eingetroffen waren, ergriff der Feind aber- 
mals die Offenfive. Die ſchwäbiſchen Truppen mußten aller- 
orten weichen; ganz Kehl und die noch) behauptete Kirchhof- 
Schanze wurben geräumt. Die unter bem General v. Mylius 
vereinigten 3 Küraſſier Escadronen erhielten den Befehl, das 
feindliche Fußvoll zu attafieren, um der eigenen Infanterie 
Luft zu machen. Indeſſen ſtießen fie Hierbei auf einen jumpfigen 
Graben und machten daher Kehrt!. General v. Mylius zog 
fi) langſam auf Sundheim zurüd, indem die am Weftaus- 
gange von Neumühl aufgefahrene Geſchütz -Reſerve durch ihr 
Feuer jene Bewegung dedte. 

Als um 10 Uhr vormittags die von Kehl zurückkommen— 
den Truppen bei Neumühl wieder verfammelt waren, wurde 
der Rüdzug in der Richtung auf Offenburg fortgeſetzt. Die 
Nachhut bildeten das Regiment Wolfegg und 1 Escadron Hohen 
zollern⸗Küraſſiere unter General v. Zaiger, welche bis Willftett 
zurüdgingen und hier Stellung nahmen. Da die Franzofen 
noch nicht über größere Streitkräfte diesjeits des Nheins ver- 
fügten, verfolgten fie nicht weiter, fondern fehten ihre Vorpoſten 
bei Sundheim und Neumühl aus. 

Dreiviertel Stunde herwärts Offenburg, bei Bühl, machten 
die von Kehl zurüdkehrenden ſchwäbiſchen Truppen Halt und 
ſetzten fi, den linken Flügel an die Sinzig gelehnt, auf dem 
fanften Höhenzuge zwiſchen jenem Dorfe und Bohlsbach, wo— 
hin aud) die ſämmtlichen übrigen im Nheincordon geftandenen 
Abteilungen, mit ihnen das Regiment Fürftenberg, herangezogen 
wurden und demnädft, vom Feinde unbehindert, eintrafen. 
Eine willtommene Verſtärkung war es, als im Verlaufe des 
Tages 4 Bataillone und 3 EScadronen Defterreicher anlangten, 
welche unter dem Oberft Grafen Gyulai bis Sort vorgeſchoben 
wurden, während das Delachement Zaiger bei Willftett verblieb. 


1 Na Debon, a. a. O, Seite 37, hätte eine Escadron. von ihm 
als Emigranten-Gavallerie bezeichnet, einen muthvollen Angriff gegen 
eine franzöfifche Grenabier-Gompagnie gemasit, wäre aber mit Verluft 
abgewieſen morben. 
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Das ſchwäbiſche Corps verlor an dieſem unheilvollen 
Tage 37 Officiere und 693 Mann, ferner 14 Geſchütze und 
22 Munitionswagen !, 

Der Vormittag des 25. Juni verlief ohne Störung, da 
die Franzoſen noch bejhäftigt waren, weitere Truppen über 
den Rhein zu ziehen und die bei Kehl geſchlagene Schiffbrüde 
erſt gegen Mittag fertig wurde. Der Feldzeugmeifter v. Stain 
faßte daher den Entſchluß, in der folgenden Nacht den Feind 
in 3 Colonnen anzugreifen und hatte bereits alle Anordnungen 
hierzu getroffen, als am 25. nachmittags die Franzofen die 
öſterreichiſchen Truppen bei Kork attalierten und bis Willftett 
jurüddrängten, two das Gefecht aber zum Stehen fam. Als 
jedoch ein öfterreihifches Bataillon zur Offenfive ſchritt, gefolgt 
von einem Bataillon Wolfegg und 2 ſchwäbiſchen Escadronen, 
eine von Hohenzollern-Süraffieren und die andere von den 
Dragonern, wurde der Feind wieder bis jenjeits Neumühl 
zurückgeworfen, worüber aber bereit3 die Nacht eingebrochen war. 

Die Truppen des ſchwäbiſchen Gros hatten ſich für den 
beabfichtigten nächtlichen Angriff bereit3 nad) ihren Sammel- 
plägen in Bewegung gejeßt. Da man aber den Ausgang des 
eben erwähnten Gefechts abwarten mußte, indem die Haupt— 
colonne über Willftett vorgehen follte, der Kampf jedoch bis 
in die Dunkelheit ſich ausdehnte, fo daß es nicht mehr möglich, 
geweſen fein dürfte, den Feind nod zur Nachtzeit überrafchend 
anzugreifen, jo gab ber Feldzeugmeifter v. Stain das Unter 
nehmen auf und ließ die Truppen in die Stellung bei Bühl 
jurüdfehren. e 

Am 26. Juni nahmittags griff der Feind, welcher jeht 
über 53,000 Dann bei Kehl verfügte, die diesfeitige Vorhut 
abermals an und drängte fie nach Kork zurüd. Das ſchwäbiſche 


* Der Major v. Auffenberg, vordem belanntlih Commandant 
der Sürftenbergifdjen Grenabiere, wurde feit diefer Seit von dem 
Fürften mehrfad) mit Sendungen in das fGwäbilcie Hauptquartier 
beauftragt, offenbar um fi über die Situation zu informieren. 
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Küraffier-Regiment Hohenzollern befand ſich mit ſämmtlichen 
4 Escadronen auf dem Kampfplage und gelangte mit 2 öfter- 
reichiſchen Escadronen Anſpach-Küraſſiere zweimal zum Ein- 
hauen, um den Rüdzug der Infanterie zu deden. Die zweite 
Attafe fand ftatt, als der Feind aus Kork hervorbrach. Die 
6 Escadronen warfen fi) auf die Franzoſen und verfolgten 
fie bis in den Ort Hinein, erhielten jedoch hier von der in 
den Häufern ftehenden feindlichen Infanterie ein fo lebhaftes 
Feuer, daß fie Kehrt machen mußten. Außerhalb des Ortes 
ſahen fie ſich aber von franzöſiſcher Neiterei attafirt und bis 
Willſtett zurüdgeworfen!. 

Das Gefecht endete mit dem Nüdzuge der diesfeitigen 
Truppen bis Grießheim. Die bei der Vorhut gewefenen 
ſchwäbiſchen Abteilungen rüdten zu ihrem Corps ein, welches 
fi) mittlerweile in eine Stellung näher an Offenburg zwiſchen 
Rammersweier und der Sinzig replierte, indem es bei Bühl 
2 Bataillone, 2 Escadronen und 2 Batterien zurüdließ. Da 
der Feind nicht weiter verfolgte, Tonnten die Defterreicher ihre 
Vorpoften Abends wieder bis Sand und Willftett vorſchieben. 
Rechts bei Appenweier ftanden 3000 Defterreiher unter dem 
Feldmarſchall · Leutnant Grafen Sztaray, links das Condé'ſche 
Corps, weldes nach Schutterwald rüden follte. 

Am 27. Juni feste die franzöfifhe Armee in 6 Colonnen 
ihre Dffenfive gegen das Gebirge fort. Schon mit Tages= 
anbruch begann das Plänfeln bei Sand. Angeſichts der feind- 
lichen Uebermacht ging das dortige öſterreichiſche Detachement 
vermöge erhaltenen Befehls um 8 Uhr morgens teils auf 
Bühl (bei Offenburg), teils gegen Appenweier zurüd. Der 
Feind folgte. Bei Bühl entwickelte ſich zwifchen den Batterien 
der dort zurüdgebliebenen ſchwäbiſchen Truppen und der franzöſi— 
ſchen Artillerie eine bis Mittags dauernde Kanonade. Während 





16. „Babifer Militär-Amanah“ von 1860, Geite 73. Die 
anderen Quellen erwähnen ber Dlittwirkung des Regiments Hohenzollern 
in diefem Kampfe niät. 
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der Feind hier das ſchwäbiſche Corps befchäftigte, drängte er 
das Detachement Sztaray von Appenweier Hinter die Rench 
zurüd. Zur Dedung feiner hierdurch bedrohten rechten Flanle 
ließ der Feldzeugmeifter v. Stain feine Reiterei eine Hakenftellung 
nordwärts nehmen. Als aber der Feind um 5 Uhr abends 
mit überlegenen Streitfräften den Kampf bei Bühl wieder aufs 
nahm, mußte die dortige Nachhut in die Hauptpofition vor 
Offenburg zurüdgezogen werden. Noch ernfter geftaltete ſich 
die Lage, als die Abteilung des Condé'ſchen Corps, melde 
von Schutterwald bis Offenburg herangezogen worden war, 
unter dem Andrängen des Yeindes abends ihre Stellung ver= 
laſſen mußte und in das Sinzigthal abrüdte. 

Dies entjchied den Rüdzug des ſchwäbiſchen Corps aus 
feiner Pofition bei Offenburg. Unter ftrömendem Regen ging 
es während ber Nacht im Stinzigthal über Gengenbah auf 
Bieberach zurüd, was jedoch nicht durchgängig in Ordnung 
geſchah. 

Indem der Feind am 28. auf die Beſetzung von Offen- 
burg ſich beſchränlte, wurden das 2. Bataillon Fürftenberg und 
das combinierte Bataillon Auer mit 1 EScadron Dragoner gegen 
Gengenbach vorgefhoben!. Das Detahement ftieß bei diefem 
Orte auf franzöſiſche Vortruppen, drängte diefelben zurüd und 
machte einige Gefangene. Nachdem es Gengenbach bejegt hatte, 
entiidelte es feine Vorpoften gegen Drtenberg, woſelbſt die 
franzöſiſchen fanden. 2 Compagnien des Detachements wurden 
in Berghaupten jenſeits der Sinzig poftiert. Rechts von 
Gengenbad fand in den Bergen bis Durbad das Detachement 
Gyulai, links bei Lahr das Condé'ſche Corps. 

Das Gros der ſchwäbiſchen Truppen, bei ihm das Küraffier- 
Regiment Hohenzollern, bezog hinter dem Harmersbache unfern 
Stöden (eine Halbe Stunde ſüdlich Bieberach) ein Lager. Das 
Bataillon Jrmtraut bejegte den Ießteren Ort und ein anderes 





Donaueſchinger „Data“. Gengenbad) war alfo beim Aldzuge 
nit von einer Nahhut’bejeft geblieben, 
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Bataillon (vielleicht das 1. Fürftenberg?) wurde zur Ver 
bindung mit dem Detachement in Gengenbad) bis zum Fuß - 
bacher Hofe vorgeſchoben. 

Die Truppen hatten unter der Ungunft der Witterung 
zu leiden, indem es fortgeſetzt regnete. 

Da der Feldzeugmeifter dv. Stain einen heftigen Anfall 
von Podagra bekam, übergab er am 28. abends das Gorps- 
Commando an den Landgrafen Friedrich von Fürftenberg. 

Nachdem der 29. Juni ruhig verlaufen war, gingen dem 
Landgrafen am folgenden Tage bedeutfame Nachrichten über 
weitere Erfolge des Zeindes zu. Der Feldmarſchall-Leutnant 
Graf Sztaray Hatte bis Bühl zurüdgehen müfjen und die 
Franzoſen waren bereits im Vormarſch auf Oppenau begriffen, 
während das Condé'ſche Corps von Lahr gegen die Elz 
zurücvid. Auf diefe Weife in beiden Flanken bedroht, 
jah fi der Landgraf zu dem Entſchluſſe gedrängt, im Kinzig- 
thal aufwärts bis Hauſach zurüdzugehen, indem er am näm— 
lichen Tage zugleich ein Detachement, bei welhem das Bataillon 
Irmtraut!, nad dem Roßbühl bei Freudenſtadt in Marſch 
fegte, um die dortige, nad Württemberg führende Straße 
zu verteidigen. 

Den 1. Juli mit Tagesanbruch brach) daher das ſchwäbiſche 
Corps von Bieberach gegen Haufah auf. Das Detahement 
in Gengenbad wurde bis Bieberach zurüdgezogen. Das 
2. Bataillon Fürftenberg rüdte wieder zum Corps ein?. 

Ein Bataillon Baden und ein Bataillon Wolfegg, ſowie 
das Küraffier-Regiment Hohenzollern blieben unter dem General= 
Major v. Zaiger bei Haslach) ftehen. 


* Außerdem waren es 2 Bataillone Württemberg, 2 Escabronen 
bes gleiänamigen Dragoner-Regiments und 4 Nefervegefäüige- 

® Die Donaueföjinger „Data“ verlegen den Abzug des Detadjements 
von Gengendag) auf ben 80. Juni. OD Hier ein Jrrkum vorliegt ober 
ob daS TDetadjement vielleijt am SO. mod) vor Mlitternadt feinen 
Boften räumte, Yüht fh aus den vorfandenen Materialien nicht 
beftimmen. 
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Das Gros des Corps, bei welchem das Regiment Fürften- 
berg fi) befand, ging dagegen bis Hauſach zurüd, wo ſich 
noch aus früherer Zeit die Ueberrefte einer verſchanzten Po— 
fition befanden. Die Truppen nahmen auf beiden Ufern 
der Sinzig Stellung. Das Regiment Fürſtenberg kam auf 
das rechte Ufer zu ftehen und zwar das 1. Bataillon bei der 
dortigen alten Sternjhanze, welche mit 2 Zwölfpfündern, 
1 Haubige und 2 Bataillons-Geſchützen armiert wurde. Bon 
dem 2. Bataillon bejegten 3 Compagnien mit einem Geſchütz 
das Gelände rechts jener Schanze bis zum Gebirge, während die 
beiden anderen Gompagnien lints bis zur Sinzig ſich anſchloſſen. 
Zur Sicherung der reiten Flanke wurden 3 Compagnien des 
Regiments Wolfegg in das Einbacher Thal entjendet. 

Die bei Hauſach vorhandenen alten Befeftigungen wurden 
ausgebefjert und, um für die Artillerie das nötige Gefichtsfeld 
zu finden, zum Schaden der Beſitzer viele Nußbäume nieder- 
gehauen. 

Die franzöfifhe Avantgarde war dem Corps noch vor- 
mittags über Gengenbach gefolgt und hatte das die Nachhut 
bildende Detachement des Oberften Grafen von Gyulai bei 
Bieberach angegriffen, welches ſich jedod dort behauptete, 

Da überrafhte am 3. morgens den Landgrafen von 
Fürftenberg in Hauſach die Unglüdsbotſchaft, daß das nad) 
dem Roßbühl entfendete Detachement am vorhergehenden Abend 
von den Franzoſen angegriffen und zum Rüdzuge gezwungen 
worden war. Die Meldung war leider nur zu begründet. Das 
Bataillon Jrmtraut, welches am Roßbühl ins Gefecht ge— 
tommen war, hatte fi) gegen Freudenftadt zurüdgezogen und 
ging von hier in der Folge über Alpirsbach und Schramberg 
nad Hornberg weiter. Das rüdwärts am Sniebis geftandene 
2. Bataillon Württemberg ſchlug dagegen die Straße auf 
Wolfach ein!. 


3 908 1. Bataillon Württemberg war in feindliche Gefangenſchaft 
geraten. 
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Nach Eingang diefer Nachricht wurde der Major Freiherr 
dv. Neuenftein des Regiments Fürftenberg noch am 3. Juli mit 
200 Freiwilligen (höchft wahrſcheinlich vom eigenen Regimente) 
über Wolfach gegen Schapbach entfendet, um die in dieſer 
Richtung zurüdgehenden Württemberger aufzunehmen. 

Da der Feind am 4. Juli aud) Freudenftadt beſetzte und 
ſomit nicht nur die rechte Flanke, fondern zugleich die Rüdzugs- 
Tinie des ſchwäbiſchen Corps bedrohte, jo beſchloß der Land» 
graf, daS Gros feiner Truppen bis Hornberg zurüdzunehmen. 

Infolge deffen rüdte am 5. Juli der Oberft v. Schnizer 
des Fürſtenbergiſchen Regiments mit 7 Compagnien auf die 
Höhe von Württembergij-Sulgau bei Schramberg. Oberft 
Graf Gyulai bejegte Hauſach! und detachierte nad Wolfach 
und Schiltach. Seinem Detahement wurden aud) die in das 
Schapbacher Thal entjendeten 200 Freiwilligen des Majors 
Freiheren v. Neuenftein zugeteilt. Ein Detachement im oberen 
Elzthafe unterhielt die Verbindung mit dem Breisgau. Die 
übrigen Truppen feines Corps führte der Landgraf am 5. bis 
Hornberg zurüd. 

Sowohl um den Feind zu recognoscieren, wie aud um 
feine Requifitionen zu verhindern, wurden von dem ſchwäbiſchem 
Corps mehrfach kleine Colonnen entfendet. So erhielt am 
6. Juli der Major Freiherr von Neuenftein von Oberft Grafen 
Gyulai den Auftrag, über Mühlenbach durd) das von hier in 
nordweftlicher Richtung führende Thal einen Vorftoß auf Has» 
lad} zu maden. Er erhielt für diefe Unternehmung feine 
200 Freiwilligen und 2 Compagnien des öfterreihijhen In— 
fanterie-Regiments Wendheim?. 

4 Aus einer fpäteren Spur zu fließen, waren dem Detachement 
aud Zrupps fhwäbif—er Reiterei, ſowohl Hohenzollern-Stüraffiere wie 
Dragoner, beigegeben. 

? Dieje Stärfe geben bie Donauefhinger „Data“ an. Ob das 
Detadjement Eavallerie bei ſich Hatte, läbt fih nicht mit Beftimmtgeit 
nagweifen. Wie aus dem in Mert’3 „Zagbu", Seite 99, wieder- 


gegebenen Berichte des Dbervogteiamtes "Hasladh erheit, ift vor ber 
Infanterie de Mojors dreiherrn v. Neuenftein eine Patroniffe von 
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Der Zufall wollte es, daß der Feind an diefem Tage 
eine Excurſion nad) Haslach unternahm. Am Morgen erfchien 
dafelbft ein franzöfifcher Trupp von 50 bis 60 Mann, welder 
verſchiedene Requifitionen machte und darauf wieder thalab- 
wärts von dannen zog. Aber alsbald ritt durch das Ober- 
thor eine vom Detachement Gyulai entjendete Patrouille in 
den Ort ein, weldhe, aus ſchwäbiſchen Küraffieren und Dra- 
gonern unter Leutnant Hartwich beftehend’, ſich fofort zur 
Verfolgung des Feindes aufmachte. Eine Stunde jpäter traf 
auch, von Mühlenbach kommend, der Major Freiherr v. Neuen- 
fein mit feiner Infanterie in Haslach ein, beſetzte den Ort 
und ftellte Vorpoften aus. Abends kehrten die ſchwäbiſchen 
Reiter mit 6 Gefangenen zurüd, die fie in Steinach nebft 
Karren und Pferd ſammt einem Fäßchen Wein aufgegriffen 
hatten. 

Die lange das Detachement Neuenftein in Haslach ftehen 
blieb, Täßt fi) aus den vorhandenen Materialien nicht erfehen. 
Indeffen muß es in den nächiten Tagen abgelöst worden fein, 
da jeiner ZTruppenteile bei dem Gefeht am 17. Juli nicht 
mehr Erwähnung geſchieht?. 

Um gegebenen Falls das Corps bei Rottweil am Nedar 
zu concentrieren, z0g der Landgraf am 7. Juli feine Truppen 
von Hornberg bis Württembergijh-Sulgau zurüd, wo befannt- 
lich das Detachement Schnizer bereits fand. Die übrigen 
Abteilungen verblieben in ihrer bisherigen Aufftellung. 

Da die bis Freudenftadt vorgedrungene franzöſiſche Divie 
fion rheinabwärts gegen die herbeieilende Armee des Erz 
herzogs Karl abberufen wurde und nur ſchwache Streitkräfte 


ſwãbiſchen Küraffieren und Dragonern durch das obere Thor in ben 
Ort eingeritien, alfo wahrfcheintich aus ber Richtung von Haufadı 
gelommen. Da Neuenftein’s Colonne einen fctvierigen Marid) über 
die Berge zu machen Hatte, fo Tönnte e8 allerbings zweifelhaft erſcheinen, 
06 ihr Reiterei zugeteilt war. 

1 Mad) bem diesbezuglichen Berichte in Merk's „Zagbudt, 
Seite 99, war bie Patrouilfe, außer ihrer Spige, 20 Mann ftart, 

36. „Babifer Militär manag“ von 1860, Seite 87. 
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zurüdließ, fo unternahm am 10. Juli, um den Abmarſch der 
erfteren zu mastieren, ein feindliches Detachement einen Vorſtoß 
gegen Alpirsbach und Schenkenzell. 

In Alpirsbach fand ein Poften des Regiments Fürften- 
berg, welcher vor den anrüdenden Franzoſen zurüdgehen mußte. 
Als aber von Schiltach Unterftüßung herbeieilte, wurde der 
Feind zurüdgeworfen. Vom Regimente Fürftenberg gerieten 
10 Mann in Gefangenjhaft. 

Dagegen hatte ein Unteroffizier mit einigen Reitern vom 
Fürftenbergifhen Contingente des Küraffier-Regiments Hohen- 
zollern das Glüd, in dem Klofter Wittichen (in einem Seiten- 
thale bei Schentenzel) 2 franzöſiſche Offiziere mit einem 
Chaſſeur zu überraſchen und gefangen zu nehmen, weldhe eben 
im Begriff waren, dafelbft eine Gontribution einzufaffieren. 
Der eine diefer Offiziere, Namens Ordonneau, war Adjutant 
des Generals Duhesme, der andere, Ferron, Adjutant des 
Generals Bandamme'!, 

Die nähften Tage vergingen unter mehrfachen Gefechten 
zwiſchen den beiberfeitigen Vortruppen. 

In der Nacht zum 13. Juli ließ der Oberft Graf Gyulai 
eine Demonftation gegen Harmersbad) (nordöſtlich Zeil) unter 
nehmen, bei welcher entweder das ganze Detahement Neuenftein 
oder, wie aus dem Folgenden zu ſchließen, mindeftens eine Ab» 
teilung defjelben thätig war. Es wurde hierbei ein feindliches 
Pilet überfallen, davon mehrere Leute niedergehauen und einige 


* Die Perjönlichteiten biefer beiden Offiziere Bilbeten bei ben 
— erhondfungen bes Iömäbifßen Aue, trgen eines 
Baffenftilfiandes mit Frankreid) no den Gegenftanb Dejonberer Bes 
tucfiöhtigung. Ihre Generale Hatten ben Tebfaften Wunfe), bie beiben 
Gefangenen, weldje an den Eraherzog Karl abgeliefert wurben, wieber 
auf freien Fuß, gefeßt zu fehen, und eö gelangten baher, bevor nod) die 
Austwedälung ftattfinden Tonnte, von den Srangofen 2 gefangene Offiziere 
des Fürftenbergifeien Regiments’ von bem gleichen Grade zur Auslieferung. 
Der [Hmwäbifce Kreis-Convent befloß, bie beiben Gefangenen beim 
Eraherzoge Karl zu reclamieren, was jebod) mit Rüdfit auf das 
bamatis Verhälmiß zu Defterreih wohl faum von Erfolg gewefen 
jein bürfte, 





Das Fürftlic; Fürftenbergifeie Contingent. 93 


andere gefangen genommen. Unterleutnant Freihert v. Har- 
toncourt Fürftenbergifhen Gontingents und Corporal Plag- 
meier, beide vom Regimente Fürftenberg, zeichneten ſich hierbei 
befonders aus?. 

Unterbefjen war Erzherzog Karl von der Lahn rheinaufe 
wärts geeilt, um dem weiteren Vorbringen der franzöfifchen 
Oberrhein-Armee Halt zu gebieten. Am 9. Juli kam es bei 
Malj zur Schlacht. Das Gros der Deflerreicher erfocht zwar 
einen Sieg, ihr linfer Flügel mußte aber weichen, was den 
Rüchzug des Etzherzogs nach Pforzheim zur Folge Hatte. Er 
benachrichtigte Hiervon den Landgrafen v. Fürftenberg mit dem 
Befehle, daß das ſchwäbiſche Corps fo lange als möglich das 
Kinzigthal behaupten follte®. 

Nachdem der Landgraf diefe Weifung am 12. Juli er- 
halten Hatte, jehritt der Feind am 14. im Sinzigthale ſowohl 
wie aus der Direction von Freudenſtadt gegen Wolfach, 
Apirsbah und Dornhau zu einem allgemeinen Angriffe auf 
das ſchwabiſche Corps. Die in diefen Richtungen ftehenden 
Detachements vermochten bem Feind feinen nachhaltigen Wider- 
fand zu leiften. Der Landgraf replüerte fi daher mit dem 
Gros des Corps nad) Oberndorf und nahm hier am reiten 
Nedarufer Stellung. Oberfi Graf Gyulai zog fich fechtend 
von Haslach und Hauſach bis Hinter Hornberg zurüd, während 
die Detachements am reiten Flügel nad Sulz und Horb 
(am Nedar) retivieren mußten. Das Regiment Fürftenberg 
ſcheint an diefem Tage mit dem Feinde zufammengetroffen zu 
fein; doc) fehlen nähere Nachrichten über feine Thätigleit?. 

3 Nad) ben Donaueſchinger „Data*, welde biefes Unternehmen 
auf ben 12. (obige Zeitangabe ift bem offiziellen Beridjte bei v. Stad« 
Linger, a. a. D., ©. 144 entfehnt) verlegen, Hätte der genannte Offizier 
das Pifet auf dem Neflentopfe überfallen. 

3 Angefiäpts biefer bebrofli—en Sage orbnete das ſchwäbiſche 
Kreis-Ausfhreibeamt unterm 11. Juli ein Lanbfturm-Aufgebot nad) 
dem Sammeipiahe Donauejingen an. Mit Rüdfit auf bie Nähe 
des Zeinbes unterblieben jebod im SFürftenbergif—en biesbezfgliche 
Anftalten. (©. Mert’s „Zagbudt, Geite 92 und 108.) 

Wie Merk in feinem „Zagbuch“, Seite 105 ıc,, unterm 14. Juli 
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In Folge diefer Fortiehritte des Gegners zog der Land» 
graf mit dem Gros des Corps no in der Nacht zum 15. 
nad) Haigerloch ab. Oberndorf, Sulz und Horb blieben durch 
Detachements beſetzt. 

Am 15. Juli trennte ſich Oberſt Graf Gyulai von dem 
ſchwäbiſchen Corps, um fi mit dem Feldmarſchall-Leutnant 
dv. Frehlich zu vereinigen, welher aus dem Breisgau nad 
Villingen hatte zurüdgehen müffen. Die bisher bei jeinem 
Detachement geweſenen ſchwäbiſchen Truppen rüdten daher zu 
ihrem Corps wieder ein; damit alfo wohl fpäteftens auch der 
Major Freiherr v. Neuenftein, wenn es nicht ſchon früher der 
Fall geweſen fein follte. 

Da die Nachricht einlief, daß die Armee des Erzherzogs Karl 
im Begriffe fei, bei Stuttgart fi) hinter den Nedar zurüdzuziehen 
und daß der Feind bereitS bei Herrenberg (zwiſchen Tübingen 
und Calw) ftehe, jo ſetzte der Landgraf von Fürftenberg den 
Nüdzug am 18. Juli bis Hedingen fort. Seine Vortruppen 
blieben auf der Linie Rotenburg-Haigerlod-Rofenfeld, wurden 
aber in der folgenden Nacht vom Feind weiter zurüdgedrängt. 

In der Nacht zum 19. lief für die württembergiſchen 
Truppen der Befehl ein, das ſchwäbiſche Corps zu verlaffen, 
nachdem ihr Landeshere durch feine Bevollmächtigten am 
17. Juli in Baden einen Waffenftillftand mit dem franzöfifchen 
Heerführer hatte abſchließen laſſen. In Folge deſſen rüdten 
die noch beim Gorps befindlichen württembergiſchen Truppen 
am 19. morgens nad Zübingen ab. 


berichtet, melbete der Major dv. uffenberg, welcher fih damals im 
TGwäbifejen Hauptquartier befand, nad) Donauefhingen, dab beinahe 
das ganze Regiment gFürftenberg gefangen worben fe. Daraus zu 
Tfiehen, bürfte daffelbe mit dem deinde zufammengetroffen fein. Inbefien 
war der Verhuft jedenfalls nicht bebentend, da das Regiment nod am 
2. Zuli beinahe 1300 Dann zählte. 

3,Domit Hat aug bie Auflöfung des combinierten Batailfons Irme 
traut flattgefunden. Das olfenfalls bei denfelben noch befinbliche Fürftene 
bergifeje Gontingent dünfte wohl zu Teinem Regimente wieber eingeteilt 
worden fein. 
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Indem nunmehr das ſchwäbiſche Corps nur noch bei« 
läufig 3500 Mann und 21 Gefüge zählte, beſchloß der Land- 
graf die Fortfegung des Rückzugs, um eventuell feine Ver- 
einigung mit der Armee des Erzherzog: Karl anzuftreben. 
Das Corps marſchierte daher am 19. Juli nad) Gamerdingen 
(2'/s Meilen nördlih Sigmaringen). 

Hier erhielt der Landgraf vom ſchwäbiſchen Kreis-Convent 
den Befehl, jogleich wegen eines Waffenftillftandes mit dem 
Feinde zu verhandeln und dann nad) Biberach zu marſchieren, 
um bier bis auf weiteres ftehen zu bleiben. Vermöge biejer 
Weifung trat der Landgraf mit dem ihm folgenden General 
Bandamme in Unterhandlungen, welche zu dem Waffenftillftand 
von Hechingen führten !, 

Der Landgraf unterrichtete Hiervon unverzüglich) ſowohl 
den Erzherzog Karl, wie den auf Stodach zurüdgehenden Feld- 
marſchall · Leutnant v. Frehlich. 

Das ſchwäbiſche Corps marſchierte den 21. Juli nach 
Riedlingen und erreichte am 22. Biberach?. 

Das 1. Bataillon Fürſtenberg, das 2. Bataillon Wolfegg 
und das 2. Bataillon Baden rückten in ein Lager diesſeits 
der Stadt auf dem Brachfelde gegen Birlenhart; die Rejerve- 
Artillerie campierte auf dem unteren Hauderboſchen. 

Das 2. Bataillon Fürftenberg bezog Cantonnements an 
der Straße nach Ulm, höchſt wahrſcheinlich in dem nahen 
Virlendorf. 

Das Küraffier-Regiment Hohenzollern cantonnierte an der 
Ravenfpurger Straße, vermuthlih in Reute und Gretſchweiler. 


* Derazt ift der wahre Saßverhalt geweſen, wie er durch bie 
Donauefinger „Data* und buch ben „Beitrag zur Gejeicte ıc.“, 
Exite 180, beftäfigt wird. v. Stadlinger's Wert und ber „Babifiie 
Dickie Kimennd“ von. 1800. tn biefes Waffenftilftandes Teine 

rwähnung. 

® Rrais „Zagebud) über Diejenigen Begebenheiten, weldhe bie 
Reicsabt Biberad) . . . erfahren Hat“, giebt auf Geite 27 al An« 
funfstag ber Thwäbifhen Truppen zivar ben 21. Juli an; alle 
übrigen Quellen und auf) bie Donauefefinger „Data“ flimmen aber in 
dem 22. Juli überein. 
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Die übrigen Truppen lagen teils in Biberach, woſelbſt 
auch das Hauptquartier, teils in benachbarten Oriſchaften. 

AS der Erzherzog Karl, der zu diefer Zeit auf dem Rüde 
zuge gegen Nördlingen begriffen war, von den erwähnten 
Unterhandfungen Kenntniß erhielt, ordnete er die Entwaffnung 
der ſchwäbiſchen Truppen an und beauftragte damit den Feld— 
marſchall⸗Leuinant v. Frehlich, welcher am 26. in Waldfee 
eingetroffen war. Derjelbe marſchierte demzufolge mit feinem 
6000 Mann ftarfen Corps gegen die Straße Biberach · Ochſen- 
haufen, welde er am 28. Juli abends erreichte, um den 
ſchwäbiſchen Truppen die Rüdzugslinie zu verlegen. 

Am 29: noch vor Tagesanbruch rüdten die Defterreicher 
auf den Straßen von Um und Memmingen gegen Biberach 
on. Um 4 Uhr trafen fie vor der Stadt ein, bejegten raſch 
fänmtliche Thore und umzingelten das Lager. Feldmarſchall- 
Leutnant v. Frehlich verfügte fi) zu dem Landgrafen von 
Fürftenberg und überreichte ihm den fehriftlichen Befehl des 
Erzherzogs, vermöge welchem die ſchwäbiſchen Truppen ent— 
waffnet und einzeln nad) Haufe entlaſſen zu werden Hatten; 
dagegen follten diejenigen Leute, welche ſich zum Eintritt in 
den faijerlihen Dienft bereit finden würden, von den Defter- 
zeihern übernommen werben. Im Weigerungsfalle wurde mit 
der Anwendung von Waffengewalt gedroht. 

Der Landgraf proteftierte gegen diejes Vorgehen Defter: 
reichs und indem er fi) nicht für befugt erachtete, die Truppen 
ihres Eides entlaffen zu können, erklärte er, e8 auf das 
äußerfte anfommen laſſen zu müffen. Indeſſen blieben alle 
Einwendungen fruchtlos. Es wurde nur geftattet, daß der 
General-Major v. Zaiger von der Einſchließung durch öfter- 
reichiſche Truppen und der Nublofigfeit etwaigen Widerftandes 
ſich überzeugen durfte. Der Landgraf ſah fi daher zum 
Abſchluſſe einer Uebereinfunft mit dem öfterreichifchen General 
gezwungen. Dod) gelang es, den Letzteren dahin zu vermögen, 
daß den Offizieren und Mannfchaften das Seitengewehr belafjen 
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wurde, erfteren auch) ihre Pferde und Bagage, ſowie den Leuten der 
Zornifter; die Cavallerie follte im Befite ihrer Pferde bleiben, 
ebenfo alle Requiſitenwagen mit Bejpannung und die Zugpferde 
der Artillerie an den Kreis ausgeliefert werden. Bon jedem 
ſchwäbiſchen Infanterie-Regimentfollte eine Compagnie bewaffnet 
bleiben, um in Gemeinſchaft mit öſterreichiſchen Truppen die 
Bededung der Artillerie und Munition zu bilden, während ein 
Savallerie-Commando von 1 Offizier und 32 Mann mit einer 
Heinen Abteilung Grenadiere die Bagage zu escortieren hatte. 
Auch machte der öfterreichifche General das Zugeftändnif;, daß 
die Truppen nicht einzeln, fondern in geſchloſſenen Abteilungen 
unter Führung ihrer Offiziere zur Entlafjung gefangen follten. 
Ferner verzichtete er auch auf das Anfinnen, daß die Mann— 
ſchaft zum Eintritt in den kaiſerlichen Dienft aufgefordert zu 
werben Hatte!. 

Nach Abſchluß diefer Convention wurde fofort mit der 
Entwaffnung begonnen und die auswärts cantonnierenden 
Truppen nad) Biberach beordert. Auch die Fahnen mußten 
abgegeben werben, ebenfo die Trommeln und Mufitinftrumente 
(die fogenannten Pfeifen). Das Corps zählte hier noch 
5284 Mann mit 21 Gejdügen. 

Das Regiment Fürftenberg, welches am 29. entwaffnet 
wurde, hatte eine Stärke von 17 Offizieren und 1266 
Dann?, 


3 Indeffen berichtet Kra is, a. a. O., Seite 32, baf bie Truppen 
vor der Entwaffnung compagnieweife befragt wurben, ob fie in tailer- 
lie Dienfte treten wollten, worauf fie aber burhgängig mit „Nein“ 
antivorteten. Au Merk erwähnt in feinem „Zagbud”, Seite 195, 
baß ben Truppen bie Nüdtehe in bie Heimath oder der Mebertritt in 
Taiferliche Dienfte freigeftellt wurde. 

¶ Vergl. ben Standesausweis bei v. Stablinger, a. a. O. &.564. 
Das Regiment Fürftenberg ift dafelbft nur mit 2 Bataillonen ober 
10 Gompagnien aufgeführt, one daß ber Ueberrefie bes Dataitlons 
Yumtraut Erwähnung gejgjießt. Mahrieeinlid) find biejelben bei ihrer 
Geringfügigfeit in das Regiment eingeteilt worden. In der obigen 
Stanbesziffer bürfte aber die Abteilung niet inbegriffen fein, welde 
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Das Küraffier-Regiment Hohenzollern, defien Stand ſich 
auf 20 Offiziere, 523 Mann und 553 Pferde bezifferte, 
wurde erft am 30. Juli morgens 8 Uhr zu Biberach im 
Schafhausgarten entwwaffnet. Unter Fluchen und Zähneknirſchen 
legte die Mannfchaft ihre Karabiner, Piftolen und Kartufchen ab. 

Nur die Contingente derjenigen Reichsftände, welche hinter 
der don der öſterreichiſchen Armee beherrſchten Linie Tagen, 
durften in die Heimat zurüdfchren, die anderen dagegen 
wurden nad) der Gegend von Augsburg dirigiert. Die Iehtere 
Beſtimmung traf auch die Fürſtenbergiſchen Truppen. Der 
Marſch dahin geſchah in 3 Kolonnen und begann noch am 
29. Juli. J 

Die zur Bewachung der Artillerie bewaffnet gebliebenen 
3 Compagnien wurden am 30. ebenfalls desarmiert, und da= 
mit wohl gleichzeitig auch die Bedeckung der Bagage (f. o.). 

Die abgenommenen Saden und Waffen wurden von den 
Oefterreichern in der Richtung auf Ochſenhauſen abgeführt, 

"dabei aber von der Bedeckung manches an jeden Lufttragenden, 
den man unterwegs begegnete, für eine Nleinigfeit verkauft !. 

Der in Augsburg verfammelte ſchwäbiſche Kreis-Convent 
beſchloß unter den gegebenen Verhäftnifen die Auflöfung des 
Feldeorps. Die Contingente follten nad) der Heimath zurüd= 
kehren und dafelbft bis auf 3 Simpfa abgedankt werden. Am 
9. Auguft erhielten daher die bei Augsburg ihres weiteren 
Schidjals harrenden Truppen, unter ihnen das Fürftenbergifche 
Gontingent, den Befehl zum Abmarſch nach ihren Werbe 
fänden. 

Indeſſen Hatten die Conceffionen, welche der Feldmarſchall- 


bei dem zur Taiferfichen Referve-rtifferie commanbierten Detadjement 
des Yauptmanns Braun, 400 Mann von den Regimentern Zürftenberg 
und Wolfegg, fid) befand, da deifen Standort, wie aus einem in 
Donauefejingen vorhandenen Vericpte der [ehmäbif—hen Kriegs-Commitfäre 
erhellt, zu jener Zeit unbefannt war. gFernerwarnnad)dem nämlichen Berichte 
damals nod) eine 26 Dann ftarke Abteifung des Regiments Fiftenberg 
zur Bervadjung ber Gefangenen zuridl. 
' Vergl. Rrais, a. a. O., Seite 35. 
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Leutnant v. Frehlic wegen der Entwaffnung in Biberach 
gemacht hatte, die Billigung des Erzherzogs Karl nicht ge— 
funden und erging daher an alle Eorpscommandanten der 
öfterreichifchen Armee der Befehl, die zurüchmarſchierenden 
ſchwäbiſchen Truppen nicht paffieren zu laſſen, bevor fie nicht 
auch noch das Geitengewehr, die Pferde der Gavallerie und 
die Requifitenwagen abgeliefert hatten. 

Die Fürſtenbergiſchen Truppen wurben demzufolge, aus- 
genommen das fogleih noch zu erwähnende Detadhement 
Neuenftein, mit anderen Gontingenten am 11. Auguft in und 
bei Tannhaufen (4 Meilen weftlih von Augsburg) zum zweiten 
Male entwaffnet und ihnen die Pferde und Wagen abgenommen !. 

Glüdlicher war das Detachement, welches unter Führung 
des Majors Freiheren v. Neuenftein aus einer anderen Ab» 
teilung der Fürftenbergifhen Truppen, ſowie den Salmanns- 
weil’jhen und Sanit = Blafianifchen Contingenten beftand. 
Ueber Mindelheim inftradiert, fließ es in jener Gegend auf 
das Emigranten = Corps des Herzogs von Condé und hätte 
von diefem entiwaffnet werben müſſen. Nur dem glüdfichen 
Umftande, daß die Emigranten am 13. Auguſt Morgens einen 
migli verlaufenden Angriff auf die Franzoſen bei Kamlach 
unternahmen, war es zu danken, daß es der Umſicht des Majors 
Freiherrn von Neuenftein gelang, mit dem Detachement zu 
entfommen und fomit ber zweiten Entwaffnung zu entgehen. 

Während das Fürſtenbergiſche Contingent die Heimſuch- 
ungen jener unglüdlichen Tage über fi) ergehen laſſen mußte, 
war aud die Heimat von ſchweren Verhängniffen nicht ver- 
ſchont geblieben. Am 24. Juni war plößlic) ber regierende 
Fürſt Maria Benedict verftorben, welchem fein in Donaus 
efhingen anwejender Bruder Karl Joachim in der Landes- 
tegierung folgte. Dazu traf in der Nacht auf ben 25.die Botſchaft 
von dem unglüdfichen Kampfe bei Kehl in Donaueſchingen 

S. Merk, „Tagbuch“, Seite 116. 
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ein und rief große Beftürzung hervor. Bei dem Anmarſch 
der Franzoſen verließ die Fürftlihe Familie am 4. Juli 
Donaueſchingen und begab fi zunädhfl nad) Heiligenberg und 
fpäter nach Kreuzlingen, um jchließlih in Feuerthalen (bei 
Schaffhauſen) ein Afyl zu ſuchen. Das Land hatte unter- 
defjen von den einrüdenden feindlichen Truppen ſchwer zu 
leiden. Als man am 22. Juli in Donauefhingen von dem 
Abſchluſſe des ſchwäbiſchen Waffenftilftandes die erfte Nachricht 
erhielt, wurde fie daher von der Bevölkerung als eine erlöfende 
Botſchaft begrüßt. Aber erfi am 30. Juli gelangte diefer 
Waffenftillftand durch den damals in Donaueſchingen com 
mandirenden franzöſiſchen General Ferino zur Publication. 

Am 3. Auguft trafen die erften Füfiliere vom Fürften- 
bergiſchen Gontingent in Donauefhingen ein und überbrachten 
die Nachricht von der bei Biberach ftattgefundenen Entwaffnung 
des ſchwäbiſchen Korps. Den 15. Auguft rüdte Oberftleutnant 
v. Mayershofen mit dem vollfommen desarmierten Küraſſier - 
Eontingente in Donauefdingen ein, welchem am nädften 22. 
daS der zweiten Entwaffnung glücklich entronnene Detachement 
Neuenftein folgte!. 

Ein mittlerweile von dem Kreis-Convente gefaßter Beſchluß 
verfügte die weitere Reduction der Gontingente auf 1'/a Simpla, 
alfo den früher üblichen Friedensfuß, womit zugleich die Auf— 
löfung der dritten Bataillone zu erfolgen hatte, indem die 
Befoldung ihrer Offiziere auf die Kreislaſſe übernommen wurbe. 


So endete der unheilvolle Feldzug für das Fürften- 
bergiſche Gontingent, arm an erhebenden, aber reich an trüben 
und bitteren Erinnerungen. 


* Näheres über bie Zeit ber Müctehr ber übrigen Truppen ift in 
ben vorhandenen Materialien nicjt zu finden. 
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och befannt ift das vor etwa 20 Jahren ftattgehabte 
Greigniß, daß die Verwaltung des Freiburger Bürgerfpitals 
bei der Neuordnung der Regiftratur zu den ausgejchiedenen 
Acten auch alte, teils wichtige Pergamenturkunden verlegte, die 
nad) der damaligen Sage an eine Nürnberger Goldjchlägerei 
zu dem Materialpreis verkauft, um den hiſtoriſchen Kaufwert 
von der Stadtgemeinde zurückerworben werden mußten, da die 
fraglichen Documente Kaiferurfunden und dergl. waren und 
die engere Localgeſchichte betrafen. 

Nürnberg ſcheint überhaupt ſchon jeit Jahrhunderten ein 
Hauptablagerungsort von Pergamenturkunden gewejen zu fein. 
Denn ein merfwürdiges Licht über die zahlreichen verſchollenen 
Pergamenturkunden erhellt aus den Reiſeberichten des Freiheren 
Zach. Conr. v. Uffenbach, Conſuls der freien Stadt Frank— 
furt a. M. und berühmten Bibliophilen. Sein Tagebuch über 
eine Reiſe durch England und Holland in den Jahren 1709 
und 1710 (j. hiſtor. polit. Blätt. 101 B. [1888] Seite 202 fi. 
ſpeziell S. 211) gedentt eines Beſuches der Stadt Köln am 
14. April 1710 u. A. mit den Worten: „— — ging id in 
der Stadt umher und fragte bei Buchbindern und anderen 
nach „alt gejhricbenem Pergament“ um einige gute Codices 
zu finden. Ich befam nichts, was mich ſehr in Erftaunen 
erfeßte, weil viele Zentner von hier über Frankfurt nad) 
Nürnberg und Augsburg gejhidt wurden — —“. Alſo ſchon 
damals! Charalteriſtiſch Hingt, beiläufig bemerkt, aud) folgende 
Stelle dortjelbft d. d. 15. April: — — hörte id) zu meiner 
Berwunderung, daß in diefer fo berühmten und großen Stadt 
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feine rechte Bibliothek anzutreffen ſei; die Jeſuilen, Auguſtiner 
und Carthäuſer ſollten das Beſte, Letztere beſonders in 
Manuſcripten beſitzen. Von Particuliers hätte Niemand 
eine Bibliothek oder ein Kabinet — —“. 

Die man übrigens ſchon im berühmten Zeitalter des 
Humanismus und der Wiedergeburt der Künfte und Wiffen- 
ſchaften mit den alten Urkunden, welche die Kunſtgeſchichte be— 
gründen, mit ehrwürdigen Kirchengemälden und -Holzſchnitzwerken 
in unferer Nachbarſchaft verfuhr, erhellt u. A. aus dem von den 
„Basler Nachrichten“ am 10. Februar 1888 mitgetheilten 
„hiſtoriſchen Basler Kalender“ : Am „10. Februar 1529 wurde 
berathen, ob man das Gößenwerf, Tafeln, Bilder und was 
jonft von Holzwerk in den Kirchen ſich befand, nicht den 
armen Leuten austheilen follte, die jo kein Brennmaterial haben. 
Die Mehrheit entjhied für Berbrennen und jo wurden 
auf dem Münfterplag zwölf große Haufen gemadt 
und das Götzenwerk verbrannt“! 

Belanntlich wurde in berjelben Zeit H. Holbeins um 
1525 gemaltes Altardoppelbild „die HI. Nacht“ und „die Ans 
betung“ von Bafel nad) Freiburg i. 3. gebracht, da fein 
Stifter, ein dortiger Ratsherr Hans von Oberriedt, 1529 wegen 
der Reformation aus Bafel nach Freiburg flüchtete und die 
Gemälde vor dem dort wüthenden Bilderfturm rettete. Auch 
Hans Holbein verließ wegen der für feine Kunft ungünftigen 
Zeitverhältniffe Bafel, charakteriſtiſch, ſchon 1326 und ging nad 
England. 5 

Wie die oben erwähnten Freiburger Urkunden, wurde ähn— 
licher Weife beiläufig bemerkt, um jene Zeit das aus 3 Bänden 
beftehende Reife und Kriegstagebuch des Erbgroßherzogs Karl 
fammt 20 Bänden badifher Militärftamm- und Rangliften 
zu Karlsruhe aus Sachunkenntniß verlauft und gerieih 
glüdlicherweife in die Hände eines Antiquars, von welchem 
der Hiefige Militärfepriftfteller von der Wengen fie erwarb; nad 
der Beröffentlihung obigen Tagebuchs (Breiburg, Herder) 





neber das GSehiefal gewiſſer Vreisgauer Arhivalien. 105 


wurden auf Befehl S. K. H. des Großherzogs diefe Hand» 
ſchriften zurüdgefauft und dem geheimen Hausarchive einverleibt. 

In einem andern faft gänzlich unbelannten Vorklommniß 
ſpielte der Zufall eine merkwürdige Rolle. 1877 ließ ſich aus 
Naſſau ein junger Privatgelehtter Dr. Emil Roth Studien 
halber auf einige Zeit in Freiburg nieder. Verfaſſer mehrerer 
Werke technologiſchen, geſchichtlichen und kulturgeſchichtlichen 
Inhalts beſchäftigte er ſich damals mit der Darſtellung 
einer Geſchichte des Königs Adolf von Naſſau (Wiesbaden, 
Limbarth) und der Reviſion mehrerer Buchftaben-Serien eines 
Konverſationslexilons (Freiburg, Herder) u. j. w. Während 
eines Gebirgsausfluges Taufte er fi) bei einem Bäder in 
Merzhaufer Brot. Dafjelbe war in. einem Papier eingehüllt, 
welches eine alte Urkunde verriet. Sofort ertvarb Roth von dem 
Berfäufer den Papierreft und eilte nad) Freiburg zurüd zu 
dem ihm näher bezeichneten Papiermakulaturhändler. Bon 
diefem erftand Verfaſſer mehrere taufend von Schriftftüden 
Urkunden und Correjpondenzen jeder Art) und von dem 
angewiejenen Pappdedelfabrifanten den Reſt diefer damals 
fon bei dem Holländer zur Einftampfung bereit Tiegen- 
den Papiere, jowie hunderte von Pergamenturkunden, dar 
unter faiferliche und päpſtliche. Schließlich Hatte Roth das 
gefammte ehemalige Archiv der Grafen von Sidingen 
erworben, die einft das jetzige erbgroßherzogliche Palais und 
das jeßt freiherrlich v. Gayling'ſche Schloß in Ebnet bewohnten. 
Jenes Archiv war nämlich während der kriegeriſchen Zeiten 
in das Haus des gräflichen Sekretärs Weißegger von Weißened 
gebracht worden und verblieb hier auch nad) dem Ausfterben 
der hiefigen und nad) dem Fortzuge der öfterreichijchen Grafen 
von GSidingen. Als der Sohn des Sekretärs, Rechtsanwalt 
dv. Weißened, ftarh, der feine Handacten in die Archivkiſten 
hineinzulegen pflegte, wurden jene wertvollen Urkunden, bebedt 
von abgängigen Papieren, als Mafulatur mitverlauft und nur 
durch den erzählten Zufall vor der Vernichtung gerettet. Ver— 
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geblid) wurden von dem Fürften von Fürftenberg u. A. dem 
glücklichen Vefiger 6000 Mark für feinen Schatz geboten, der 
wahrſcheinlich zunächft ehriftftellerifche Verwertung finden dürfte. 


„Greift nur hinein in’s volle Leben und wo Ihr's faßt, 
da ift es interefjant”, gilt auch bez. der Unterſuchung von 
hier aufgefundenen — Säfepapieren: zwei halben Foliobogen, 
die vergilbt als die Seiten 153 und 154, ſowie 159 und 160 
einer in den zierlichften Buchftaben des 16.—17. Jahrhunderts 
niedergefehriebenen rotumrahmten und mit voten Marginale 
Indices verfehenen Ortschronit von S. ESchwäbiſch ?).Hall 
foweit fi) erweiſen und die Striegszüge des Markgrafen 
Albrecht von Brandenburg von Ort zu Ort ganz ausführlich 
(„Mundelsheim, Eberftatt, Bibelftatt erobert, 15 Bürger er— 
ſtochen“ [umftändliche Beſchreibung des betreffenden Vildftodes !] 
„Hans Yub begraben Beſchreibung feiner Grabftätte!]), Mark— 
graf verbrennt Haffelden, Ramsbach, Yelshofen‘) ſchildern. 
IM die Mißhandlung folder Schriftwerke, die wahrſcheinlich 
wegen der Verwertung de3 Pappdedel-Einbandes geſchehen, 
nicht ſchmerzlich zu beflagen! 


Der vierte Fall betrifft ein von dem Verfaffer d. 3. eben- 
falls aufgefundenes Fragment, und zwar daS Tagebuch und die 
Memoiren des ehemaligen k. k. öſterreichiſchen Oberften, 
Diplomaten und Dichters von Greiffenegg von Wolf- 
furt (geb. 1773, + 1847). Als Verfaſſer nämlich vor 
mehreren Jahren eines Tages nad) feiner Wohnung zurüd- 
lehrte, traf er ein in der Flur des Haufes liegendes zuſammen- 
gewideltes Papier an, defjen gelber Ton und Stärke eine alte 
Urkunde verriet. Form und Lage deutete an, dak irgend 
ein Gegenftand in dem Papier eingewidelt gewejen fein mußte, 
Auf fofortige Erfundigung bei dem Hausheren, einem Schloffer- 
meifter, erklärte derjelbe, daß Zurze Zeit vorher aus dem 
Hinifhen Spitale zur Reparatur ein Schloß in fraglicher 
Papierhülle gebracht worden ſeie. Sogleich eilte Verf. dort- 
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hin um womöglich die anderen Papierteile zu erwerben. Allein 
die Spitalverwaltung erklärte, daß dieſe Schriftftüde, von 
welchen fie j. 3. aus der Hinterlaffenfchaft der Fräulein Elife 
Lang (d. i. Greifjeneggs Schwägerin), die ihr Vermögen dem 
Spitale vermacht hatte, mehrere Koffer und Kiften erhalten, 
von der Univerfitätsbibliothet „als wertlos" („für dieſes 
Inſtitut“ wahrſcheinlich ober zweifelsohne jo zu verftehen!) 
zurüdgefdidt und fodann als — Makulatur in den Defen des 
Spital verbrannt worden jeien! Welch merhvürdiger Zufall, 
der noch gerade einen Neft aus der geiftigen Werkftatt unjeres 
1.3. berühmten Freiburgers in defien Sterbehaus (3. Stodwerf, 
Haus Mägle, Nr. 3 der Gaudftrage!) finden ließ um aud) den 
Untergang feiner während eines reichbewegten Lebens geſam— 
melten Beobachtungen und Erfahrungen, die er forgfältig auf: 
gezeichnet Hatte, für die Localgeſchichte der Stadt Freiburg 
auf das Tiefſte beklagen zu müſſen! 

Der aufgefundene Halbe Foliobogen ift mit der Zahl 98 
doppelt (ſchwarz und rot) paginiert, beginnt mit einem elegifchen, 
ſehr tieffinnigen Gedichte und bringt fodann folgende Notizen: 

„Mittags am 27. Januar Hatte mein Freund Graf 
Philipp v. Kagened eine Soirce, wo id) armer Gefangener 
auf meiner Felfenvefte (d. i. das jegige Rommels-Schlößdhen 
auf dem Schloßberg) wegen Krankheit nicht gegenwärtig war; 
allein es waren 4 quiescierende Staatsminifter, 4 Excellenzen, 
Baron Weffenberg, Baron Berftett, Baron Andlaw und 
der jpanifhe Don Zea! — Das find 4 quiescierende Excellenzen 
in diefem Heinen Städtlein Freiburg an der Dreyſam!“ 

„Einer fagt: „Ohne Ahnung der Würde und des Gottes 
in Euch ſchleicht Ihr dahin zur Erde gebeut (sie!) —: nur 





! Hiernad wäre alfo J. Baders Behauptung, (Geſchichte der 
Stabt Freiburg. Freiburg, Herder. 1882. Band II. Seite 337), wor- 
nad ©. von Greiffenegg ‚in feinem auf dem Schlohberg gelegenen 
Wohnhaus” geftorben fei, zu berichtigen. Aud) ſchreibi 9. v. Greiffenegg 
felbft feinen Namen überall mit zwei f. 
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aufmerffam wie das Tier, dem man Yutter bringe — nur 
freudig wenn der Hunger befriedigt wird! —“ — So wahrlich 
giebt e3 gar viele Menſchen, welde in ihrer Crapulofität mir 
äuriefen: „Werde jo jhlet wie wir find, dann foltft 
Du uns zu guten Freunden haben!“ — — Defters 
tiefen ſolche Infelten mir diefes zu! allein — ich konnte mich 
nie zu ſolchen in Affinität finden, wenn mir glei das Ge— 
findet feind wurde!” 

„Sedermann Tennt den Oberon — oder wie ein alter 
Profeſſor der Jurisprudenz in Göttingen ſich ausdrüdte — 
Wielands Tractatum de Oberone (und Shafefpeares trac- 
tatum de Principe Hamletio) — die Menfchen bleiben die 
Alten! immer neu geboren zwar! — Wenn unfere Matadore 
— feien es Fürften, Minifter oder Bureaulraten, auch foge- 
nannte Liberale — boshafter Natur find, und den Menſchen 
haſſen, fo gäben fie ihm gerne wie Garolus dem Hüon das 
Thema auf de3 Großfultans Badenzähne zu bringen — 
und hätte er fie gebracht, jo hätte er abermals feinen Dant 
dafür, ausgenommen er brächte eine ſchöne Frau mit, die 
aber complaisant fein müßte!!! — Man wagt e3 aber nicht 
mehr, ſolche Profa aufzugeben, denn die Generation ift furcht« 
jamer und würde fi) durch folhe Proſa nur lächerlich machen. 
Man Tann nicht mehr wagen, als das Leben, d. i. der Tod! — 
Hie und da wagt Einer aus Dienfteifer ihn freiwillig! 
alsdann heißen diefen Menſchen feine Matadore einen En- 
thufiaften, und foldes ift fein ganzer. Lohn; dafür Haffen ihn 
jodann alle der Gegenpartei — exempli gloria — die Nas 
poleoniden und alle diejenigen, welche durch diefen emporge- 
ſchoſſen find! — 

Fiat, applicatio! 
Giigg*. 

Soweit diefes Memoirenfragment, daS der pifanteften 
Anfpielungen auf Greiffenegg’S perfönlide und geſellſchaftliche 
Verhältniſſe nicht entbehrt und den Reliefpintergrund erft durch 
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feine Biographie erhält, wie folde die alte Ausgabe des 
Brodhaus’scen Lerilons von 1824 — die neueren Auflagen 
wie auch fpeziell v. Weech's badifhe Biographien ſchweigen 
über Greiffenegg — ziemlich ausführlich darftellt, woraus — 
beiläufig bemerlt — aud der Nußen der alten jetzt ziemlich 
felten gewordenen Auflagen des genannten Lerifons für Bir 
bliothelen und Gejdjichtsforfcer in die Augen fpringt. Nach 
jener Quelle „ftammt Greiffenegg aus einem der älteften Ge- 
ſchlechter von Habsburgs Bafallen, das im Vorarlbergifchen 
und dem obern Schwarzwalde begütert, ſich feit Jahrhunderten 
in Givil- und Militärdienften um das öſterreichiſche Kaiferhaus 
verdient machte. Einige farben, wie ihr Familienwappen zu 
Murten zeigt, den Heldentod am der Seite des Herzogs 
Leopold. — — — Greiffenegg, geboren 1773 zu Freiburg 
im Breisgau, £ F. öſterreichiſcher Oberft-Lieutenant und Geſchäfts · 
träger am k. hannöverſchen Hofe, Hat fi im Laufe von 30 
Dienftjahren auf der militärifhen und diplomatiſchen Laufbahn 
durch Talente, Patriotismus und Tapferkeit ausgezeichnet. 
Unter feines Baters!, des letzten öſterreichiſchen Regierungs» 
präfidenten zu Freiburg, Leitung wiſſenſchaftlich gebildet, 
warb Greiffenegg zum Givildienft beftimmt, focht aber alsdann 
im Heere des Generals Wurmfer gegen Frankreich im Elſaß. 
Hierauf f. f. Gefhäftsträger in der Schweiz, befehligte er 
1799 und 1800 als Major ein Bataillon Breisgauer 
Scarfihügen. — 1809 fammelte er mit großen Aufopferungen 
und Gefahren ein Streiflorps im Rüden der franzöfifchen 
Armee. Er mandvrierte mit demfelben jo kühn und gejehidt, 
dab das von den Generalen Beaumont und Soferig gegen 
Tirol organifierte Corps wejentlihe Hinderniffe in feinem 
DOperatiospfane fand. Schwer verwundet führte ihn ein Bauer 
auf einem mit Stroh bebedten Wagen mitten dur) das feind- 

 Meber deſſen Leben und Wirken verbreitet ih ausführlich 


I. Bader Geſchichte der Stadt Freiburg. Freiburg, Herder. 1882. 
Band II. S. S. 298, 320, 430 ff.) 
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liche Corps in die Schweiz. Bon feinem Unternehmungsgeifte, 
feiner Treue und Beharrlichkeit, womit er in diefem und dem 
Feldzuge von 1813 Vermögen und Gefundheit dem deutfchen 
VBaterlande zum Opfer brachte, gab er folche Beweiſe, daß er 
das f. k. Verdienſtlreuz erhielt. 1814 war er General-Gou- 
vernements-Gommiffär der alliirten Mächte im Elſaß. Der 
Friede führte ihm wieder in die diplomaliſchen Verhältniſſe 
als k. k. öſterreichiſchen Gefehäftsträger am Großh. badischen 
Hofe und feit 1816 bei den kurheſſiſchen und hannöverſchen 
Höfen. Inden zwanziger Jahren ift ev feiner, feit dem Feld— 
zuge von 1809 fehr zerrütteten Gefundheit wegen, in das 
ſüdliche Klima verfeßt und zum Gommandanten der ehemals 
venetianiſchen Feftung Dfoppo (bei dem Bergpafie Ponteba) im 
Friaul ernannt worden. Der Kurfürft von Hefien hat ihm 
den ‚Militärorden pro virtute verliehen und der König von 
England erteilte ihm den Guelfenorden, weil er früher einen 
Plan Napoleons, einige dem hanndverjhen Haufe 
naheverwandte Prinzen zu entführen, vereitelt hatte. 
Ein biederer, wahrhaft altdeutſcher Charakter, Offenheit und 
Herzlichkeit im Benehmen, eine immer glei” muntere Laune 
gemiſcht mit einer feltenen Gabe des feinften natürlichen Witzes 
zeicjneten den Herm v. Greiffenegg auch als liebenswürdigen 
Gefellfegafter und treuen Freund aus. Die Empfindungen bes 
Adelftolzes waren ihm fremd; er fuchte und ſchätzte vielmehr 
das Verdienſt in jedem Stande, teil er den großen Unter- 
ſchied zwiſchen erworbenen und ererbten Verbienften aus eigener 
Erfahrung zu beurteilen wußte.” Soweit die Biographie des 
Brockhaus'ſchen Lexilons von 1824, das jebt zu den größten 
Seltenheiten rechnet, daher Greiffeneggs Biographie hier wört— 
liche Wiedergabe fand. Greiffenegg verbrachte feine letzten 
Lebensjahre in Freiburg i. B. und ftarb am 19. Januar 1847. 
Er ift auf dem alten Kirchhof der Stadt Freiburg i. 2. 
beigejeßt. 

Mehrere Künftler haben diefen Helden durd in den 
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verſchiedenen Lebensaltern aufgenommene Portraits verewigt. 
So C. Agricola 1811 zu Karlsruhe in einer ſehr ſchönen 
fein ausgeführten Farbenzeichnung; ferner A. Cleeves zu 
Hannover 1822 in einer funftvollen, für die lithographiſche 
Wiedergabe beftimmten Kreidezeihung in Royal-Folio; der 
untere breite Bildrand ftellt, offenbar für die Auffchrift be 
ftimmt, ein altes Gemäuer vor, in deſſen Mitte Greiffenegg’s 
Zamilientvappen angebracht ift: auf dem von einer Wolfshaut 
umgebenen und von einer Wolfsprage gehaltenen Schilde der 
(Blit-)Pfeil tragende Greif; der Wolfstopf dedt das halbge- 
ſchloſſene Vifier über dem Schilde, Hinter welchem, der Dia- 
gonale nad, ein Schwert hervorragt; während das Portrait 
mit „U. Cleeves f. 1822” gezeichnet ift, ſteht Links unter dem 
Wappen der lateiniſche abgelürzte Namenszug HRbg, des 
ſ. 3. berühmten Taſchenbuchilluſtrators Johann Heinrich 
Ramberg, Greiffenegg's innigften Freundes. Dafjelbe Wappen, 
jedod) mit einem den vollen Namen und Titel des Inhabers 
enthaltendem Schilde und von der Gegenfeite wurde als 
Bücherzeichen gefioden, wie denn auch nad) obiger Kreide- 
zeichnung eine genaue Lithographie vorhanden ift, ſowie 
ein vortreffliches Aquarellportrait. Alle diefe und die 
beſchriebenen folgenden Blätter befinden fi in der Sammlung 
des Verfafjers, eine OriginalsZeihnung in ſchwarzer Kreide dieſes 
Portraits im Archiv der Stadt Freiburg. Auch der badifche Hofs 
maler A. Gräfle (f in München) portraitierte Greiffenegg, und 
zwar 1830, wie aus einer ebenfalls dem Verf. vorgelegten fein 
ausgeführten Tuſchzeichnung erhellt; nad) derjelben entftand 
die bei Velten in Karlsruhe erſchienene Lithographie, die 
ebenfalls das Familienwappen mit der Jahreszahl 1396, jedod) 
ohne Rambergs Monogramm, ſchmückt. Endlich veröffentlichte 
3.0. Haubert ein lithographifches Portrait, welches 
Greiffenegg in °/« Lebensgröße als Greis mit narbendurd)- 
furchtem Antlig und mit einem Maltefer« Kreuz Orden ger 
ſchmückt darftellt. Die draſtiſchen handſchriftlichen Rand- 
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gloſſen Greiffenegg's unter diefem Portrait Tauten: „Des 
Lebens Fahrt durch Wellen-Trug und tüd’jhen Haſſes Brand: 
Es iſt wohl auch ein Kreuzes-Zug in das gelobte Land.” 
Noch Heftigeren Tones Hingt die Unterſchrift auf einem zweiten 
Exemplare äußerft harakteriftifh: „Narben als Folgen von 
Teutſchland vor der Epoche 1813 | geleifteten Dienften und 
Opfern gelten Nichts | — — Weil fie bei Gewiffen unange- 
nehme Neminifcenzen des eigenen Zelragens erregen. | Dienfte 
gegen Napoleonidiſche Anhängſel jeglicher Farbe Nad) 1818 | 
find auch feine Anempfehlung bei Menſchen!“ (Späterer, d. h. 
mit bläfferer Tinte gefchriebener Zufah:) „Aus diefer Welt, 
fo zufammengefnetet, daß jeder Oi, den Biedern beraubt, 
hat der Mann nichts | — ja gar nichts gerettet, als feine 
Ehr’ und fein alterndes Haupt“. Redner Iegt noch u. A. 
ein fliegendes Blatt vor, das folgende nicht uninterefjante 
Epifode aus Greiffenegg’3 Leben, von ihm felbft ſchriftlich 
niedergelegt, mitteilt: „Als Napoleon aus Egypten über Italien 
zurüdfehrte — im Jahre 1799 — reifte er über Baſel nach 
Raſtatt. Auf der Haltinger Anhöhe bei Bafel — wo noch 
von den Oefterreichern 1796 nad) der Belagerung des Töte 
du pont von Hünningen Verſchanzungen waren auf den 
Gränzen des Basler Territoriums, ftand ein Piquet von 
40 Mann öſterreichiſchen Gränztruppen. Da bei der Durd- 
veife Napoleons fein zur Truppe gehörender k. k. Offizier ſich 
befand, jo machte ich ihm die Honneurs als einem durch ⸗ 
zeifenden Generalen. Er jah jehr mager und blaß aus. 
Er blieb im Wagen figen, aber grüßte mit Neigung des Kopfes. 
Ich befige noch ein von jener Epoche von einem italienijchen 
Maler Namens Zucharelli gemahltes Miniatur- Portrait auf einer 
Doſe; erbeutet bei einem franzöſiſchen mit Napoleon in Egypten 
gewejenen Ordonnanzoffizier in der Schlacht von Waterloo 
1815 von einem Engliſchen Hannöverfhen Unter-Dffiziere*. 
„Greiffenegg Wolffurt 
K. K. Oberft 1842*. 
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Die erwähnte Dofe wurde f. 3. wie die jeht im Befitze 
des Verfaſſers befindlichen Handzeihnungen, Aquarelle und 
Radierungen 3. H. Rambergs und fonftige Greiffenbergiana 
mit der Hinterlaſſenſchaft der Fräulein Joſefine Lang, Greiffen- 
egg's Schwägerin, verfteigert. 

Charakteriftifch für den Sammelgeift Greiffeneggs hatte 
derjelbe das genannte fliegende Blatt in einem franzöfiichen 
Buchhändler⸗Proſpectus forgfältig eingelfebt, der u. A. „Na- 
pol&on en Figypte, Waterloo et le fils de ’homme, Poëmes 
par Barthölemy et Möry, &dition illustrde par Horace 
Vernet et Ht° Bellang6“ beſpricht und Greiffeneggs Rand» 
bemerlung enthält: „Merlwürdig für die Geſchichte unferer Zeit“. 

Greiffenegg Hatte ferner die Gewohnheit, „zum Andenken 
an das Erlebte“ Lithographieen und Holzſchnitte, welche Land- 
ſchaften, Arditelturen u. |. ww. fremder Gegenden barftellten, 
mit handſchriftlichen Randglofien zu verjehen. So begleitet 
3. B. eine colorierte Anficht des Thuner Sees das Wort und 
die Zahl: „Greiffenegg 1805"; ferner das Bild eines auf der 
See herumtreibenden Kahnes die Notiz: „Genau alfo ift die 
Fahrt auf dem Meere. Greiffenegg“. „So war ich mit meiner 
Frau und Schwägerin (zweien Freiburgerinnen) in den Jahren 
1819, 1820, 1821 auf dem Nordmeere, ſodann 1828, 1829, 
1830 und 1831 am Südmeere in des Morlaffei-Meeres- 
frande. Greifenegg, Oberft”. 

Das auf demfelben Blatte befindliche Bild eines Poſt- 
wagens in gebirgiger Gegend begleitet Greiffeneggs Notiz: 
„Zengg gegen ©. Draga HI. Kreuz“ ; ein anderes Blatt (fteile 
Velfengebirge an der See) beſchreibt Greiffenegg: „Genau alfo 
find die Felſen am Morlakliſchen Meeresftrande, wo ich durch 
vier Jahre war“. Auf einem weiteren Blatte ähnlichen Gegen- 
ſtandes Greiffeneggs Notiz: „Der Meeresftrand in der Mor 
lalkey⸗Zengg, Steingrad zc. 2c., wo wir durch 4 Jahre waren, 
von 1826— 1831". Eine hübſche Radierung von Georg Adam 
in Nürnberg 1814: Anfiht von Paris (aufgenommen von 
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Rigaud in Paris) enthält die Notiz (mit jehtvarzer Kreide): 
„1815 gejehen Greiffenegg”. Einen nicht unwichtigen Baus 
ftein zur vollftändigen Biographie Greiffenegg’s bildet auch 
ein lithographiertes Blatt mit der Rückenſchrift: „Reminifcenzen 
der Jahre 1818 bis zum Jahre 1832, Greiffenegg, W., 
K. K. Oberſt. Im Jahre 1836 den 17. April, als er 68 
Jahre alt wurde”. Die Vorderfeite diefer einer franzöſiſchen 
Zeitfchrift entnommenen Lithographie zeigt in 9 Einzeldar- 
ftellungen verſchiedene Arten von Schiffen, die Greiffenegg auf 
nem Heinen, je bejonders eingeffebten gelben Zettelchen, 
ftellenweife entgegen dem lithographiſchen Titel, nad eigener 
Manier erklärt und fo einen originellen Aufſchluß „zum Ans 
denfen an 1819 bis 1831“ über feine Wanderjahre und den 
jeweiligen Aufenthalt gibt: Den Canot Frangais nennt er 
eine „Felulle in der Nordſee 1819; auch auf dem adriatiſchen 
Meere 1828—29 Zengg.” Zum,Dampfſchiff“ jagt Greiffenegg: 
„Sambridge 1820”; den englif den Canot major bezeichnet 
er als „Größere Seluffe, oder Yacht, auch Kutter genannt — 
1819—20 in der Nordſee“; das holländifche als „Kufe, oder 
Sloop Frau Eberhardina Nordjee 1819“; die „venetianijche 
Gondola“ erinnert an „1825. Siamo stato qui“; der fran⸗ 
zöſiſche Bateau de plaisance ift ihm „ein Sloöp mit er⸗ 
höhetem Verdelle. 1820. Begejaf, Brule“; ein egyptiſches 
Schiff bedeutet „croatiſch, dalmatiniſch- und albaneſiſches tre- 
baculo 1829—30* ; ein amerifanifdes Dampfſchiff, „größeres 
Dampfiiff auf der Wefer, 1820; endlich eine amerikanische 
Yacht glei „Cutter oder Yacht 1821 in der Nordfee.“ 

Auf dem Spezimen eines franzöſiſchen Buchprofpektus- 
blattes und fpeziell zu deſſen (Sapitel-) Ueberſchrifl: „Les 
sabotiers de la For&t noire“ bemerkt Greiffenegg treffend: 
„— — aber die Schwarzwälder tragen bis jetzt noch keine 
Holzſchuhe wie Franzofen.” 

Unter einer lithographiſchen Anſicht der Stadt Peters- 
burg Hlebte der Diplomat Greiffenegg einen Zettel mit der 
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pifanten lakoniſchen Erläuterung: „Petersburg vielleicht bald 
Caput Orbis Europ.!!" Alſo fon damals... . ! 

Unter Greiffenegg’s Freunde zählte u. A. außer Zſcholle 
auch Seume, wie aus deffen geſtochenem Portrait mit Greiffen- 
eggs Unterſchrift: „Mein Freund Seume“ erhellt. Derjelbe 
mit den Namen: „Seume und Aloys Schreiber Büchler“ 
überfehriebene Umſchlagbogen (aus Greiffeneggs Nachlaß) ent- 
hielt ferner das von Bollinger geftodhene Portrait des Freiheren 
von Stein (des Rechtes Grund«Stein, dem Unrecht ein Ede 
Stein, der Deutſchen Edel-Stein), endlich einen ſehr geiſtvoll 
„von einem jungen Manne, dem Sohne meines Freundes 
Hofrath Aloys Schreiber radierten” Studienfopf eines bärtigen 
nach Rechts gewendeten und aus einer Thonpfeife rauchen⸗ 
den alten Mannes (links unten gezeichnet mit Gg.). Vielleicht 
Aloys Schreiber felbft?? 

Cr Hatte auch Belannte in England. Solches erhellt 
aus einem nad David ſchön geſtochenen englifhen Portraite 
Napoleons von 1815 mit der Bleiſtiftnotiz: „Ein Geſchenk 
vom engliſchen Oberften Sir Steith 1818“ ; ferner aus einem 
von 3. Giere Tithographierten Portrait des „Königl. Großbri- 
tanniſchen DOberften und ſchotliſchen Laird William Davifon 
Ritter“ („Mein Freund“ — — — „Mir ſelbſt gebracht nad 
Freiburg i. Br. am 11. October 1838. Greiffenegg, Oberſt“). 

Daß Greiffenegg auch in der Zeichenlunſt und Mufit 
beivandert var, geht aus einer von ihm zum Gedichte von 
Zedliz: „Die große Nachtparade“ entworfenen Vignette und 
componierten Gejangsmelodie mit Stlavierbegleitung hervor; 
(das von Zofeph Kornhas in Freiburg lithographierte Titel- 
bild ftellt eine Kolonne Soldaten dar, vor welchen Napolcons 
Geift (feine durchfichtige Geftalt in Rieſengröße) dahinſchwebt, 
gefolgt von einem auf Stelzen fehreitenden Sfelette mit Kü— 
taffierhelm und Ordonnanz-Trompete). 

Auch in der Diehtfunft verfuchte fi) Greifenegg. Bie 
älteren „Freiburger Unterhaltungsblätter“ brachten mandes 
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Gedicht aus feiner Feder. Noch fteht der originelle Haudegen 
mit feinen geifffprühenden Mugen in lebhaften Andenlen ein— 
zelner älterer Bewohner der oberrheinif—hen Stadt und erinnert 
ſich auch der Verfaffer in den vierziger Jahren, Häufig auf 
der Straße Greiffenegg begegnet zu haben, Sein eigentüm- 
liches Wefen, jein Humor und Mutterwitz machten! Greiffenegg 
zum Liebling der Geſellſchaft. „Der größte Kampf, den ich 
in meinen zahlreichen Schladhten, im öffentlichen und Privat 
leben zu kämpfen Hatte, pflegte Greiffenegg zu äußern, war 
der gegen die — Dummheit!“ Bei ſolchen Anläffen nannte 
Greiffenegg z. 2. feine „Domeftiquen“, die ihm, wie e8 ſcheint, 
viel zu fehaffen machten, die „dummen Stüde“. Heftigen 
Temperaments wurde Greiffenegg über die Ausſage eines 
Arztes zu Venedig, durch welchen er dort ſeine geſellſchaftliche 
Stellung bezüglich ſeiner Frau und Schwägerin erſchüttert 
wähnte, ſo aufgebracht, daß er ihn auf Degen zum Duell 
forderte und erſtach. Die bellagenswerthe Tochter des Opfers 
lebte, von Greiffenegg fpäter unterftüßt, in Freiburg. Greifenegg 
war zweimal verheiratet. Die erfte gegen den Willen jeines 
Vaters eingegangene Ehe verlief unglüdlich. Der aus der= 
jelben entjproffene Sohn lebt, wie wir erſt nachträglich er— 
fahren, als k. k. Offizier in Oeſterreich?. Geine zweite Ehe— 
frau war eines Saltlermeifters Tochter Namens Mauch, deren 
Portrait Greiffenegg gezeichnet und deren Stiefſchweſter, Jo— 
jephine Lang, eine Schönheit, — gezeichnet von Aug. Cleeves 
in Hannover am 3. Februar 1823 und dem unten genannten 
Künftfer — beide Ehegatten auf deren mannigfaltig nad) Nord 
und Süd unternommenen Reifen begleitete, Greiffenegg's Nach— 
laß erhielt und ſchließlich ihr Geſammtvermögen, wie ſchon 
erwähnt, dem kliniſchen Spitale iu Freiburg i. Br. vermachte. 





3 Nach der mündlichen Meberlieferung einer älteren Dame. 

3 Hiernad) wäre Vaders Geſchichte der Stabt Freiburg, Band IL. 
Seite 337, der 9. d. Greiffeneng „bie Reihe der Freiherren d. Greiffenegg 
befäfiehen“ Täht, zu berihtigen. 
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Aus ihrer Mobiliarverfteigerung erwarb ſ. 3. der Verfafjer 
u. X. eine Mappe mit mehreren hundert Radierungen und 
Federzeichnungen u. dergl., die faſt ſämmtlich das Monogramm 
Johann Heinrich Rambergs tragen und beweifen, daß 
diefer ſ. Z. jo hoch angeſehene Künftler mit Greiffen- 
egg und dejfen Schwägerin, der oben genannten Erb- 
lafferin, im innigften Freundſchaftsverkehr geftanden. 
So verdoppelt fih unfer Interefje an Greiffeneggs Familien» 
und Geſellſchaftsverhältniſſen! 

Obgleih Nagler (neues allgem. Künftler-Lerifon 1842, 
Bd. 12 S. 275 ff), Conze, Rambergs Großneffe, (preuß. 
Jahrb. v. Treitſchle u. Wehrenpfennig, 26. Bd., 1870) und 
endlich J. C. K. Hoffmeifter in einer fpeziellen Monographie 
(J. 9. Ramberg in feinen Werken. Hannover 1877, IV. u. 
83 Seiten 8°) diefen Künftler eingehender beſprechen, find die 
obengenannten Blätter zum größten Theil noch nicht beſchrieben 
und unterzog fi) der Verfaffer der Arbeit, jene Darftellungen 
teils zu berichtigen, bezw. zu ergänzen, bereits 1877 (in einem 
Quartmanufeript von 76 Seiten). Freilich wurde Ramberg zu 
feiner Zeit mehr gewürdigt als heutzutage, wo er faft der Vers 
gefjenheit anheimgefallen ift. Weber ihn äußern fi 3. B. 
charalteriſtiſch A. v. Knigges „Dramaturgijce Blätter“ (Han- 
nover 1788 u. 89, 35. Stück, S. 544) mit Bezug auf Ram— 
bergs (nod) heute dienenden, daher wohl überhaupt älteſten) 
Theatervorhang zu Hannover u. A. „— — wie vertraut er 
mit den Geheimnifjen der Kunft, wie ſchöpferiſch ſein Genie 
und wie fein großes und feltenes Talent ſich nicht etwa auf 
einen einzelnen Zweig der Malerei fi) einſchränlt, fondern — 
und das mit einer Leichtigkeit, mit welder Weißbinder kaum 
Thüren anftreihen — auf Leinwand und Papier, mit Del- 
farbe und mit der Feder, dem Pinſel, mit Tuſche, Seide, 
Kohle, kurz mit Allem, womit! fi) nur zeichnen und malen 


3 Wie des Verf. Sammlung beweift, fogar mit Papier-Rohle! — 
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läßt, Werke erfindet, anordnet und ausführt, die den edelften 
Kenner zur Bewunderung hinreißen“. 

Niemand dürfte bei Durhficht der Rambergiana Knigges 
Worte für übertrieben erflären und wird das Interefje an dem 
Künftler um fo mehr fich fteigern, wenn man aus den mit 
andern ifonographifchen Urkunden vorgelegten Federzeihnungen 
des Künſtlers deſſen Beziehungen zu Greiffenegg, feiner Ger 
mahlin und Schwägerin erfennt. 

Folgende Blätter beziehen fi) auf Greiffeneggs Perſön— 
lichleit: 

J. v. Haubert, mit Greiffenegg offenbar ebenfalls ſehr 
befreundet, hat deſſen Stammſchloß Wolffurt von zwei ver— 
ſchiedenen Seiten in Gouachebildern 1844 aufgenommen. 

Aus der handſchriftlichen Bemerlung unter einem höchſt 
ſeltenen Aquatintablatt Mechels, das die Erſtürmung des 
Infelforts Hüningen am 30. November 1796 darſtellt, geht 
hervor, daß Greiffenegg auch bei diefer Militär-Action, wo der 
frangöfiiche General Abbatucci und der öſterreichiſche Oberft 
„Neßlinger“ (geſtochen: „Eslinger”), ihren Tod fanden, beteiligt 
war, fomie bei der am 2. Februar 1797 erfolgten Demolition 
des Hüninger Brüdentopfes unter dem Erzherzog Karl, wie 
aus einem andern Aquatintaſtich Medjels, dem Pendant und 
aus den Worten: „Zur Erinnerung des dort gegenwärtigen 
Greiffenegg“ erhellt. 

Veiftift- und Röthelzeichnung (Hochfol.), Profil-Portrait: 
„Ein Granitſchare“. „Den 15. April 23 Rbg.“. Unten (nur 
in Röthel): ein Adler und Löwenkopf (zwei trefffiche Zeich- 
nungen). 

Federzeihnung (Querfol.): 5 Studienköpfe in Profil, 
„Rmbg. den 5. April 1821 (2) Ein Morlatte, unter diefen 
Bereszanern war ich durch vier Jahre. Greiffenegg, Oberft*. 

Eine meifterhafte Zeichnung (Janitſcharenkopf) erläutert 
Greiffenegg folgendermaaßen: „Mit angebranntem Papiere 
eigenhändig von Ramberg gezeichnet Hannover den 17. März 
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1821 (oder 18242)”; vgl. bez. des fonderbaren Zeichnungs- 
materials Knigges dramat. BI. 1. c. 

An Greiffeneggs Stellung in Hannover erinnern u. U. 
ferner die beiden folgenden Federzeihnungen Rambergs (Duer- 
folio): 

„Ein betrunfener Gontrebaß rennt im Schlofje von Han- 
nover eine Hofdame um. Ein wahres Evenement. 28. März 
1821.“ 

Des Haydult Panduren Dienfteifr. Ein wahres 
Evenement. Der Pandur leuchtet der Dame und dem Kammer- 
heren die Treppe hinab. Die Dame fällt dem Leuchtenden 
zwiſchen die Beine und er leuchtet fort.” Datum ausradiert. 

„NRamberg am 1. Januar 1823* zeichnete mit der Feder 
feinem Freunde Greifenegg folgendes draftiihe Blatt (Duer« 
folio): Auf einer halbkugeligen Fläche fteigt fed eine Frauens- 
geftalt empor, die eine Fahne mit der Inſchrift trägt: 

Du destin la loi supröme 

Nous condamne & d’autres maux 
Les Ennuys seront les mömes 
Les chagrins seront nouveaux. 

Auf der Fahnenftange die Jahreszahl: 1823; nad) links 
entweicht Hinabfteigend ein Weib, das die Hintere Gewand- 
feite mit ausgeftredten Händen und Armen bis zur Hüfte 
emporhebt. Darunter die bezeichnende Infchrift: 

„Das neue Jahr ftedt auf die hoffnungsvolle Fahne, 

Das Alte zeiget uns die l .... Sitzorgane“. 

Eine Lithographie (Hochgroßfolio), wahrſcheinlich ein Unis 
cum, in vier Exemplaren verjchiedener Arbeitszuftände, die 
übrigens alle im Bildraume mit HRamberg gezeichnet find, 
zeigt folgende Darftellung : 

Einem auf feinem Schilde gelagerten und fi) auf das 
Schwert ftügenden Ritter (d. h. Greiffenegg — vgl. die Por- 
trails —) erſcheint Hygieia mit Schaale und Schlange. Sie 
weift mit der Rechten auf eine fleile am Meeresftrande liegende 
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Bergesvefte (Ofoppo). Unter dem Schilde liegt ein großes 
Buch (vgl. den „Codex diplomaticus“), im Hintergrunde 
dabei eine Lyra und Maske und ringelt ſich unter der Schwert« 
fpige eine Natter: Tauter Embleme mit Bezug auf Greiffenegg’s 
Perſon und Leben. Ueberdies laſſen die handſchriftlichen Rand- 
gloffen über den Gegenftand feinen Ziveifel auflommen. Die 
eine Erläuterung lautet: „Lithographiert von H. Ramberg. 
Die Göttin Hygija (sic!) weiſet den kranken Ritter nach 
Italien — 1823*. Auf dem anderen mit ſchwarzer Kreide 
forgfältig retouchirtem und malerifcher behandeltem Blatte 
ftehen die Worte: „Auf meiner Abreife von Hannover nad) 
Dfoppo auf dem Berge — jodann nad) Ferrara in die Paludi — 
Greiffenegg Wolffurt, Oberft*. Im Zufanmenhange mit 
diefem Blatte und als Pendant noch größeren Formats zeigt 
eine Lithographie (in 3 Eremplaren verſchiedener einzelner Ab- 
änderungen und Drudfacbenftärke) das humoriſtiſche Gegen— 
füd zu jener Allegorie: 

„Döpart du Chevalier du Nord!“ „Lithogr. de 
Rawmberg et par lui.* Dieſe handſchriftlichen Tintennotigen 
begleitet noch der Bleiſtiftzuſatz: „Retouchitt von Ramberg”. 
Letzteres wiederholt auf dem breiten Unterrande eines zweiten 
Eremplars, deren drei ein Jedes übrigens im Bilde rechts die 
Bezeihnung: „HRmbg“ aufweiſt. Das Retouchiren bezieht 
ſich auf die Nachhilfe mit ſchwarzer Kreide über der Litho« 
graphie. Letztere bekundet einen bedeutenden Fortſchritt Ram> 
bergs in diefem Zweige der zeichnenden Künfte. Die Strich— 
führung erſcheint ſicherer und kräftiger. Der dargeftellte 
Gegenftand ift ganz Ramberg: In einer ſchönen Landſchaft 
mit Fluß und Gebirge, worauf eine Bergfeftung (d. i. ohne 
Zweifel Oſoppo; |. u.) fihtbar, ſchwingt ſich ein Greif (mit 
Anfpiefung auf den Namen Greiffenegg) über einen Schlag. 
baum, begrüßt vom Grenzaufjeher. Gleih einem engliſchen 
Kunftreiter-Voltigeur und deſſen ganzer Haltung fteht auf dem 
Rüden des Greifes ein Knabe in altgriechiſcher Heldentradht, 
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die Zügel in der Linfen, den Speer, worauf zwei Täubchen 
(ebenfalls mit feiner Anfpielung auf die Gemahlin und 
Schwägerin Greiffenegs, die ihn überall begleiteten) fißen, in 
der Reiten. Hinter diefem „Achilles“ — wenn man will — 
und vor dem Löwenſchweif des Greifen fien zwei Mädchen 
in griechiſcher Tracht, das vordere nediſch lächelnd. Sein 
Antlitz hat ebenfalls Aehnlichkeit mit verſchiedenen Portraits 
der Sammlung des Verfaffers: es ift zweifelsohne die Frau 
des Helden, die „Adeline“, welcher Ramberg ebenfalls einige 
Handzeihnungen (ſ. u.) gewidmet; vorzüglich geſchah Soldes 
indefjen der „Joſephine“ (f. u.), der ſchönen, ſchlankeren 
Schwefter der „Adele,“ Hinter welcher (auf der vorliegenden 
Lithographie), nur wenig fitbar, „Joſephine“ ſitzt. Eine 
rechts aus dem Gebüſche verwundert aufblidende Kuh, deß— 
gleihen Enten, Gänfe und Fröſche beſchreien den fühnen 
Flug des Greifen; vor einem Haufe fpielen fröhliche Muſi— 
tanten; die geöffneten Fenſter des obern Stodwerfes laſſen 
ſtürmiſch tanzende Soldaten erbliden; aus dem einen Yenfter 
reicht ein ſehnſuchtsvoll blidendes Mädchen dem forteilenden 
Greifen ein Buch mit den lateiniſchen Lettern: co & (2) dib (codex 
diplomaticus? mit Bezug auf Greiffeneggs früheren Stand?) 
nad. Aus Hoffmeifters Bemerkungen zu fließen, befinden 
fich obige Lithographieen Rambergs auch nicht in der, fonft 
vollftändigften, Königlichen Sammlung in Berlin. 

Eine Gouachelandſchaft von 3. v. Haubert mit der Dar- 
ftellung der venezianifhen Feftung Oſoppo nennt fpeziell die 
Jahre 1823—24, zu weldher Zeit Oberftlieutenant v. Greiffenegg 
an jenem Orte Commandant war. 

Ein geniales Aquarell - Transparentbild, mit Rambergs 
Monogramm verfehen, zu einem runden Lichtſchirm beftimmt: 
Die dalmatiniſche Felfenfeftung Dfoppo (deren Commandant 
Greiffenegg einft geweſen) bei Vollmondbeleuchtung. Die Rüd- 
feite des Transparents enthält in zierlichſter Miniaturſchrift 
folgende nicht uninterefjante Erläuterung: „Um 23. Dezember 
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1823 von Herrn Hofmaler Ramberg verfertigt, Abends in 
meinem Zimmer, für unfern teuren Freund Greiffenegg auf 
Dfoppo. — I. A. Cleeves“ (in Hannover). 

Bon Gleeves, den Nagler nicht aufführt, befißt Verfaſſer 
außer dem an anderer Stelle genannten Bleiftiftportrait der 
zweiten Gemahlin Greiffeneggs nod vier SelbftportraitS des 
verjhollenen, 3. 3. in Hannover noch nicht mehr näher be= 
lannten (englifchen?) Künftlers, nämlich zwei fehr feine Blei» 
ſtiftzeichnungen verfchiedener Größe und deßgleichen ein Sepia= 
und ein in Farben ausgeführtee Portrait; ferner das litho- 
geaphifche Portrait des Königs von Hannover „Adolphus 
Frederic” und deſſen Gemahlin „Augufta”, beide bezeichnet : 
„ug. Gleeves f *, endlich mehrere Aquarelle, die Schaumburg 
(Figuren von Ramberg), das Eteinthor und andere Stadtan- 
figten der älteren Zeit von Hannover, die ſämmtlich des 
Künftlers Meiſterſchaft befunden. 

„Erdbeben und Sturm auf Oſoppo (1823) 9. De— 
zember“. Greiffenegg mit Trinfglas in der Hand auf feinem 
Felſen vom Windgotte umgeblajen, neben Greiffenegg ein 
faunender Affe, unter dem Schutze des Felſens auf der 
echten Seite verborgen zwei weibliche Geftalten, deren Eine 
betend, die Andere belehrend (offenbar Greiffeneggs Frau und 
Schwägerin); ganz unten in einer Felſenkluft fi bergende 
Papageien und ein Hund. 

Greiffenegg als Commandant von „Oſoppo“ mit feinen 
Hunden auf einem fteilen Zelfen das Regenwetter mit 
ausgeftredter Hand beobachtend (offenbare Anfpielung auf das 
in Beziehung zu feinem Lebenserfolge gejeßte Sprichwort: „Auf 
Regen folgt Sonnenſchein“, weßwegen am linken Blattrande 
die Frage: „Wie Heißt dies Sprichwort?“); rechts auf einer 
Feflungsmauer (, Ferrara“) eine Leier mit Mufifblatt, ein durch- 
riſſener Feftungsplan („Projekt“) mit Generalshut und anderen 
nicht mehr fpeziell verſtändlichen emblematijchen Gegenftänden, 
nämlich: ein Eberfopf mit Biſchofs-Mütze und -Stab, Mofes- 
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tafel und darüber ein Anker mit anhängenden Orden, ſchließlich 
eine Flaſche „Lebenseſſenz“ über einem Tobtentopf; bez. „am 
3. Oftober 1824", getufchte Querfolio-Federzeichnung Greife 
feneggs (9). R 

„Der doppelte Schuß oder der glüdliche Scorpionen- 
jäger 18. November“, d. i. Greiffenegg auf Oſoppo's Berges- 
höhe von Scorpionen umgeben, Tegt in Begleitung feines 
Iauernden Hundes auf einen großen Scorpion an. Dieſe 
ebenfalls „HRbg“ gezeichnete Federſtizze in Hochquart wurde 
mit unmejentfihen Veränderungen von F. v. Haubert litho— 
graphirt und colorit. Sie trägt folgenden Tert: „Kömmt 
ein Scorpion in Schuß, ift es-der köſtůchſte Genuß. — Ad! 
tämen alle Scorpione in Schuß! — Iſt mein Wunſch. — — 
Der Commandant Greiffenegg-Wolffurt, Oberft auf Dfoppo 
Savorgnan, Bergfeftung bei Venedig, 1824.” 

Ferner ift befjelben Gegenftandes, aber von der Gegenfeite, 
eine Hleinere Lithographie vorhanden. 

Aus Rambergs Wanderjahren ſtammen vielleicht mehrere 
Federzeihnungen in Hochfolio, worunter 5. B. „Giufeppe 
Fortunato aus Afrila. Mein Mohr. 27. März 1824. 
Greiffenegg.“ 

Greiffenegg hatte auch einſt das Militärcommando in Zengg 
an der bosniſchen Grenze laut der Unterſchrift einer von 
J. v. Haubert gemalten Gouachelandſchaft dieſes Gegenſtandes. 

Federzeichnung: Ramberg, auf einem Sopha am Tiſche 
mit Federzeichnen begriffen, hält aufgerichtet ſich die Naſe 
zu; neben ihm ein aufrecht ſitzendes Hündchen, dreſſirt 
von einem am Tiſche gegenüberſtehenden Herrn (dem Maler 
Eleeves zu Hannover) im Reitanzuge, Rambergs Freund; über 
dem Sopha hängt das Portrait Greiffeneggs, von kriegeriſchen 
Emblemen umgeben. Unter der Scene die Worte: Freund 
schaftliche Erinnerung an Greiffenegg aus der Ferne. Ram» 
berg.“ NB. Die Namen der einzelnen Perfonen find hinzu— 
geſchrieben! 
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Zu Rambergs komischen Scenen reinen u. A. zwei 
Handzeihnungen mit der Inſchrift: Gartengemeinde (1. und 
2. Theil): „Zwei Feldgardiften bedrohen einen Herrn, der 
über einen Gartenhaag zu einem Weibe einfteigt; die Gefichts- 
züge und das entfallene Buch des Herrn mit der Inſchrift: 
„Corpus diplomaticum* verrathen Rambergs Freund. 

Das betr. Pendant diefes Abenteuers zeigt Jenen auf 
der Flucht durch das Fenſter, an welchem er nod an einem 
Nagel hängen bleibt, von den Garbiften, einem aufjpringen- 
den Hunde und einem Gaisbode bedroht. 

Die wilde Jagd (Freiſchützy, geniale Yederzeihnung 
mit der Widmung: „Ganz unterthänigft zugeeignet meinem 
Hochzuverehrenden Gönner, dem Baron Greiffenegg von feinem 
. .. . H. Ramberg, 4. April“; zu der Folge 3 weiterer 
Bolioblätter mit den verſchiedenen Wolfsihluchticenen gehörig, 
die wohl die Originale (oder freie Originalwiederholungen) 
zu den befannten Taſchenbuchilluſtrationen bilden. 

Federzeihnung: „Limburger Tabakfabrit.“ Mit der Er- 
läuterung Greiffeneggs: „bezieht fi) darauf, daß ich Herrn 
Hofmaler Tabak offerirte, worin ein Stüchchen Limburger 
Käſe war; erft goutirte er den Geſchmack, dann ſchalt er da= 
gegen." Der unfaubere Gegenftand diefer Federzeihnung ent 
sicht ſich der Beſchreibung. 

Sehr ſchöne, ſchraffirte und colorirte Federzeihnung Qu. F. 
Nambergs: „Eine 26 Fuß lange Boa Conſtrictor (Ana- 
conda), welche ein Iebendiges Kaninchen erdroffelt und ver- 
ſchlingt. Nah der greuliden Natur gezeichnet! Die 
Schlange befand fi in H. Tourniaires Menagerie, war 
26 Fuß lang und konnte bequem Ziegen und Schafe ver- 
ſchlingen u. ſ. w. Der Seltenheit war ih zweimal Zeuge 
eines folgen Tannibalifchen Mittagsmahles. Greiffenegg.” — 
Auf denfelben bezieht ſich noch eine andere Folge von tHeils 
fomifchsallegorif den Blättern, die nicht nur mande Epifode 
eines zum Theil ſehr romantiſchen Lebens diefes Helden aufs 
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Hären, fondern auch einen Beitrag über Rambergs Umgang 
und feine gejellige Stellung liefern, ganz abgefehen von dem 
künſtleriſchen Werthe diefer Feder- und Tufchzeichnungen, worin 
Ramberg ſich auch als finniger Meifter der Allegorie zeigt: 

„®ie Dea Lueina Hilft der Greiffin ein Knäblein ent- 
binden, daS der Mama auf einem Schwerdte entreitet”. — 
„Von Ramberg zu meinem 50. Geburtstage erhalten.“ Darz 
über von anderer (Rambergs ?) Hand: „Al giorno Natalizio 
di Greiffenegg Wolfturt.* Mit Gefhid componitt. 

„Der Schwarzwälder auf Oſoppo“, eine mit Sepia 
getuſchte allegorifche Federzeichuung in Querfolio mit dem 
Künftlernamen im Bilde wie unter demfelben mit dem Datum: 
13. Februar, Jahreszahl ausradirt, und der handſchriftlichen 
Erläuterung von Greiffenegg-Wolffurt: „Der Tannenbaum, 
der Anler zerbrochen; der Wolf Hält das Schwerdt über dem 
Bappenfhilde und heult! Der Codex diplomaticus liegt bei 
Seite, doch ſchielt die Larve Herüber!” Auf dem Wappen» 
ſchilde der Greif; darüber ferner eine Lyra (mit Anfpielung 
auf Greiffeneggs poetiſches Talent). 

„Finis coronat opus. Unfer Lohn und Dank! Einige 
Orden auf der Lanze — ein faft verdorrter Lorbeer — Krücken 
— verfunfener Leichenſtein — Dornen!” — Außerdem auf dem 
Boden (offenbar mit Bezug auf Greiffeneggs Lebensbahn ein 
Ritterhelm mit Schwerdt, Pergamentrofle fammt Feder und eine 
um die Krüde ſich ſchlängelnde Natter). „H. Ramberg für 
Oberſtlieutenant Greiffenegg gezeichnet” (mit Sepia in Hochfolio). 

Dann lernte nun Greiffenegg feinen berühmten Freund 
Ramberg kennen? Drei Annahmen find möglich: entweder 
ſchon während der Wanderjahre 1791 und 1792, fo daß 
Ramberg auf der Heimkehr aus Jtalien begriffen, mit Greiffen- 
egg in der Schweiz bei der öſterreichiſchen Geſandtſchaft, wo 
Greiffenegg befhäftigt war, zufammentrefien konnte; ober 
ſpäter in Hannover, wo Greiffenegg ebenfalls öſterreichiſcher 
Gefchäftsträger war; wenn nicht zu Freiburg ſelbſt. Daß 
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Ramberg auch diefe Stadt befuchte, möchte weniger aus Ram- 
berg’ 8 Belanntſchaft mit einem andern Freiburger Freunde, 
der feinerjeitS wiederum mit Greiffenberg auf intimen Fuße 
fand, als vielmehr — bei dem Mangel aller handjchriftlichen 
Belege — wurde ja der reihe ſchriftliche Nachlaß Greiffeneggs 
— mehrere Koffer und Kiſten voll Urkunden, wie bereits 
oben mitgeteilt, als vorgebli wertlos verbrannt! — aus 
einem ziemlich mittelmäßigen lithographiſchen Watte zu folgern 
fein, welches einen jugendlichen Herrn portraitähnlichen Pro- 
fils von Ramberg darftellt, der eine Dame unter einem Baume 
umarmt. Sowohl der fints ſichtbare Stadtthurm, ganz abge- 
fehen vom Drudorte (Freiburg), wie die Aehnlichfeit jener 
Dame mit anderen belannten PortraitS derfelben Lafjen kaum 
bezweifeln, daß der fraglihe Vorgang auf Greiffeneggs 
Schlößchen, das auf einem ſteilen hervorfpringenden Felſen 
des Schloßbergs zu Freiburg in Baden von Greiffeneggs Vor- 
fahren felbft erbaut worden, ftatt hatte. Jene Dame, von 
der nod ein vortreffliches Portrait (Bleiſtiftzeichnung) von 
Aug. Cleeves („fecit Hannover 3. Februar 1823") vorliegt, 
ift wohl Niemand Anders, als „Joſephine“, welde wir ſchon 
aus fo manchen Widmungsblättern Rambergs fennen, Joſephine 
Lang, Tochter eines Freiburger Sattlermeifters, die Schwägerin 
und fiete Begleiterin Greiffeneggs. Jedenfalls ergiebt ſich 
wenigfiend aus dem Jahre, in weldem Greiffenegg zum 
K. K. öſterreichiſchen Geſchäftsträger in Hannover ernannt 
worden, alſo ſeit 1816, der ſicherſte Anhaltspunlt für die 
Entftehung de3 genannten fehr innigen Freundſchaftsbünd- 
niſſes. Uebrigens datiren die Mehrzahl der vorliegenden 
Handzeichnungen aus der Zeit von 1820—1832. Am Ende 
des Jahres 1823 befand fich Greiffenegg bereit8 auf der 
venetianiſchen Bergfeſte Dfoppo, wie aus der Inſchrift des 
von Ramberg gemalten Lichtſchirmbildes erhellt. 

Ob Ramberg jenen Ort ſelbſt beſuchte, oder aus Abbil- 
dungen, wie deren Greiffeneggs Mappe enthalten, oder nur 
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aus der Beſchreibung kannte und hiernach ihm darftellte, ift 
3 3. nicht näher zu beftimmen. Doc befand fi 1792 
Ramberg in der Umgegend Oſoppo's während feines Aufent- 
haltes zu Venedig. > 

Ramberg illuftrierte ferner in 21 von Nagler nicht 
angeführten GroßquerfoliosBlättern „Homers Ilias. Seriös 
und fomifd). 1827“, deren jedes auf die entſprechende Seiten- 
zahl der Ilias von Voß“ (melde Ausgabe?) hinweist. Die 
trefflichen Kupferſtich-Umriſſe A la Flaxman, Frühabdrüce, 
find in zwei Abteilungen geheftet, deren Umbdeden auf der 
Innenfeite die Widmung: „Meinem verehrten Gönner und 
Freunde dem Baron Greiffenegg. I. H. Ramberg“ ; auf der 
Außenfeite, welche auch Greiffeneggs nad dem ſchon oben 
genannten von Ramberg entworfenen Portrait - Wappen ge- 
ſtochenes Bücherzeichen befißt, die Bemerkung: „Andenken meines 
Gönners und Freundes H. Ramberg erhalten durch) Freund 
Heinrich Kapferer. Freiburg, den 5. Auguft 1832. Greiffenegg« 
Wolffurt, Oberften“. 

Die von Hoffmeifter 1. c. unter 314 genannte „Car— 
nevalsfcene,“ eine Handzeihnung Rambergs, hat Zul. Gierre 
lithographitt, wie aus zwei vorliegenden Blättern, das eine 
mit, das andere ohne Fithographirten Namen der Künſtler 
hervorgeht. Während das Letztere von Ramberg unterſchrieben, 
und die betr. Figuren näher bezeichnet find, Hebte Greiffenegg 
auf Exfteres, das „I. H. Ramberg invt. fect, 1833“ und 
„Sul? Giere lith.“ im Bilde führt, einen befonderen Zettel 
folgenden Inhalts: „Italia. Arlechino. Columbina. Gignor 
Pantalone. Policenello. Brigella Bajazzo. Stenterello. Ein 
liebliches Bild der Reminiscenz. Pierrot. Brigella — Tarta⸗ 
glia—Greiffenegg.“ 

Auf Greiffeneggs zweite Ehefrau beziehen ſich folgende 
Blätter: 

Eine Federzeichnung: Venus am Geſtade von Amor be— 
lränzt; mit unterſchriftliche Widmung: „pour Fr. Adeline 
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(— fo pflegte auch Greiffenegg feine Ehefrau Agathe geb. Mauch 
zu nennen, da das Wort: „Adeline* ihm vornehmer dünfte!) 
par 9. Rambg. 1822”. 

Wenn Hoffmeifter das Blatt 301 feiner Sammlung als 
„ein höchſt feltenes, . . . wahrſcheinlich Rambergs einziger 
lithographiſcher Verſuch“ bezeichnet, fo beſitzt des Verfaſſers 
Mappe nicht weniger als vier Exemplare und zwar verſchiedener 
Zuſtände jenes Blattes und vermag — beiläufig bemerkt, — 
ſogar den Beweis zu führen, daß Ramberg nicht bei dieſem 
erſten (2) lithographiſchem Verſuche ſtehen geblieben (vgl. oben 
die Hygieia-Blätter u. A.) Die Jahreszahl dürfte, nad Hoff— 
meifter 1831 („die Ziffer 3 ſteht rüdwärts und auf dem 
Kopfe“), mit befferem Fuge 1821 gelefen werden müffen. 
Drei der fraglichen Eyemplare find auf gelbbraunem Ton- 
papiere, eine Steinzeichnung auf weißem Papiere gedrudt und 
die Darftellung der Lebteren wie eine folde auf jenem Ton— 
papiere, von Ramberg eigenhändig und zwar, charal— 
teriſtiſch, ein Jedes anders funftmäßig übermalt. Hoffmeifter 
bezeichnet den Gegenftand „eine Humoresfe,“ bündig als „die 
auseinandergegangene Poſtlutſche im Schnee“; große deutjche 
Letlern mit Tinte ausgeführt unter dem Steindrudrande des 
einen colorierten Blattes nennen deſſen Inhalt „Reiſe-Unglück.“ 
Zuglei enthält die Tinkzfeitige unter dem Steindrudrande 
befindliche lithographierte Inſchrift: „Auf Stein gezeicjnet von 
Ramberg.“ den handſchriftlichen Zufag: „und von demfelben 
in Farben ausgeführt am 20. April 1821." Das Reifeunglüd 
befteht darin, daß ber Hintere Hauptteil einer Poftchaife, worin 
ein Ehepaar, ausgehängt im Schnee fichen bleibt, während der 
Poftillon zu Pferde mit dem auf dem Kutſcherſitz eingeſchlafenen 
Mititär-Pafagier (Conductenr?) allein fortfährt. Schöner ift die 
Malerei auf dem gelbbraunen Tonpapiere ausgeführt, deſſen 
Farbe der Künftler als Localcolorit benüßte, das Schneefeld 
und die Lichter mit Weiß auftrug und mit verjjiedenen Braun 
nebft Grün das Uebrige behandelte. Im Bilde ift unten das 
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„HRmbg. 1821*, was Hoffmeifter unrichtig „1831” Tas, noch- 
mals mit dunfler Farbe übermalt, Unter dem Rande befindet 
ſich linls: „Auf Stein ges. von Ramberg“; rechts die hand- 
ſchriftliche Bemerlung: „Eigenhändig colorirt von dem ber 
rühmten Ramberg im September 1821." „Für Adele — 
Gfigg.“ 

Federzeichnung: Mutter und Kind mit der Wiebmung: 
„pour rau Adele v. Greiffenegg.“ 

Kopf eines Philofophen (von entfernter Aehnlichkeit mit 
Greiffenegg); forgfältig ausgeführte Federzeihnung mit der 
Widmung: „Für Frl. Adeline*. Diefer Name ift in „Yofephine* 
verändert worden. So hie der Vorname von Greiffenegg’s 
Schwägerin; Agathe und — nad) der mündlichen Weberliefe- 
rung einer Zeitgenoffin — wegen des vornehmeren langes (!) 
„Adele“ dagegen der Vorname ihrer Halbſchweſter Mauch, 
Greiffenegg’3 Gemahlin. 

Auf Greiffeneggs Schwägerin beziehen ſich außer ihrem 
früher genannten Portrait folgende Blätter: 

1. Eine Federzeichnung: der Genius der Kunft, deffen 
Gefichtszüge einige Wehnlichteit mit denjenigen Rambergs be= 
ſitzen, malt mit Hilfe Amors (als arbenreibers) die in Wolfen 
ſchüchtern thronende Pſyche, deren Antlig und Geftalt Ramberg 
der Schwägerin Greiffeneggs nachbildete. Auch befindet fid) dabei 
die unterjhriftlide Widmung: „Pour Frl. (sic!) Josephine 
par Son très humble Serviteur et Admirateur H. Ramberg.“ 
Querfolio; das Datum und meiftens die Jahreszahl, wie 
anderwärts von fpäterer Hand durchſtrichen, lauten etwa: 
m». Sept. 1823“ (P). 

2. Federzeichnung: Die ſchwebende Glüdsgöttin ſchüttet 
ihe mächtiges Füllhorn aus, dem Blumen, Schmetterlinge 
und — Amoretten entfallen. Widmung: „Mit frohem und 
leichtem Sinnn, lache durch's Leben (?) Hin“. 

3. Ditto: Venus ihr Taubengefpann Ienfend; mit der 
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Widmung: 18. Januar 1821, für Frln. Jofephine . . 
9. Ramberg. 

4. Ditto (Querfolio): Eine weibliche Geftalt macht vor 
einem Spiegel, den ein geflügelter Genius hält, während ein 
in Wolfen ſchwebender ein Schmuckläſtchen darreicht, Haar- 
Toilette; unten: „Für Fräul. Jojephine Ramberg“. 

5. „Der Advocat gepadt von dem Rotmantel“ (zur Er— 
zählung von Langbein); draftiihe Gruppe von 6 Figuren, 
„eigenhändig gezeichnet von Namberg den 19. März am 
Joſephstag 1822*(?); Federzeichnung Querfolio. Der Künftfer, 
der dieſes Watt offenbar der Jofephine Lang zu ihrem Namens- 
tage gewidmet hatte, pflegte (ſ. Conze a. a. O.) ſolche Zeich- 
nungen nad) willfürlihen Aufgaben und in Gegenwart ber 
Befteller unter deren Augen zu fertigen. So 3. B. aud) bei 
dem König Georg III. von England; derfelbe, „bei dem da- 
mals ſchon die Gemüthstrantheit ſich zu zeigen begann und 
für den man gewiß deßhalb ſolche Unterhaltungen fuchte, hatte 
feine Freude über die Fertigleit (Nambergs) im Zeichnen, gab 
meiftens felbft Sujet3 an, die Ramberg in ein paar Minuten 
zu großem Beifalle auf's Papier warf — —“. Draftiihe Bei— 
ſpiele ſolcher Schnellzeichenkunſt, wie fie noch Heutzutage 3. 8. 
der Italiener Garlini mit Farben während der länge einer 
Duverture vor den Augen de3 Publifums ausübt, enthält 
Redners Mappe u. A. in dreien Folioblättern Federzeichnungen 
mit je 6 Figuren, deren Umriſſe, nicht übertrieben, eines 
M. Angelo würdig wären. in jeder Bogen führt die Unter- 
ſchrift: „Aufgabe von fünf Punkten“ (für den Kopf, die 
2 Füße und 2 Hände einer jeden Figur). Auf und zwiſchen 
diefe von einer dritten Perfon willtürlih angedeuteten Punkte 
wußte Ramberg vor den Augen der Leute die anmuthigften 
Geftalten zu zeichnen und die verſchiedenartigſte Lage und 
Haltung derfelben, die (ſcheinbar wiederzugebende) Verſchiebung 
und Verkürzung ihrer Glieder mit gleicher Leichtigkeit und 
Grazie darzuftellen. Die richtige Zeichnung, insbefondere der 


Ueber das Shidjal gewifier Breisgauer Arhivalien. 131 


Hände und Füße u. dergl., worin große Meifter fid) ſchon 
verfehlten, bereitete Ramberg feine Schwierigkeiten. Hier überall, 
wie in den unzähligen anderen Blättern der Sammlung des 
Redners, bemerkt man feinen ängftliden Strich, feine fehlge- 
geiffene, ausgewifchte, überzeichnete Stelle; überall dagegen 
die jelbftbewußte Sicherheit eines bedeutenden, reichbegabten 
Künftlers. 

6. „Eine Arnaute. Eigenhändig gezeichnet von Ramberg 
den 19. März 1823 (9), d. h. alfo an Joſephinens Namens- 
tag. Geniale Federzeihnung (Hochfolio). 

7. Deßgl.: fiendes Weib, einen Hund liebfojend, mit 
der Unterfhrift: „Was ſich fo felten paart, fieht man allhier 
vereint, die Treu’ im Schoos der Unbeftändigteit.” 

8 Schraffirte Tederzeihnung: „Mädchen ein Schaf 
fütternd“ mit der Widmung: „Für Jofephine, 20. April 1823” 
und dem abgefürzten Künftlernamen. 

Daß Greiffenegg Scherz, Ironie und Sarlasmus liebte, 
erhelt außer den bereit3 genannten Blättern aus einer Anz 
zahl Bilder, deren Gegenftand Greiffenegg wit handſchriftlichen 
Erläuterungen verfah, welche beſſer als anderes feine Gefühle 
und Anfhauungen fund geben. So z. B. begleitet Greiffenegg 
den „ſchwärmeriſchen Bid in die Sonne“ eines Handelzjuden, 
dem die Bildverſe die Worte in den Mund legen: „Gotts 
Wunder, weldher Glanz und Schein; das muß ep's rores 
von Pergildung ſain!“ mit der handſchriftlichen Zuthat: 
„Reichsbaraun v. Schuel — 1837 ein Liebling unferer Zeit! 
ein Apirant für die Würde eines Finanz-Miniſters“; die 
„empfindfame Betrachtung des Mondes“ einer Jüdin und 
deren Bildfpruchverfe: „Nicht weiß gefotten, nicht plattiert, 
Und doch ſolch magnifiquer Schein! Ach, mein Gemüth ift 
ganz gerührt; er muß maffiv von Silber fein!" — mit der 
Randnotiz: „1837. Diefe Citoyenne de Jerusalem ift feinen 
Augenblid ſicher Baroneſſe oder aud Gräfin zu werden — 
Geheime Finanzräthin verfteht fi) von ſelbſt!“ — 

9* 
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Einen colorierten Vilderbogen, deffen unzuſchildernde Dar- 
ftelfungen vielleicht wohl Rambergs Geift, aber nicht feine 
Mache, eher jene des Lithograpgen v. Haubert verrathen, 
überſchreibt Greifjenegg : „Aufgabe eines Naturforſchers über 
die verjchiedenen Wind- und GasArten“ und fügt auf der 
Rückſeite das launifche Gedicht bei: 

Dunft, Dampf uud Gas find heutzutage 
Die großen Hebel unferer Welt, 
Nur ſchade, daß zu unſrer Plage 
Das Gas der Selbfterfenntniß fehlt! 
Metall und Dampf (nicht anzuftreiten) 
Sind jetzt der Pendel unfrer Welt, 
Selbft was man blind gemacht vor Zeiten (3.8. die Juftiz) 
Sieht jegt — auch Amor — nur noch Geld! 
Plusmacherei'n find die Jdole — 
Der Puls der Zeit — des Glüd’3 Courant — 
Drum haltet feit der Zeit Coupole — 
Mit ſchlauer und gewandter Hand! 
So laßt uns jeht die Welt betrachten — 
Die fie ganz im Metalldampf’ ſchwebt -— 
Auch ift der Wind nicht zu veradhten 

Da Mander nur vom Winde lebt. 

1845. 

Ob diefe Verſe Greiffenegg felbft zum Schöpfer haben, 
vermag Verfaſſer 3. 3. nod nicht feitzuftellen. 

In Greiffeneggs Bildermappe fanden ſich endlich u. W.: 
Ein von W. Böhm nad) Ramberg äuferft weich und fauber 
geſtochenes Taſchenbuchblatt: „der Gott und die Bajadere*. Es 
enthält. folgende ‚für die Kunſtforſchung vielleicht nicht uninter- 
efjante Notiz aus der Feder Greiffeneggs: „ALS Altargemälde, 
— Chriftus und eine Seele vorftellend — in London für 
die Weftminfter-Abtey gemalt von Ramberg ;” 

Zwei Lithographieen (Rleinquerfolio), welche die hintere, 
bezw. Hof-Seite des Greiffenegg'ſchen Schlößchens mit der 
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Ausfiht auf die Breitfeite des Münſters darftellen: am der 
Band neben dem Regenfaß die Hundshütte, eine Reihe Kübel, 
Gießlanne und Butterfaß u. ſ. w., zwei Heine Hündden . . . 
ferner 

Zwei lithographiſche Anfichten des Greiffenegg'ſchen Schlöß- 
Gens ſammt Schwabentgor, Münfterturm und Dreifambrüde 
mit den harakteriftiihen Pappelbäumen — ein für den frühern 
Zuftand Freiburg’3 nicht unwichtiges Blatt (Großquerfolio); das 
andere, uncoloritte, Exemplar, weift folgende Randglofje Greiffen» 
egg3 auf: „Das Schlößchen als letztes Beſitzt hum des K. K. 
Oberſt v. Greiffenegg durch die Abneigung der Antiöſter- 
reichiſchen abgedrukkt und im Jahre 1839 verloren“. 
Auf den Doppelfinn des Wortes „abgedruftt“ braucht nicht aufe 
merlſam gemacht zu werden. 

Soweit die Greiffeneggiana in Wort uud Bild, die in 
den Händen des Verfaſſers fi) befinden und als geringe 
Ueberbleibjel den hieraus zu ahnenden großen Verluft für die 
geite und Lofalgejhichte nur um fo tiefer beklagen zu laſſen. 

Greiffeneggs Grabftätte befindet ſich in einer Niſche der 
öſtlichen Mauer des alten Kirchhofes zu Freiburg in Baden. 
Das etwa 2'/s m hohe und 1 m breite, aus rothem, jetzt 
bunfler übermaltem Sandſteine beftehende, von einem einen 
Kreuze gekrönte Dentmal zeigt in der Mitte eine Heine Tafel 
mit der einfachen Inſchrift: 

Hermann Gottlob 
von 
Greiffenegg Wolffurt 
KK. Oefterr. Obrift 
Geboren den 17. April 1773. 
Geftorben den 19. Januar 1847. 

Darüber der befannte von J. H. Ramberg entworfene, 
ſowohl unter den beſchriebenen lithogr. Portraits Greiffeneggs, 
wie auf defien Vibliothelszeihen befindliche Familienwappen, 
über und zu weldem fi) Epheuzweige vielleicht ſinnbildlich 
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herabranfen, die aus dem Reliefgemäuer des Denkmals her— 
vorwachſen. Unterhalb der Infchrifttafel zwiſchen Difteln und 
Wegerih eine Lanzen» (Flaggen 9) Stange mit Roßſchweif, 
an welder oben 4 Orden hängen. Rechts darunter ein im 
Boden eingehadter Anker. 

Auf dem Piedeftal die Inſchrift: Agathe von Greiffenegg 
geb. Mauch, geftorben 1872. 

Vor anderen Leuten, wie 3. B. J. H. Ramberg gegen- 
über, pflegte fie befanntlich „Adele“ ſich zu nennen. 

In geringer Entfernung von Greiffenegg liegt deflen 
Freund, der Großh. badifhe Hofrat und Dr. med. et chir. 
6. 3. Pfoft (1783—1846) begraben, dem Greiffenegg die 
Denkmalinſchrift widmete: „Dem Freunde war er Freund, 
dem Kranken Troft und Hilfe“. 

As fünften Schidjalsfall mancher Breisgauifcher Archi— 
valien könnte hier der Verfaſſer ein Ereigniß erzählen, das er 
jedoch aus verſchiedenen Gründen hier nur anzubeuten vermag. 

Die älteren Bauern eines Dorfes des Breisgau’s behaupten 
nämlich, daß bei dem Wechſel der Bewohner eines dort ge= 
legenen Schlofjes „mehrere Wagen voll Akten, Schriften, Ur— 
lunden auf eine freie Wieje gefahren und hier verbrannt 
worden feien“! Sapienti sat! Denn felbft bei der Annahme, 
daß e3 hier um die Vernichtung zahlreicher unnützlich und 
und wertlos gewordener Papiere fi) handelte, unterftellt ſich 
doch unwillkürlich mit dem Hinblid auf die frühern Bewohner 
des Schlofjes die Vermutung des Unterganges manch wich- 
tiger Schriftftüde. Man denke nur an den äuferft refativen 
Begriff der Wertlofigkeit, wie auch aus den früheren Bei— 
fpielen erhellt und an die Möglichkeit, daß Zufall und Nach- 
Täffigfeit aud) mand) nüßliche Urkunden den Weg zum euer 
platz dort mitgehen heißen mochten. 

Tragikomiſch ift der ſechste Schidjalsfall, den wir eben« 
falls einer mündlichen Ueberlieferung verdanken. 

Der letzte Here Schnevelin von Bollſchweil, der 1838 
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geſtorben, Tieß einft in reiburg bei einem Schneider ein Kleid 
fih anmefjen. Zu feinem Staunen fand er auf dem be 
treffenden Pergament=Maaßftreifen ſchriftliche Bemerkungen, 
die auf feine (Schnevelins) Familie fi) bezogen. Bald führte 
diefes Schneidermaaß zur Entdeckung nod weiterer Urkunden 
im Haufe des Kleiderkünſtlers. Diefelben betrafen das „Jejuiten- 
ſchlößchen“ am Schönberg. Das Lehtere fei nämlich gemäß 
dem Inhalte diefer Urkunden der Geſellſchaft Jeju mit der 
Bedingung überlaffen worden, daß es nad) ihrer Auflöjung 
an die Familie von Bollſchweil zurüdfalle. Bei der Auf 
hebung des Ordens in den fiebenziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts beanspruchte und erhielt nun in Ermangelung 
der abhanden gewejenen von Bollſchweilſchen Beſitz-Titel die 
öſterreichiſche Regierung als Landesregierung das fragliche, 
jest befanntlic) dem Grafen May von Sagened gehörige Je— 
ſuitenſchlößchen und erft auf Grund der bei jenem Schneider 
entdedten Urkunden vermochte der genannte Herr von Sönevelin 
fein früheres Befigtum zurüdzufordern. 

Der fiebente Fall endlich betrifft einen Zolianten Heren- 
prozeß-Akten von St, Peter, den in den zwanziger Jahren 
der ehemalige Stadtdireltor Geheimerath Riegel von Freiburg 
und Mannheim, des Verfaſſers Vater, bei einem Buchbinder, 
der den Band zerreißen, daS Papier als Makulatur verwerthen 
und die Dede als Pappdedel für andere Büchereinbände 
verwenden wollte, käuflich erwarb, 

Nach dem Gutachten der Sadjverftändigen darf der Werth 
diefes Urkundenbandes um jo weniger unterſchätzt werben, als 
wenigftens Hexenprozeßalten des Breisgau's zu den größten 
Seltenheiten zählen, da fie in den fpäteren Jahren der Aufe 
llärung vernichtet wurden. Vgl. A. Schreibers Abhandlungen 
über Hexenprozeſſe von Freiburg, Offenburg und Bräunfingen 
in dem Freib. Adreßlalender von 1830 (?). 

Der vorliegende Foliant in der Größe von 22X34X 6 !/a 
etm. ift in weißgelbliches ſehr feines mattfinig berändertes, 
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Kalbsleder mit fünf erhabenen Rüdenbändern und Iedernen 
Zuknüpfbändeln forgfältig gebunden und führt auf feinem 
zothen goldumränderten Rüdenſchild in großen deutlichen Un— 
zial⸗Goldlettern die Titel-Inſchrift: 


Acta Criminal. 
Sanct-Petrina 

Ab. An. 1628 
Tomus III. 


Diefe Band-Begifferung läßt die Trage nach den übrigen 
Bänden entftehen. Samen diefelben — (Band I und II hätten 
alfo folgerichtig die Crim.-Atten von den Jahren 1626 und 
1627 ober noch früherer Zeit enthalten, da auch diefer 3. Band 
einige und fpätere, ſelbſt von 1630 datirte Atenftüde enthält) 
— in die Hof« und Landesbibliothef nad) Karlsruhe u. f. w. 
ober wurden fie mit anderen Büchern bei der Sälulariſation 
der Klofterabtei, nad} den mündlichen Weberlieferungen, zu den 
Fenſtern Hinausgewvorfen und öffentlich; preisgegeben, fo daß 
man fie fpäter von den Bauern zurüderwerben mußte ? 

Die darin enthaltenen, mit Vorſatz-Papier forgfältig ver- 
jehenen Urkunden find zum weit größten Zeile unbefchnitten; 
fie beftehen nicht nur jedoch bei Weiten meiftens aus Folio», 
fondern auch aus Quartbogen nebft einigen Heinen ſchmalen 
(Srage- und Perfonen-Verzeichniß-) Zetteln des trefflichſten 
Handpapiers. Gleiches Lob verdient das Tintenmaterial. Zahl- 
reiche Aktenftüde und insbefondere die Sententiae definitivae, 
find faft calligraphiſch niedergeſchrieben; andere verrathen die 
größte Flüchtigleit und bereiten noch dazu wegen der abge- 
fürzten Wort- und Silbenfchreibart dem Leſer feine geringe 
Schwierigleit. 

Der Verfaſſer hebt abſichtlich dieſe geringfügigen Einzel- 
heiten hervor, weil fie am beſten uns über das Alten» und 
Regiſtraturweſen des 17. Jahrhunderts und feiner Klöſter Auf- 
ſchluß geben. Die Vergleihung mit der Jetztzeit fällt wicht 
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zum Nachteile der Vergangenheit aus. Man beabfigtigte 
damals offenbar das erwachſende Urtunden-Material für alle 
Zeiten im beſtmöglichſten Zuftande aufzubewahren und 
dergeftalt nicht nur die jeweiligen Einzelfälle mit deren gering« 
fügigftem Detail, jondern auch die in denfelben aufgeſpeicherten 
Kulturhiftorifcgen Thatſachen und Zuftände der Nachwelt zur 
Kenntnißnahme zu überliefern. Wie anders heutzutage! Crimi- 
nalaften werden nur loſe geheftet und nad) dem Tode des 
Lerurteilten durch Einftampfen zernichtet. Welch' reiches 
Material für die Geſchichte der Kultur und Sitte, bei poli— 
tiſchen Prozeffen — man denle hier an jene gegen die deutſchen 
Beftrebungen in den 30er Jahren, an die Hochverratsprogefie 
der 40er Jahre —, namentlich bei dem modernen jehr ein— 
gehenden Unterſuchungsverfahren durch jene Maßregel verloren 
geht, ift nicht zu ſchildern und vermag auch nicht durch die 
peinlichſte Forſchung der Wifjenfhaft, die gerade auf jenen 
gerichtlichen objektiven Belegen den ſicherſten Boden fände, 
erfegt zu werden. Der Berfafer möchte daher bei diefem An- 
laſſe den Vorſchlag maden, daß alle Criminalakten der ein 
zelnen Gerichtsregifttaturen, die in irgend einer Weife einen 
der Aufbewahrung würdigen Gegenftand enthalten, Tünftig 
nicht zernichtet, fondern in die betreffenden Orts- und Landes- 
Archive einverleibt würden. 


Nachträglich wurde dem Verfaffer aus einem Privatbefig 
ein Buch mitgeteift, das einft der Bibliothek Greiffeneggs zu— 
gehörte. Daffelbe verdient alle Beachtung. Es führt den 
Titel: „Wamontade der Galeeren-Stlav. Vom Verfaffer des 
Abälino. Zweite Auflage. Zürich, bei Orell, Füßli u. Cie. 
1810.” 12. Der Pappdedel-Einband ſammt den Blättern, 
die ſehr abgegriffen find, weiſt auf ehemaligen ſtarlen Gebrauch 
des Büchleins. Die Vorderdede enthält einen gedruckten 
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Zettel: „Greiffenegg Wolffurt;“ darunter die geſchriebenen 
Worte: „K. K. Oberft”; die Hinterdede einen rothen Zettel 
mit der Tinten-Anfchrift: „Ivaots“. Auf der Innenfeite der 
Vorderdede befindet‘ fi das früher erwähnte Bücherzeichen 
eingelfebt; auf dem Vorbfatt nachſtehende Bemerkung: „Einiger 
Troſt im Mißgeſchikkel!“ (Sie!) Das Büchlein wanderte 
mit mir von den Nordfee-Infeln Norderney u. f. w. nad) 
Italien und an die Türkifh-Boszniafiide Grenze — immer 
mit einigen Troft jpendend, allein Lange nicht genug. Greiffenegg, 
K. Oberft. Ih laß es auf den Dünen der Nordfee — in 
den Steppen des Nordens — in Friauls Alpengebürgen — 
in Ferraras Paludis und in den wilden Schluchten am Rande 
des Dalmatiſch-⸗Croatiſchen ſtürmenden Meeres." Auf der 
Rüchſeite diefes Blattes, alfo dem am oberen: Rande mit 
Greiffeneggs Namen verjehenen Zitelblatte gegenüber, ſteht ge— 
ſchrieben: „Bon meinem Freunde Tſchokke dem Verfaſſer. 
Greiffenegg." Außer Seume und den anderen früher auf- 
geführten Männern Tante Greiffenegg ſonach aud) den Schrift- 
feller Sfchofte (1771-1848)! 

Diefes Buch erregt fernerhin unfer Intereſſe durd die 
zahlreichen unterſtrichenen Stellen und handſchriftlichen Rand- 
gloſſen Greiffeneggs. So z. B. ſchreibt derſelbe unter dem 
Vorbericht: „Gründliches Erprobtes können wir nichts wiſſen! 
— Wir müſſen nur vermuthen, und das Tröſtlichſte iſt das 
Beſte! — Nicht Jeder findet aber die hier ſtehenden Hypo— 
theſen ſattſam begreiflich für feine Fähigkeiten vielleicht, — 
ſicher aber großen Troſt! Greiffenegg.“ Zu der Be— 
merlung über das Glück im Naturgenuß (S. 6) ſchreibt 
Greiffenegg: „Doch nicht der Kranke genießt dieſe Herrlich- 
leiten der Natur!” — Ju dem Satze (S. 8): „Es giebt — 
fein beftändiges Unglüd,” fügt Greiffenegg ein: „als Kante 
heit“ ꝛc. 2. Buchftellen wie: „Auch Empfindungen, auch 
unfre Vernunft übermannende Empfindungen gehören zur 
Natur,” — „Der glüdliche Mann ift es nur durch Umftände, 
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die feinen Wünſchen entſprachen“ (S. 7—8) — „denn in der 
Bruft aller Sterbfichen liegt das Sittengejeß, und unauslöſch- 
liche Ehrfurcht vor demfelben. Der Menſch, welcher nicht vor 
ſich ſelbſt erröthen darf in der Erinnerung feiner Thaten, der 
Mann mit reinem Herzen, ift über das Wort der Umftände 
erhaben.“ „Seelengüte giebt dem Manne jene Hoheit, jene 
Selbftändigteit, welche ihn Gottähnlich macht, und zum Bürger 
zweier Welten. Bor ihm fallen die Kronen des Erdballs reitz - 
108 in den Staub“ u. f. w. u. ſ. w. find unterftrichen, das 
obige Wort: „Seeleng und der „Bürger zweier Welten“ 
fogar doppelt. Ein hier (S. 10) eingeflebter Zettel bejagt: 
„Solches Tann alles wahr fein! Es klingt aud) gut — allein — 
die allererfte Erforderniß — die conditio sine qua non, damit 
der Menſch dieje erhabene Idee zu faflen und feftzuhalten 
vermöge, ift Gefundheit, denn des Menjchen Seele und 
Intellectibitität Hängt vom materiellen Zuftande des Körpers 
ab. Bejonders machen Kronifche Nervenleiven — die unaufs 
hötlich bald mehr, bald weniger peinigen, den menſchlichen 
Geift unfähig der Glüdjeligkeit, auch mit nicht unteinem 
Herzen begabt, zu geniefen! — der Menſch ift globo 
adseriptus. — Hier ift das impedimentum dirimens 
feines Glükkes.“ Zu der ©. 11 unterftrichenen Stelle: „Ih 
wünſche eine Ewigfeit, ein unvergänglices Fortdauern meiner 
Seele jenfeit des Grabes, aber ih bedarf defjen nicht zu 
meiner Seeligteit hienieden* — macht Greiffenegg die richtige 
Randgloffe: „wohl bedarf fie der Leidende — fie ift fein ein- 
ziger Troſt im Leiden — die Hoffnung der befjeren Erxiftenz“ ! 
Zu der ebenfalls unterftrichenen Stelle: „Denn die ift feine 
Tugend, welche belohnt fein will!” bemerkt Greiffenegg: 
— auch ohne Lohn — darf dann (oder: „denn“) der 
Menſch nicht auf natürliche Exiſtenz Anſpruch machen? —“ 
Den Satz (S. 12): „Ich darf für meine Tugend leine Ver— 
geltung fordern, für ſie iſt mir alſo keine Seligkeit 
vonnöthen, — — und für meine Fehler noch weniger" — 
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begfeitet folgender Zweifel: „Wer kann ſich jo hoch ſchwingen 
und — quaeritur — ift folde Anficht für Viele... eilich 
(unleſerlich; viel. „voreilich“)“ die Stelle (S. 13): „eine 
Revolution Tann meine Rechte vernichten, mid) an den Bettel- 
ftab ſchleudern“ ergänzt Greiffenegg: „aud) der Undank und 
die Faljchheit Tann es.“ Man vergleiche Greiffeneggs früher 
erwähnte Randglofien zu feinem Portrait, zu der Lithographie 
feines Bergſchlößchens u. ſ. f. 

Auch die Stelle (S. 15): „Der gutmüthige Hypochonder 
— — — wvird ängſtlich feine eigene Tugend bezweifeln” 
ergänzt Greiffenegg: „und wohl mit Recht! Denn er hat ja 
nur gethan, was er nicht laſſen konnte!“ Zu dem Satze 
(S. 16): „Der Menſch ift nicht Geift allein; er ift fo innig 
mit dem Sinnlichen verflodhten, daß wir kaum zwiſchen 
Beiden die zarte Gränzlinie denfen mögen“ fehreibt Greiffen- 
egg: „Vor Allem der arme Chronifh Kranke“; ferner zu 
den Worten (S. 16—17): „Darum ift aud der Tugend= 
haftefte nicht immer von den Erinnerungen feiner Thaten 
begleitet" — die Anmerkung: „ah! und dieſe find gar fo 
zweifelhaft, und wohl nidt feine Tugend.“ Die Aus- 
einanderfegungen des Abbs über den Zweck und die Be- 
ſtimmung des Menfchen (S. 23 fi.) find ftellenweife abermals 
unterftrichen, und ganze Seiten (S. 24 und ©. 25) einger 
Hammert mit einer Accolade. Zu Dillon’s Erzählung (S. 41): 
„— Meine ſchreckliche Gewißheit ftieg, daß ich ewig im Dunkeln 
bleiben müſſe“ — ſchreibt Greiffenegg laloniſch: „Sic! et ego.“ 
Sämmtlihe Kraftitellen des Buches find nicht nur ſchwarz 
und roth unterftrichen oder eingellammert, fondern auch mit 
feftgeflebten blauen und rothen (vielleicht Hinfichtlich der Farbe 
zur bejondern Unterſcheidung und Kennung abfihtlih jo 
gewählten) Buchzeichen verfehen: fo die Seiten 12—13, 
44—45, 62—63, 68—69, 70-71, 74—75, 76-77, 
80—81, 98—99, 104—5, 106—7, 116-7, 128—9, 
132—3, 136—7, 140-1, 174—5, 206—7, 294—5, 
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322—3 mit wiederum verſchiedenen rothen, die Seiten: 22—3, 
42—3, 72—73 mit blauen Buchzeichen ausgeftattel. Den 
Satz (S. 51): „Reiner von allen Sterblihen, und wäre es 
der Weifefte und ZTugendhaftefte, hat Muth genug, in der 
Belt ohne Maste einherzugehen“ begleitet die Randglofje: 
„er wäre verloren in Armuth, thäte er es“; ©. 53 Ala- 
montade's: „Ich habe feine Heimath in diefer Welt — man 
hat fie mir geraubt“ (roth unterftrihen) die kurze Bfeiftift- 
notiz: „Auch mir!“ Eine doppelte Accolade umſchließt die 
Stelle (S. 61): „Wie ein freundlicher Talisman erhält uns 
die Religion über den Wellen im Schiffbruch des Lebens, 
damit wir nicht untergehen." Wie unzählig andere, ift die 
Stelle (S. 65): „— nie wird das Volt felbft (die Religion) 
unterſuchen und prüfen können“ xoth unterſtrichen. Drei 
große Ausrufungszeichen begleiten die Sätze: „— es hängt 
an dem Autoritäthabenden. Jetzt noch an einem Göttlichen; 
jpäterhin an einem Irdiſchen. Graue Borurtheile werden 
ausgehen, aber neue emporfteigen und die Welt beherrſchen.“ 
Eine Klammer umfchließt die Stellen (S. 67—68): „denn es 
gehört zu den Schwächen des Menfchen, immer von Wünſchen 
umeingt zu fein — — --“ bis zu dem Satze (S. 68): 
„— — daher find weder die Freude noch die Gefahr jo 
ſchön oder fo ſchrecklich in den Momenten der Gegenwart, als 
während wir ihrer Ankunft entgegenfehen; und beide gewinnen 
abermals frifhere Farbe, fobald fie zur Vergangenheit ſchweben.“ 
Ueber dem Zert der Seite 73 ſteht mit ſchwarzer Kreide ge- 
ſchtieben: „Ein großer Grund.” Mehrere Stellen (S. 78 und 
79) bez. der Grenze des Wiſſens find ebenfalls roth und 
ſchwarz unterftrihen. Die erftere obere Terthälfte der S. 95 
wird als „wahr“ anerkannt; „ehr wahr“ die ebenfalls unter 
frihene Stelle (S. 97): „der Gott, welcher fi) auf feine 
Weiſe in unfrer Vernunft offenbaren konnte, als dadurch, daß 
er diefelbe fo organifirte, daß fie auf fein Dafein nothwendig 
hinſtoßen mußte — — kann wenigftens nicht unvolllommener 
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fein, als der menſchliche Geiſt.“ Die größere Unterhälfte der 
Seite 100 ift ebenfalls roth und ſchwarz unterſtrichen, mit 
Klammern und einem NB. verſehen; ebenfo Seite 102. Die 
Tertſtellen (S. 119) über die verjehiedenen Religionen ift 
ebenfalls gelennzeichnet; ebenjo „dieje fürcherlichen Weſen, deren 
Sitte- und Rechtslehre nur Gonvenienz ift u. |. m.” (S. 120) 
„— diefe Menſchen wären die gefährlichften Beſtien auf dem 
Erdballe;“ und hiezu die Randgloffe: „Sie find es, dieſe 
Bervegungsmänner." ©. 122 find u. A. die Worte: „Sie 
(die Religion) ift die fiherfte Stüge, an welcher wir ung von 
der niedern Sinnlichkeit allmählich emporheben zur Selbſt- 
ftändigfeit der Vernunft“ mit Zinte unterftrigen und mit 
einer rothen Randklammer zuſammengeſchloſſen; ebenfo unter- 
ſtrichen ©. 123: „fie (die Tugend) läßt ſich nicht erfaufen, 
nicht bezahlen; fie erwartet Teine Vergeltung.“ Hiezu Die 
Marginalnote offenbar, wie die früheren, auch aus Greiffen- 
eggs Feder: „Darum Hungert oft der Zugendhaftefte Hie- 
nieden — und man findet ſehr bequem ihn in Entbehrung 
und Noth zu laſſen.“ Zu Zioftes Behauptung ©. 124: 
„Es gibt viele Menſchen, welche an Gott und Unſterblichkeit 
glauben, ohne tugendhaft zu fein. Es kann Menden geben, 
die ohne Religion, von Zweifeln Hinweggerifien, dennoch 
tugendaft find” — ſchreibt Greiffenegg: „Allein, ich glaube 
nicht, daß es Menſchen gebe, die ohne Religion tugendhaft 
feien. Ein Irreligiöſer Menſch Tann nit tugendhaft fein.“ 
Ein Hinzugeffebter Zettel befagt: „Wer ohne Glauben an 
Gott und Unfterblichteit dennoch Tugend übt — das Moral» 
prinzip „Ihue feinem, was du nicht willft, das dir 
geſchehe,“ der Handelt aus einem höhern Inſtinkte ohne 
die Quelle zu Iennen! Er Handelt nicht frei — er handelt 
gezwungen durd) eine ihm unbelannte Gewalt! — Sämmt- 
liche Menſchen (und die Sinnlichkeit Tiegt in der Natur des 
Menſchen — umgertrennlih von dem Körper) müſſen eine 
höhere Kraft anerkennen, damit fie tugendhaft handeln. Es 
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gibt Thiere, die gut find, weil fie e3 fein müfjen! Der 
Menſch Tann und ſoll tugendhaft fein; er muß es aber 
nicht! — jonft gehört er nicht in die Kategorie der Menfchen. 
Er ift mehr oder weniger als Menſch! — fo glaube ic. 
Greiffenegg 1839." Zu ©. 125: „Der Mann von Tugend 
— — — — fann wie andere für ihr Recht freudig in den 
gewiſſen Zod gehen, es ebenfo für feine Pflicht“ jagt Greiffen- 
99: „Ebendarum macht er ſich die Legion der Antipoden 
hierin zu bitterften Feinden! — In der Welt ift Pflicht 
Gehorfam den Gewalthabern unter dem Mantel des Geſetzes von 
Menfchen, und oft gegen des dienenden Ueberzeugung.“ — Zu 
der ©. 126 erörterten fittlichen Vergeltung in einem fünftigen 
Leben, ſchreibt Greiffenegg: „Bons auf die andere unbefannte 
Belt! Theuer gezahlt der Politit Hienieden und obendrein 
einer ftet3 geänderten Bolitit darum der Getreue in regula 
den kürzeſten zieft — der Zweideutige den befferen Theil.“ 
Zu ©. 127: „ES ift zuviel gefordert, daß jedermann ohne 
Furt, ohne Hoffnung gut handle glei” anfangs“ u. ſ. w. 
fagt ein anderer eingeffebter Zettel: „Es ift zuviel gefor- 
dert vom Menſchen, wie er als Menſch fein kann. Es if 
eine abſtralte Idee, der die Würklichkeit der menſchlichen 
Natur widerjpricht! — Es ift nicht der Menſch, wie er ift! 
— (Alſo Greiffenegg ein Vorläufer der Philofophie des Un— 
beiwußten!) Es ift der Menſch wie er nicht if und als Menſch 
an Körper gefefelt, nicht fein kann.” Zu ©. 128: (Jene 
Menſchen) „Find nicht tugendHaft; denn fie opfern freudig das 
geringe Gut, in der Erwartung dafür ein größeres zu empfahn“ 
— ſchreibt Greiffenegg „aus Speculation” und findet es „ſehr 
wahr.“ Ein größerer hier eingellebter Zettel Tautet: „ES gibt 
Bflihten dem Menſchen von Gott ins Herz geſchrieben. Es 
gibt Pflichten des den Menſchen dienenden. Das ift 
Gehorſam den Gejegen von Menſchen verfertigt — 
genannt Staatsgefege — die gar oft im Widerſpruche 
Rehen mit den Pflichten in der inneren Kammer bes Herzens, 
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und diefe Geſetze find oft Kinder der Nothivendigleit — ver- 
anlaßt durch Verlegung des Moral-Princips vieler Menfchen, 
auch find derley Gefege oft nur zum Vortheile der Gewalt- 
haber und Plusmacher. Aber des Dieners Pflicht iſt Ge- 
horſam. Die innere Pflicht verpönt die Willtühr, den 
Wucher u. ſ. w. und diefe Denjchen-Gefege befördern nur zu 
oft die Satrapemoillführ, den Wucher u. f. w. Der Ungehor- 
ſam gegen ſolche leges wird beftraft! — Ungehorfam gegen 
die inneren Pflichten wird von Menſchen nicht beftraft!” 
Greiffenegg unterftreiht ferner und klammert die Stelle 
©. 129 ein und findet fie „nur zu wahr": „Wenn id mein 
Iebenlang einen tanken Körper mit mir herumfchleppe, würden 
mir dureh einen gefunden Körper in einem zweiten Leben die 
vorigen Leiden vergolten fein?“ (Greiffenegg ſetzt ebenfalls ein 
Zinten-Fragezeihen bei.) „Hätte ih die Schmerzen darum 
nicht getragen? Hätte ich die taufend bittern Jammerthränen 
nicht gemeint?" — (Hier abermals ein Zintenfragezeihen.) 
Zu ©. 130: „Er (dev Menſch) weiß, daß früher oder fpäter, 
mit dem Körper die Qual zugleid von ihm genommen wird“ 
bemerkt Greiffenegg: „Unfer Einziger Troſt, den uns ber 
Undant nicht rauben Tann.” An dem untern Rande diejer 
Seite ift ein breiter xother Buchzettel angellebt. Ein ange— 
falzter Zettel Tautet: „Ein Chroniſch Kranker — am Nerven- 
ſchwindel — wie leider ich Greiffenegg bin — defjen Leiden 
zwar nicht immer glei) heftig find — aber immer — immer 
feit vielen Jahren anhalten, hat nicht den Troft, daß feine Leiden 
aufhören, als dureh den Tod. In heftigen — fo oftigen An- 
fällen verliert er jelten jeine Befinnung, allein allen Troft 
der Beſſerung und muß den Tod als feinen Einzigen Befreyer 
ſehnlich wünſchen. Körperliche Uebel und Leiden (doppelt roth 
unterſtrichen) müffen den Geift befehränten! — müffen aflen Troft 
benehmen! — Darum ift wohl nicht zu billigen, daß in diefem 
philoſophiſchen Buche der anhaltenden — fo lange quäfene 
den körperlichen Leiden fo wenig geahtet wird! —“ 
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(Das Folgende mit rother Tinte gefjrieben:) „Körper- 
fie Uebel nehmen mir mehr den Troſt als Geelen- 
leiden! Körperliche Leiden beſchränken des Geifles Kraft — 
lähmen dieſe auf der Stelle! Die Verbindung zwiſchen Seele 
und Körper, diefer Einfluß, diefe Herrichaft des Nerven- und 
Ganglien⸗Syſtems ift ein wahrer Fluch“ —. Die Seite 131 
ift mit Randgloffen ganz bejpidt. Zu Zſchokke's Behauptung: 
„Sie (körperliche Krankheiten) find ja nur immer (? mit 
Tinte) von furzer Dauer" — ſchreibt Greiffenegg: „Ein 
Leidender aber fühlt das Leben ange”! und zu dem forte 
gejeßten Satze: „— und Iaffen jelbft, während fie hertſchen, 
noch unzählige Augenblide von Ruhe.“ — die ebenfalls mit 
Tinte gefehriebene Randbemerkung: „Einige wenigftens! allein 
förperliche Leiden benehmen dem Geifte die Stärke, und eben 
darum find fie ein großes Uebel!" Zu der Stelle: „Ich 
erinnere mich feines Menſchen, der wegen einer körperlichen 
Krankheit verzweifelte" — jagt Greiffenegg richtig: „o ja! es 
giebt deren Viele —.“ Zu ©. 132: „Arm werden heißt 
nichts, als feinem Körper einige Bequemlichkeiten verfagen 
müffen. Wer dies nicht im Nothfall fan, der ift mehr Thier 
ala Geift —“ bemerkt Greiffenegg: „wenn er gefund ift, 
alfo beffer Entbehrung ertragen Tann!" „Nur in der Tugend 
allein ift Ehre, im Lafter allein Schande" commentirt 
Greiffenegg: „Wahr! der Welt jogenannte Ehre ift oft Schmach; 
der Welt Ehre ift feil (®); oft Unfinn!“ 

©. 133 ratet Greiffenegg zu der Stelle: „Wem es noch 
nicht gelungen, feinen eigenen Wert in ftiller Vollziehung der 
Pflicht zu finden und mit unbefledtem Gewifjen fi harmlos 
über das wanfende Urteil des großen Haufens zu erheben, 
ift ein armes beflagenswürdiges Geſchöpf u. ſ. w.;“ mit 
Bleiſtift: „Vejonders bei uns zu beherzigen“. Zu dem Safe: 
„Unfere eigene Schwäche veranlaßt fie (die Seelenleiden); 
unfere ſittliche Stärke vernichtet fie”, — ſchreibt Greiffenegg: 
„Nein! denn auf die Seele wirkt als kategoriſcher Imperativ 
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der leidende Körper“. Zu: „Diefe Uebel find notwendig 
in der Weltordnung“ fagt Greiffenegg: „Vielleicht, weil fie 
einmal vorhanden find!” — Auf ©. 134 find die Stellen: „— 
unbeherrſcht· — als — „Selbftändigfeit;“ ferner: „(Der Un— 
beftand des Irdiſchen macht) uns auf den bleibenden Werth 
des Geiftigen (aufmerkſam);“ endlih: „Des Menſchen Geift 
ift nit für andere Zwede, er if für ſich ſelbſt 
da“ unterftrihen und auf dem Rande die Worte Greiffen- 
eggs: „Dumme Seelen find aud) Urftoffe! — allein, wie 
viele Mobdificationen hat er zu durchwandern vielleicht bis 
er vollfommener wird?“ Diefe launige Randgloſſe bezieht 
ſich offenbar auf die ©. 135 unterftrihene und mit 4 NB. 
verjehene Stellen bezüglich der chemiſchen Zerlegungskunft und 
deren Grenzen bei dem „Urftoffe Gold,“ der humoriſtiſch 
der Dummheit beigeordnet wird. Und zu ©. 136: „Alſo 
denke ih mir den Menjchengeift als einen felbftftändigen 
Urftoff des Univerfums. Verbunden mit dem irdiſchen Körper, 
wird er Menſch.“ Greiffeneggs Zuſatz: „Wohl aber ge- 
zeinigter, wenn er nicht mehr vom Körper abhängt!” und 
zum unterften. Safe der S. 137 Greiffeneggs Worte: „Auch 
den mündigen Menſchen beglüfft das Wohlfein, allein — 
wahr iſt, nur Un glükk führt ung zur Erfenntniß des Wahren!“ 
Auf ©. 138 find die unteren neun Zeilen unterfttihen. „Er 
(der ausgebildete Menſch) Tann nicht, (eine Höhere Offenbarung 
über die heiligen Weltgeheimnifje wünſchen) antwortete ber 
Philoſoph, weil er nicht das unmögliche wünſchen kann. Nicht 
dem Körper und unter Körpern konnte ſich die Gottheit offene 
baren, fondern dem Geifte”. („Sehr wahr,“ dem ein fpäteres 
Vielleicht“ vorgeſetzt wurde, jagt bier Greiffenegg.) „Sie 
that es, indem fie unfer Ich aljo organifierte, daß dafjelbe 
notwendig fie denfen und glauben mußte. Sie that es, 
indem fie als Urkraft das Univerfum mit ihren Erſcheinungen 
fülfte, welche wir vermittelft der Sinnewerkeuge wahrnehmen“. 
Hiezu lautet Greiffeneggs eingeffebter Zettel: „Da fey Gott 
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für, daß ich die Offenbarung der heiligen Schrift verwerfe! 
Sie beftättigt ja nur das Vernunft und Moral-Prinzip! 
Allein was Tann? was hat uns die Offenbarung mehr und 
deutlicher gelehrt, als mas dem Unbefangenen die richtige 
Vernunft Iehrt? Hat irgend eine Offenbarung uns über die 
Urkräfte belehrt, deren Erſcheinungen wir wahrnehmen? — 
Hat fie uns deutlichere Yegriffe von unferer Seele — oder 
von dem Jenfeitigen Zuftande unferes Geiftes gegeben? Nennen 
wir die Offenbarung das Verbreiten deffen, was die Gottheit 
durch Organifierung unferes Verftandes, unferer Vernunft uns 
offenbart, fo ift die Sache beim rechten Namen genannt! — 
Dieſe Offenbarung offenbart uns, was nicht zu Teugnen ift, 
was wir aber in unferer Bejchränftheit nicht begreifen fönnen! — 
was unmöglich ift zu begreifen mit den Sinnen. Jeſus 
Chriſtus, der für die uneigennüßige Tugend — für das ewige 
Recht, für die unvernichtbare Wahrheit ſprach, wurde von 
feinen Weinden und nod) mehr von feinen Freunden verfannt; 
weil fie ihn nicht verftunden und ihre Nachfolger noch weniger! — 
Was wiffen unfere Lehrer der Offenbarung von unferer Seele? — 
von ihrem Zuftande nad dem Tode? — von den wirkenden 
Kräften in der Natur? — Hypotheſen, weiter nichts!!!" — 
Zu ©. 140: „Der Geift des Menſchen ift nicht das Eigenthum 
des Sinnlichen. Sogar die Sinnenwerkzeuge . . . - - bleiben 
ihm nicht“ erläutert Greiffenegg: „Was ich nit mit mir 
jenfeits nehmen kann, gehört nicht mir zu — nur meine Geele 
gehört mein!" Auf ©. 141 fhaltet Greiffenegg „Hoher Sinn!“ 
nad dem Worte „einſam“ des nadjftehenden Satzes ein: 
„Wir fiehen einjam (doppelt unterſtrichen), aber wir ftehen 
für uns (doppelt unterftrihen) im unermeßlichen Reiche der 
Schöpfung“. Mit doppeltem NB. und Slammern ift die 
unterftrihene Stelle verjehen: „Verbunden mit einem unbe- 
fannten Stoff, den wir Körper heißen, rühren wir gleichſam 
mit den Ferſen an den Staub, mit dem Haupte an Gott“. 

Faſt alle Worte der ©. 142 find unterſtrichen und diefe 
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ſechs letzten Zeilen mit vier NB. verjehen: „Ich ftehe als un— 
zerftörbarer Beftandtheil im Ringe der Weltordnung, und durch 
eben diefe Ordnung werd’ id) wieder in Aſche dieſes Sterns, 
welchen wir Erde nennen oder eines andern Weltballs gehüllt 
— gleichviel! Nicht diefes Irdiſche, nicht diefe Erſcheinungen 
(folgt S. 143) verborgener Kräfte, find Weſen wie ih. Die 
Welt der Kräfte jelbft, der Geifter wunderbares Reich if meine 
Heimath. In ihm wohnen, die mir gleichen Weſen; dort 
meine Brüder!" — An die Stelle: „Vom Ausgang einer 
ſchmerzensvollen Laufbahn ſeh' ih mit Luft zurüd; denn alle 
Dornen blüh'n nun fo wundervoll, fie, die ich einft gehaßt, 
die mic) einft verwundeten;“ — fügt Greiffenegg bei: „Doch 
nur weil er auf ein befferes Leben hoffte!“ Diefe 
©. 143 kennzeichnet überdies ein unten angeflebtes Buch- 
zeichen. Zu Dillons Frage (S. 145): „— wie war es 
möglich, daß Dich die Menſchen aus ihren Reihen verbannten ?* 
antwortet Greiffenegg für Alamontade: „weil er ihnen nie 
behagen konnte, fie haſſen was beſſer ift als fie. Ueberall!“ 
Und ergänzt den Sag: „du bift unſchuldig zur gräßlichſten 
der Strafen verdammt worden;“ „und ein Lolofippli fit auf 
dem duch ihn geflürzten Throne! — Nemesis! Nemesis!" 

Zu der Stelle (S. 147): „gewogen Tiegt auf den un— 
trüglichen Wagſchalen der ewigen Vernunft der Dinge Werth 
und Unmwerth vor mir“ jagt Greiffenegg: „Zum vernünftigen 
Wägen gehört aber Fähigleit des Geiftes und Gejundheit der 
Organe des Körpers von dem wir abhängen! Teider!" Den 
Sat (S. 148) Alamontades, der „vorzög’, die letzten feiner 
Tage unzerftreut und ungeftört fi) felber zu gehören“ ergänzt 
Greiffenegg dahin: „weil er für Niemand zu forgen die 
Pflicht Hate. 

Des Werkes zweites Buch kennzeichnete fein Befiger durch 
einen auf den ©. 153 und 154 am rechten und bezw. 
linken Rande aufgeffebten toten Zettel. Auf jener find die 
Worte: „Einfam, anſpruchslos und um fo erhabener wandelte 
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feine Tugend über die verfinfende Sinnlichkeit dahin, nur 
erfennbar dem Auge der Vernunft” ebenfalls mit Tinte 
unterftrigen. Auf dem obern Rande der ©. 154 iſt ein 
toter Zettel aufgeffebt mit der Inſchrift llamontades Leben“. 
Die Stelle (S. 155): „Aber über die blühende Erde ſchleicht 
ein erbrüdtes Menſchengeſchlecht“ beurteilt Greiffenegg mit: 
„gewiß! leider! und überall!" — und die Behauptung 
(S. 155—56): „Es gibt die Frucht feiner Not und Mühe 
den ſchwelgenden Biſchöfen“ mit den Worten: „Jetzt nicht 
mehr die Bichöfe, aber anderer Leute Leute”. Die Fort- 
fegung: „giebt feinen Erwerb den Edelfeuten und Fürſten, 
welche dafür das Land mit Weisheit und Güte regieren wollen” 
mit dem Zufage: „Unfere Plusmacher!“ Den Sab: „Ein 
Gaſtmahl am Töniglihen Hofe verſchlingt die Jahresfrucht 
einer Provinz, was unter Millionen Seufzern und unter 
Millionen Schweißtropfen dem Schooß der Erde entrungen 
ward,” umſchließen zwei rote Klammern und ergänzen Greiffen« 
eggs Zumorte: „ober es kommt in den Schlund der Kaffen 
der Gewalthaber!” Bon ebenfolen Klammern umſchloſſen 
ift aud) die Stelle (S. 159): „Auch der aufgellärtefte Mann 
mag fi nit von abergläubiſcher Furcht loswinden, wenn 
feine verzweifelnde Hoffnung vergebens in der Finfterniß nach 
Rettung umherfühlt“. Den (S. 163) rot unterſtrichenen Gab: 
„(alltäglicher Zeuge wie — — und) wie Stolz und Haß und 
Eigennuß mehr, als Einſicht und Frömmigkeit unter die Fahnen 
der Friegenden Kirchen fanden“ — — begleiten die Bleiſtift- 
Borte: „Gottlob! diefe Zeiten haben bei uns aufgehört!” 
Auf ©. 164 ſchreibt Greiffenegg zu der Stelle: „Ih empfand 
ſchon früh mein hartes Geſchich, unter Weſen zu Ieben, die in 
Allem von mir verjjieden urteilten“ folgendes: „ach diejes 
Gefühl Hatte ich oft — und nie mehr, als feitdem ich aus 
der Berne zurüdgefehtt bin“. Und: „Ja wohl! das 
(ee. unter Wefen zu leben u. ſ. mw.) fühle ih ſchwer, be— 
fonders unter denen meines Standes!" — Zu 
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©. 164—65: — — waren fie (die früheren Menſchenopferer) 
entjeglicher in ihrem Thun, als die Neu-Europäer, wenn 
fee am Altar ihrer Götter (und Meinungen find die 
Götter der Sterblichen) taufend Brüder mit frommem Eifer 
würgen?“ ſchreibt Greiffenegg (S. 165): „In meinen Zeiten 
herrſcht die Parthey-Wuth der Politiſchen Meinungen, und 
die ar treueften an dem alten Monarchiſchen uns einzig con« 
venierenden Princip hielten, wurden weniger geachtet als 
die den Mantel nad dem Winde drehten! So find die 
Menſchen!“ Stellen wie: „die thierifhe Natur der 
Sterblichen if überall die obfiegende. Futter, Ge 
ſchlechtstrieb und Gewaltfucht find, wie bei jeder Vich-Gattung, 
die mächtigften Reize zum Handeln; die Quellen der Eintracht 
und Zwietracht; des Steigens und des Verfalls der Nationen. 
Die uneigennügige Tugend, das ewige Recht und die unver 
nichtbare Wahrheit find mehr geahndet als ertannt 
und beherzigt,* find wie hier durch Striche hervorgehoben. 
Ebenfo: „— Jeſus Chriftus — dich verfannten deine Feinde, 
aber noch mehr deine Anhänger bis zum heutigen 
Tag!" Und ©. 166: „Ih — — betrauerte den Untergang 
Roms und Griechenlands, welche ein fehöneres Daſeyn der 
Menſchheit erwarten ließen, und die Erwartung bitter täuſchten“. 
Letztere Worte find unterftrihen und drei Ausrufungszeichen 
mit dem furzen Safe zugejeßt: „So der Irrwahn der Repu— 
blillen!“ Zu der Schilderung der antiken Ruinen S. 166—67 
und den Worten: „Weld ein Wechfel der Zeiten und ihrer 
Genoſſen!“ jagt Greiffenegg: „Italien ift voll derley Widers 
ſprüche!“ Den Sab (©. 169): „Liebe ift die Poefie der 
menſchlichen Natur“ begleitet lintS das Wort: „Wahr“, reits: 
„und (P)äußerft felten!“ 

Die S. 174 (Alamontade's Traum) enthält viele unter= 
frichene Zeilen und links oben am Rande die Bemerkung: 
„Das Bild des Schlafes und des Todes!” ſowie unten: „das 
Bid der Auferfiehung!" Gin roter Buchzettel kennzeichnet 
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überdies das Blatt, daS in dem Satze gipfelt: „Abgeſchieden 
aber von allem Wechſel, ift im Seyn feine Zeit vorhanden”. 
Neben die Stelle (S. 181): „Wer den Vorurteilen offenen 
Krieg macht, ift ebenfofehr Schwärmer, als der fie mit allen 
Waffen verficht“ ſchrieb Greiffenegg: „.. - -- Welt (oder Welt?) 
-Sophismus". Den Sap (6. 188): „Der äußere Pomp der 
Großen übt über die Gemüther der Menge ein größeres 
Schreden als ihre Gewalt,” commentirt Greiffenegg: „Die 
Menge ift numerus — Nullen ohne Nenner! Nullen ohne 
Ziffer!" 

©. 194: „Freundſchaft und Liebe find nur des 
Sterblihen Eigenthum“ „und wie arg mißbraucht fie der Sterb- 
liche? —“ ift beigefügt; ebenfo: „giebt es feine Freund« 
ſchaft zwifchen den Thieren? — es ſcheint dennod!! — 
faft mehr als unter den Menſchen“. Die perfönlihen Ver— 
hältniſſe des Ehepaars Bertollon veranlafjen Greiffenegg ſeltener 
zu Bemerkungen. ©. 202 ift die Stelle: „Er kann Niemanden 
haſſen, weil er Niemanden lieben Tann,“ mit Bleiſtift unter- 
ſtrichen; ebenſo ©. 205: „(Er thut viel Gutes, aber nit, 
weil es das Gute ift, jondern) weil es ihm vorteilhaft ift. 
(Sr ift nicht tugendhaft, fondern) nur Hug“. Eine Randnotiz 
(S. 206) nennt folgende „Sätze — moraliſch ſchlimm aber 
praktiſch überall angewendet”: „Der Weifefte ift ihm, wer 
das vornehmere Geflecht der Gonvenienzen bis auf den 
feinften Faden fennt; und wer es kennt, der vermag Alles“. 
An ſich ift nichts recht, nichts unrecht. Die Meinung heiligt 
und verdammt allein“. Und ©. 207: „niemand ift ihm ftark 
genug, weil jeder ſchwach ift durch irgend eine Neigung, oder 
eine Leidenschaft, oder eine Meinung“. Zwiſchen S. 206 und 
und 207 befindet ſich aud ein eingeklebtes Buchzeichen. Zu 
©. 214: „Wie viele Haben gemeint, mit ihrem Tod die Welt 
zu retten! Sie ftarben für ihre VBorftellungs-Art und 
nicht für die Welt, und wurden hinterher ausgelacht, als 
Narren” — ſchreibt Greiffenegg die zwei letzten Worte unter« 
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freichend: „Das Loos der in Stürmen der Zeit gediegen treu 
Gebliebenen und auch mein Loos! — Gffgg.“. Zu ©. 215: 
„Geh! Du wirft der Welt Narr, wenn Du nicht mit ihr 
gleiden Weg wandern kannſt.“ die Randworie: „Leider! 
wahr”. Auf ©. 224, wo Alamontade's Seelenfämpfe bez. 
feiner Neigung zu Frau Bertollon geſchildert find, ift der 
Sag: „Es war, als rängen mit gleicher Kraft und Gewandts 
heit zwei verſchiedene Seelen in mir,“ unterftriden und die 
Seite unten mit einem feftgellebten Zettel verjehen, der übrigens 
aud) auf die Gegenfeite (225) ſich beziehen fan, wo groß 
gebrudt fteht: „Sei rein wie Gott und bleib’ es!" 
Unterſtrichen iſt ferner S. 233 die Stelle: „(Weld ein efendes 
Geſchöpf ift der Menſchl) Er ift am ſchwächſten immer, wenn 
er am ſtärlſten zu fein glaubt. Wer die Verſuchung flieht, 
ift allein Held;“ ferner angeftrihen die Worte: „wer ſich 
muthig in fie begiebt, den Kranz der Tugend zu erringen, 
hat ihn ſchon verloren, ehe er den Kampf begann“. — 
Eingeflammert find S. 242 die Sätze: „Die Schönheit 
der Geftalt ift nur zauberhajt, in jo fern wir fie als 
fummes Wahrzeichen der ſchönen Seele aufnehmen. Gie 
verliert alle Magie, ja fie flößt uns Schauder ein, wenn fie 
der Schmud des Verbrechens ift u. ſ. w.“. Durd einen 
Randſtrich gekennzeichnet und, wie folgt unterſtrichen ift die 
Stelle (S. 283): „O welde Seligfeit hat die Hand bes un- 
endlichen Weltordners jelbft dem Staube gewährt, und wie 
ſehr dem Geifte das herbe Loos verfüht, mit dem Irdi— 
[hen vermählt zu fein!" Ueber die (untere) Hälfte der 
©. 295 ift unterſtrichen und duch Buchmal gekennzeichnet: 
„(Ein Menſch wie Bertollon — — — ift nicht gräßlicher, 
niet gefährlicher als) ein Weltmann voller Bigotterie (mie 
Montreal). Der Gottesleugner und der Bigotte ohne Aner- 
lennung ſittlicher Grundfäße und ewigen Rechts Haben in den 
Wagſchalen der Moralität gleiches Gewicht und für die bürger- 
liche Geſellſchaft gleiches Gift u. ſ. w. u. ſ. w.“ Hier fchreibt 
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Greiffenegg: „Nur zu wahr! diefer Montreal ift das leibhafte 
Bild mander Bureaukraten zu Zeiten Ludwig des XIV, des 
fobhudelnd gepriefenen Siöcle, das die Revolution erzeugte”. 
Es muß übrigens bemerkt werden, daß die nun weiter folgen- 
den confejfionellen Erörterungen Alamontades zu Gunften 
des Proteftantismus von S. 296—309 feine unterftrichene 
Stelle aufweijen, mit weldhen doch ſonſt das ganze Buch durch- 
ſpidt iſt. Erſt die ©. 810 weiſt den Sa auf: „Ic hielt 
dafür, die Menſchheit fei um vieles menſchlicher, und entronnen 
den Banden wilder Barbarei” und „— — Montreals Grau: 
jamfeit vor königlicher Hand mit Lorbern bededt!“ Hierzu 
Greiffeneggs Randglofien: „Jetzt werden in regula nur die 
ſchindenden Financiers belohnt. — Diefes siöcle d’or mit 
diefen Unmenſchen erzeugte die Revolutionsfreunde*. Auch hier 
ein unten eingeffebter Buchzettel. Unterſtrichen ift die Stelle 
(©. 314): „und id) jah meines Elendes Gränzen nur am 
Rande des fernen Grabes“ und S. 315—16: „„Und ich will 
ihn (den ſchaudervollen Wechjel zc. der Galeerenftrafe) tragen!” * 
— Es ift ein Gott und mein Geift dauert hinaus über das 
Grab! Ich Habe mich nicht felbft verloren““. Auch Hier 
ein unteres Buchzeichen. Zu ©. 318: „Unfre Geifter find 
verwandt und berühren fi) einft vielleicht wieder“ ſchreibt 
Greiffenegg: „Selten find folde Verwandte!!!" Die Stelle 
©. 320: „(Ueberall zeigte fi Alamontade — — — als — 
Dulder, der —) mit dem Blick auf Gott, durch die Gewitter 
feines Lebens gelaffen hinſchritt“ ift unterſtrichen, ebenjo 
S. 321: „Auch nur zuviel noch“ ꝛc. „der Veifpiele, unver- 
theidigt einen folhen Dann wie Alamontade zu den Galeeren 
du verdammen“. Unterſtrichen noch (S. 321): „Die Tugend 
wird nur auf der Bühne und im Roman bewundert, und in 
der wirklichen Welt verfannt, verachtet“. Das legte rote Buch- 
zeichen befindet fi auf S. 322, wo bez. des Wiederfehens 
unterftrichen find die Säße: „— — vielleicht aber nimmt der 
große Weltorbner auch auf die edleren unfrer Gefühle Rüd- 
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ſicht. Wir kennen ja die Natur des Weltalls fo wenig. Und 
wie wir bemerken im Irdiſchen, daß die verwandten Zeile 
ſich ftetS zufammenfinden und gegenfeitig anziehen, fo vielleicht 
finden ſich aud) verwandte Seelen wieder“. Wozu S. 323 
Greiffenegg ſchreibt: „wer hienieden etiva verwandte Seelen 
hatte! — ic) war aber ſtets nit einfam, aber dennod 
ifoliert!” (Preziofa fingt befanntlih aud: „Einfam bin ich, 
nicht alleine !”) Zu des Autors Schlußworte (S. 324): („Lat 
uns, Ihr Lieben, laßt uns leben wie er! Laßt uns bie) 
Selbftändigteit unferes Geiftes, feine Befreiung von der Ge— 
walt de3 Vergänglichen, al3 die Beftimmung defjelben erkennen, 
und in der Stunde der Verfuhung die wankende Hoheit des- 
ſelben retten durch den Blick auf die Ewigleit und den Ge— 
danfen: Sey rein, wie Gott!" fehreibt Greiffenegg: „Wer 
Darf und Tann ſolches jagen?“ Ganz unten am Rande ſchließt 
Greiffenegg mit feiner vollen Namensunterfehrift das Werk ab. 

ei den wenigen bildlichen und ſchriftlichen Weberrejten 
aus Greiffeneggs Hinterlafjenfchaft lohnte es fich, ale Buchſtellen, 
welche er durch Striche und Worte hervorgehoben Hatte, mit 
der nöthigen Ausführlichteit wiederzugeben. Indem Greiffen- 
egg des Buches Gedanken ſich zu eigen macht oder den Ideen 
Zſchokkes widerfpricht und fo im Ganzen vielmehr feine eigenen 
religiöſen und politiihen Grundfäge und Anfichten in der Er- 
zählung feines Freundes gleichfam wie in einem Spiegel 
wiederfindet, vermag das Bud) einigermaßen uns die verloren- 
gegangenen felbftändigen Aufzeihnungen Greiffeneggs zu er— 
fegen. Wir erfehen aus dem Buche zunächſt, daß Greiffenegg 
ein denfender, reich begabter, jelbftändig urtheilender Leſer 
war. Greiffeneggs ganze Perſönlichleit und Individualität 
tritt uns hier entgegen, feine innerſte Gefinnung und ne 
ſchauung gegenüber allen möglichen Vorkommniſſen des Lebens 
erſcheint dort Har zu Tage. Man erkennt, wie Greiffenegg mit 
den höchſten religiöfen und metaphyfiichen Aufgaben ſich eben: 
ſowohl beſchäftigte, wie mit politifden und fozialen Fragen. 
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Die der Edelmann Greiffenegg aud für das Volk fühlte, 
erhellt aus mehreren der angeführten Stellen. 

In dem Privatbefit einer Freiburger Familie fand der Verf. 
noch folgende Gegenftände, die auf Greiffenegg Bezug haben: 

1. Einen Band der Kupferfammlung zu Baſedows Ele- 
mentarwerfe. Leipzig bei ©. 2. Cruſius. Auf die Außen- 
dede find zwei Zettel gellebt. Der Eine lautet: „Chodo- 
wieky-Baſedow. Mein erftes Bilderbud, das ih als 
Knabe — circa 1778 — in die Hände befam: als Knabe 
von 5—6 Jahren. Zum Gedächtniſſe geſchrieben anno 1839. 
Greiffenegg, Oberft 66 Jahre alt“. Der untere Zettel befagt: 
„Nie hat der Gott der Zeiten — der Unſchuld ewig hold — 
das Buch der Möglichkeiten — vor... . (abgerifjen) . . . 
Matthiſon“. Auf dem Vortitelblatt fteht Matthifons Gedicht: 
„Ad bis zu Charons Kahn“ u. f. w. bis zu „— das Buch 
der Möglichkeiten vor ihrem Blid entrollt“ (f. o.). Die darin 
unterftrichenen Worte: „bey FrühlingSheitrer Fahrt” commentirt 
Greifjeneggs Randgloffe: „Diefe Fahrt erlebte ich nicht”; das 
Dort: „Gegenwart“, die Gloſſe: „Diefe war für mid) meiftens 
trübe“; die Verszeile: „Umglängt vom Alpenhimmel“ — 
ift mit den beiden folgenden und deren unterſtrichenen Worten: 
„Herner (Boden)” — „Betrogener“ und „Kindheit“ 
umllammert, wobei der Zuſatz: „Experto crede! Greiffenegg“. 
Unterftriden ferner: „Hoch auf beſchneyten Gipfeln 
— und auf erzürntem Meer!” und unter „Erguidung“ 
noch das Wort: „Erinnerung“ gejegt ſammt entſprechenden 
Accoladen, und darunter: „(:Experto crede!:)“. An der 
finfen Seite herab: „Gefägrieben am 6. März 1839. Greif 
fenegg-Wolfjurt — K. K. Oberft”. 

Auf der Landkarte (XI) Europa befinden ſich rote Striche, 
die einerfeits von Paris über Mannheim, Straßburg, das 
Großherzogthum Baden, Züri, Venedig, die Gegend von 
derrara (Paludi ſ. früher oben), ſodann über das adriatiſche 
Meer längs der dalmatiniichen Küfte und zurüd über Wien, 
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von welchem ſich auch ein Strich nad) Venedig abziweigt, Prag, 
Dresden, in einer Curve oberhalb Hannover nah und in 
die Nordfee (Helgoland?) und von dort zurüd längs dem 
Rheine über Frankfurt, Mainz nad) Mannheim zu ſich betvegen, 
aljo eine Zirkellinie jomit bezeichnen. Unter der Karte fteht: 
„an den roten Strichen war ich“. 

Noch deutlicher geben rote Streifen auf der Karte von 
Deutſchland (T. 45) Greiffeneggs Reifen und namentlich feine 
verſchiedenen Aufenthaltsorte an: von Paris über Luremburg, 
Trier, Mainz, Münfter, Emden, Helgoland, Glüdftadt, Ham— 
burg, Hannover, Goslar, Leipzig, Dresden, Töplig, Iglau, 
Znaim, Wien, Neuftadt, Grag, Klagenfurth, Trieft, hier mit 
einer rechten und linken Abzweigung: nad) Venedig (f. d. 
Karte von Europa). Bon Klagenfurth zweigt ſich wieder 
eine Linie ab über Salzburg, Münden, Augsburg, Ulm, 
Freiburg i. B., Züri), Vern, Jlanz und gegen Salzburg. 
Von Freiburg i. B. geht wieder eine Linie über Baden, 
Karlsruhe, Durlach nad) Ansbah und Nürnberg, und von 
Durlach) aus eine folde nad) Mannheim und Mainz. Unten 
am Rande die Notiz: „Den tothen Strid) bereifte ich”. 

Beide Karten gewähren fohin dem künftigen Biographen 
ein vortreffliches Mittel der Beſtimmung ſämmtlicher Reifen und 
Aufenthaltsorte des Oberften von Greiffenegg. 

Ueber dem Seeftädte-Bild (Taf. 72) von P. Haas (sculps. 
Coppenhagen 1774) fteht gejrieben: „ſah ich oft. Greiffenegg*. 

Unter die Darftellung der Tafel 78 ift gefhrieben: „Polens 
Teilung — ein negatives Meifterftüd der Weifen Politik“; 
unter die Tafel 83: „Greiffenegg Venedig 1825". Auf der 
89. Tafel fteht über dem Seehafen: „Sah ic Jahre lang — 
Greiffenegg, Oberſt“, unter dem Kriegsſchiff: „Sah ich oft 
Greiffenegg“. Ueber dem 1. Bild der Tafel 93: „Seefturm. 
Sah ich auch! Greiffenegg“. Unter dem 3. Bild, einer zer- 
förten Stadt: „Alfo jah es anno 1792 in Altbreiſach bei 
Freiburg aus, als der Feind es bombardirte, Ich war dort. 
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Greiffenegg“. Unter der Darftellung der Unterwelt (Taf. 96) 
ſteht: „Effigies der Th. E. —“ bez. des Ungeheuers? 
2. Einen Band mit dem geſchriebenen Titel: „Reinefe Fuchs. 
Bon H. Ramberg”. Darüber ein aufgeflebter Zeitel: „Lo! 
Thy Country calls! Every where“. Auf dem Vorblatt: 
„Rambergs Neinele Fuchs nah Göthe“. Darunter: „Prag- 
matiſcher Lebensſpiegel unferer Zeit. Lo! Thy Country calls! 
Ein Gejchent meines Freundes Ramberg. Meiner Frau Agathe 
und Schwägerin Jofephine gehörig. Gffgg. Oberft”. Der 
blaue eingebundene Umſchlag zeigt links den früher bejehriebenen 
Buchzettel Greiffeneggs und die Inſchrift: „Rambergiana“. 
Ferner: „Meiner Frau Agathe und meiner Schwägerin 
Joſephine gehörig". Darunter: „Diefe Radirte Blätter fendete 
mein hochverehrter Freund Ramberg mir aus Hannover nad) 
Zengg, wo ich an der Morlalliſch-Bosnialiſchen Seelüſte 
Militär⸗ Commandant war, im Jahre 1831 (Februar) zu. 
Nachdem diefes mir fo liebe Andenken 12 Monate an mehreren 
Orten Tiegen geblieben ift, und ich — von deſſen Abgang 
aus Hannover avifirt — mande Briefe nad) allen Richtungen 
ſchrieb, erhielt ich es endlich im Monate März 1832 hier in 
Gräz, wohin es von Wien aus über Trieft geſendet worden 
war. Gräz am 3. März 1832. Greiffenegg:Wolffurt, Oberft”. 
Unten an der Rüdfeite diefes blauen Umſchlages: „Meinem 
verehrten Gönner und Freunde dem Heren Oberften Baron 
Greiffenegg. I. Ramberg. Ein auf das radierte Titelblatt 
(mit der Vignette des Fuchſes) geffebter Zettel beſagt: „Im- 
merdar noch honnorig, denn er zeigt jih als Fuchs“. 
Das 2. Blatt (Hofftant des Löwen) weift folgende Bemerkung 
auf: „Il comnoit Son terrain, comme Mr.deBl... ıt, 
tenait le Portefeuille der auswärtigen Berlegenheiten“. 
Ein köſtliches Wortfpiel! Ein Zettel bejehreibt ausführlich, 
wie „Asmody Fuchs“ einen Wolf beredet, durch eine Mauer- 
fralte zu einem Hühnerftall zu kriechen u. ſ. w. Ein anderer 
Zettel die Katergefdjichte, wo es ſchließlich Heißt: „— und ber 
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Fuchs lächelte mit allem Rechte und galt obendrein für 
einen loyalen Mann“. Geht weitläufig erzählt ein 
dritter Zettel zu der für die pag. 80 von Soltaus Reineke 
ausgeführten Radierung, der Ueberliftung eines Gollegen durch 
Reinele bei dem Nlofterhühner-Diebftahl und jehließt: „Eine 
feine Spekulation, weiter nichts. Alſo üben derlei Füchſe die 
Freundfhaft aus, finden aber dennoch Vertrauen heutigen 
Zages. So prellt ein Fuchs den Andern!" Wie die 
weitaus meiften Blätter eingellebte Zettel commentiren, fo 
ſchließt ein folder bezüglich der Wolfstonſur-Geſchichte, wo 
die Leute „die Loyalität des Fuchſes ſehr belobten“ mit dem 
Satze: „Gehört zu den moyens de parvenir!“ Die Radie— 
tung zu pag. 91 (dev Fuchs tödtet den Hahn) begleitet ein 
Zettel: „Dank für geleiftete Dienfte Nichts Neues, fondern 
Altägliches)". Die Nadierung zu pag. 92 ift unterſchrieben: 
„Tentationem und Tentamina, finanzielle“. NReinefe-Bilgrim 
(u pag. 157) ift commentirt: „Das Bild des Heuchlers, der 
dem Schaafe und dem Hafen imponirt”. Die Radierung zu 
pag. 172 (Fuchshöhle): „Räuberherberge, oder Gremium — 
oder auch ...“. Zu der Darftellung, wie der Fuchs den 
Raben verjhlingt (pag. 189) jagt Greiffeneggs Zettel: „Hier 
funttionirt Einer! ſey er ein bedeutend Angeftellter, oder 
fubalterner Finanzier jeglicher Farbe — und jeglichen Landes 
in Japan nämlich“. Die Radierung zu pag. 263 erläutert 
Greiffenegg: „der Fuchs plädirt, der Protofoführer ſchläft, 
der Kammerafje reinigt den Schweif de3 Richters und frißt 
in Demut die Infelten, die er findet“. Zu der Nadierung 
(pag. 323), wo der Wolf im Brunneneimer den Fuchs em— 
porzieht und ſich jelbft fängt, jagt Greiffenegg u. A. am 
Schluße: „Eine alltägliche Gejchichte." Das Blatt zu pag. 
325: „der Wolf in der Affenhöhle“ erläutert Greiffenberg: 
„Asmody Fuchs berebet den Wolf, fi an gefährliche Orte 
zu begeben, weil ſolche Dienfte gut belohnt würden und der 
Wolf kam in die ſchwierigſten Verhältniffe, und mußte Haare 
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laſſen — da Keiner fi) feiner annahm nach geleifteten Dienften“. 
Zu dem „Prozeß des Wolfes gegen den Fuchs (pag. 350 
Soltau), der fih mit Del beftrih um einen guten Geruch zu 
verbreiten, dem Gegner unterlag und defjen Unterleib zerbiß“, 
fügt Greiffenegg bei: „Prozefje — wie Viele find. Das 
Schwein in der Soce liegend grunzt: „Je connais mon 
terrain! Je tiens le portefeuille!* Wie ein gewiſſer 
Minifter”. Vgl. oben die Worte zu der Radierung des 2. Blattes. 
Blatt 29 erklärt Greiffenegg: „Der Asmody Fuchs wird . 
öffentlich belobt — erhält einen Orden und der ſchwerver— 
wundete Wolf wird durch feine Freunde fortgeſchleppt und 
blieb ein Krüppel, im Alter darbend! (Dergleiden 
geſchieht mandesmal!!!)". Hier dadhte Greiffenegg 
jedenfalls an feine eigenen Erfahrungen. Auf der Rüdjeite 
des Zettels: „Manidre pas trop 6trangere d’ötre atteint 
par une Distinction — appellde un Ordre — (ou 
un Des Ordres) dans nos temps — möme 1843". Viel— 
leiht birgt der Ausdrud: „Des Ordres* noch ein Wortfpiel mit 
„Desordre“. Die Schluß-Radierung (Nr. 30 zu pag. 374) be- 
ſchreibt Greiffenegg Haratteriftifch wie folgt: „Der Fuchs lächelt 
und ſchielt graziös und wird von Affen mit Lorbern geſchmückt. 
Der Dachs wird zum Handkuffe gelaffen. Dvation des 
decorierten Asmody. Zwei Maulwürfe (? Ratten!) 
halten einen Triumphbogen. Der Efel jehreit: Vivat! Andere 
Thiere huldigen dem Decorierten. Fröſche paradieren und ihr 
Commandant nimmt eine imponieren follende Haltung 
an. Der Ochſe beugt die Knie und auf ihm geigt der Affe 
und ein anderer trommelt Qobespreifungen. Das edle Pferd 
läuft im Ingrimme davon. Ein Stord) frißt zur Ehre des 
Gefeyerten einen Froſch! Gefrefjen muß überall 
werden. Il n’y a point de föte ou la gueule n’y est pas. 
Mahlzeiten und Toaſte. NB. Ich bitte den Ziegenbod zu 
bemerfen, der fogar dem Dachſen, weil er zur Ehre des 
Handfuffes gelafjen wird, mit der Zunge Hoffiert”. Auf der 
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Nüdfeite diefes aufgelleblen Zettel: „Ovation im Geifte der 
Zeit. Man fieht des Ruhm’s — einft heil’ge — Kränze 
auf der Gemeinen Stirn’ entweiht! Mich ergözt nichts mehr, 
als der Ziegenbod, der dem Dachſe, welcher bei dem 
Ovirten zur Ehre des Handkuſſes gelafjen wird — im Aller- 
wertheften Hoffirt!!! — — — nihil novil, — Oben bie 
Jahreszahl „1842”. 
3. Einen Band der I. H. Rambergs „Eulenſpiegel“ ent- 
. hält. Auf der Dede cbenfalts ein gelber Zettel mit dem unter 
3. 2 genannten englijhen Motto, das auf dem Vorblatte 
mit dem Zufaße: „ell-over“ fi) wiederholt. Unter der aber- 
maligen Aufſchrift die Worte: „Mit unverfänglichen Illu- 
ſtrationen eines Simpels, eines frere ignorantin, und Niais 
— +, Gffgg. Meiner Frau und Schwägerin Joſephine ge- 
hörig. Gffgg. Oberſt“. Der eingebundene blaue Heftumfchlag 
befagt: „Ein Geſchenk meines hochwerthen Freundes Heinrich 
Ramberg. Gr. Wolffurt. K. K. Oberft. In 55 Blättern. 
Gegeichnet und eigenhändig radiert von Ramberg. Meiner Frau 
Agathe dv. Greiffenegg und meiner Schwägerin Joſephine ge- 
hörig. Gr. Ob.“. Unten in der Ede das befannte, hier größten- 
teils weggeriſſene Bücherzeichen Greiffeneggs. Auf dem rechten 
Rande des Vignetten- Titels: „Geſchent meines Freundes 
9. Ramberg in 55 Blättern. Gr. Ob.“. Am untern Rande 
mit Bezug auf den über das Schwein jteigenden Eulenfpiegel: 
„Der Eine fehreitet fröhlich über die Pagode, doch diefe kennt 
nur ihr Terrain — die Sode“. Wie unter 2 bemerkt, tenn- 
zeichnen die lesteren Worte u. U. den ſtereotypen Ausdrud 
eines dem Greiffenegg mißliebigen Minifters. Nach feiner 
Gewohnheit pflegte Greiffenegg als ein denfender Beobachter, 
wie ſchon früher erörtert, zu Bild- und Schriftwerken allerlei 
Teitifche Zufäge und Bemerkungen zu machen. Da diefelben 
ſehr Häufig Greiffeneggs Weltanſchauungen und Marimen 
abfpiegeln, follen fie, da fie einiges Intereffe bieten, hier 
tiebergegeben werden. Alle Eufenfpiegel-Radierungen find 
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von Greiffenegg beſchrieben. Auf Blatt 1: Eulenfpiegels Ges 
burt und breimalige Taufe: „Praedestination®. Zu dem 
2. Blatte: „Eufenfpiegels Schaltheit als Heiner Knabe“ (er 
weißt den Leuten den blojen 9......) ) ift aus einem Gubiz« 
hen Volkskalender ein mit Holzſchnitten illuſtrierter Aufſatz 
über Till Eulenſpiegel eingeklebt, deſſen letzte Seite ein Bild 
der „Bauſchule in Berlin” giebt, worunter die Worte: „Bauet 
ihr Herren Deutonen!” Auf einem Zettel am Rande‘ der 
Radierung: „Das Kindlein zart voll fünft’ger Miündigfeit — 
Spricht aus fi in dem Geiſt' der Heut’gen Zeit“. Unten 
am Rande: „Aus dem Knäblein kann noch etwas werden 
heutiger Zeit!" Auf Blatt 3: „Till Eulenspiegel lernt auf 
einem Seile gehen und flürzt . ..“ die Worte: „Berfehlte 
Verfuche durch Bosfertigkeit Anderer”; „Bacon Verulamiat- 
Abhandlung über mißlungene Verſuche, gewiedmet ad- 
miniftrativen Gremium”. Auf Blatt 4: Eufenfpiegel 
ſchwazt den Knaben die Schuhe ab und macht, daß fie ſich 
zauſen, „das Prinzip gewiſſer Piloten“ und „Einheit — 9... 
(unfeferlih) wenig! Divide ut imperes!" Zu Eulenfpiegels 
Betrug eines Väders: „Cosi fanno i Servilit. Zur Wurft- 
fuppe (Blatt 6): „Justitium, Justitia in Humanität”. Auf 
Blatt 7: Eulenspiegel hängt die Hühner mit Faden zufammen: 
— „1845 Vereine aller Couleur Heutigen Tages". (Ein 
Quartblatt meiner Sammlung weift eine autographirte ſtark 
überzeichnete und übermalte Darftellung verjdiedenen Feder— 
viehes auf, das nebft einer Ratte und Kröte ebenfalls an, um 
einen Nagel befeftigte, Fäden ſich ködern läßt. Darunter 
ein ausgejnittenes und aufgeffebtes Ungeheuer [„Asmodi”]; 
ferner der Spruchvers [autographirt]: „Es Tnüpft ein neues 
Band im neuen Jahr | die Einigfeit noch fefter als fie jemals 
war”. Ueber dem Ganzen auf aufgeflebten Zetteln die groß 
getuſchten Worte: „Die Vereine”. Unterhalb einem autographiſch 
hergeftellten Bilderbogen, worauf Spinnen, Bremen, Welpen, 
Schnaden, auch eine „jpionierende Maus, eine fajhionable 
u 
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Kröte,” eine Schlange „Asmodi, hochgeprieſener Kundſchafter,“ 
wie Greiffenegg al’ diefe Thiere felbft bezeichnete, feine 
Marginalglofje: „Unfere Contemporaneen 1846”) Auf 
Blatt 8: Eulenfpiegel wird von Dieben in einem Bienen- 
Torbe weggetragen: „Verſtellte Säeleute der Zwietracht. Alles 
muß beliebt fein, was den Keim der Zwietracht in fid) ſchließt. 
Divide ut imperes! — Ein Schrift Berfafjungsbered)- 
tigter fißt im Korbe — Auf Blatt 9: Eulenfpiegel, Be— 
dienter bei einem Dorfjunfer; „Ein Asmodi debutiert. Der 
Asmodi — der Kleine — hat in den Senftopf . . . hofiert 
und der Unſchuldige muß es aufefien. Cosi va il mondo!“ 
Auf Blatt 10: Eulenfpiegel frißt bei einem Pfaffen ein ge— 
bratenes Huhn: „Der Finanz -Speculant“. Auf Blatt 11: 
Eufenfpiegel giebt fi für einen Luftfpringer aus: „Der ver- 
bfüffende Probirer. Mundus vult decipiNotabene! et deeipere. 
Nihil novi! La Ruse n’est pas nouvelle mais — elle 
röussit trös souvent!!!“ Auf Blatt 12: Eulenfpiegel 
will den kranken Hofdoctor Heilen: „Doltoriſche Expedition 
zum Beſuche des Gottesaltard. Die Herren Aerzte follten 
Barmherzigkeit üben, indem fie den armen Leidenden nicht 
ſo lange martern! Abkürzung der Leiden ift Wohlthat, 
aber das Geldinterejje leidet!" Blatt 13: Eulenspiegel 
als Kindsarzt: „Sic vos non vobis! Illusion, bene! fie wird 
geglaubt. Quod quis . . . reichlich thut es hier Eulenfpiegel. 
Quod quis per alium fecit — per se fecisse censetur !“ 
Blatt 14: Eulenfpiegels Krankenkur: „Wahres Bild des ge— 
deylichen Zuflandes von Kranken die am Schlepptau des 
Arztes und Apothefers vor Unter liegen! — id bin auch 
darunter. In Politicis: der Matador ift präpotent, und 
man lobhubdelt den Status quo.“ Blatt 15: Eulen— 
fpiegel probiert da8 Sprichwort: Wer Brod hat, dem giebt 
man Brod: „Radical Conservativ! fiat mundus et pereat 
Justitia! ber Juſtiz-Executor hätte das Stüd Fleiſch gerne 
elbft genommen!" Blatt 16: Eulenfpiegel als Bäder: 
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„Stupente Vorſchrift unferer Kultur!” Blatt 17; Eulenſpiegel 
beutelt Mehl: „Ueberrebung durch Geſchrei. ALS einmal der 
Teufel fih auf ein Schwein jeßte um es zu ſcheeren rief er 
aus: Multum clamoris parum lanae”. Blatt 18: Eulen« 
ſpiegels Dienft beim Grafen von Anhalt: „Er ſchidt fie in 
April — Sie wollen es (9) abhaben! —“ Blatt 19: Eufen- 
fpiegel beim König von Dänemarf: „Faciamus probam in 
Corpore vili!® Blatt 20: Eufenfpiegel übertrifft den Hof- 
narren des Königs von Polen: „In diefem Bilde find ſehr 
gut darakterifierte Perſonen. Carouffell. Zwei Profeforen”. 
Blatt 21: Eulenfpiegels Landesverweifung: „Les excuses sont 
faites pour s’en servir“. Blatt 22: Eulenfpiegel als Maler: 
„Es glaubt zu ſeh'n in reger Phantafie ein Jdeologe Dinge, 
die eriftierten nie, und die Wohldiener applaudieren fie! — 
Aluſion! Dan zeigt etwas nicht eriftierendes, und man be— 
wundert es. Rien de nouveau dans nos tems. —“ 
Blatt 23: Eufenfpiegel wäſcht die Pelze: „Il Popolo paga! 
Knpumpft! Proben! Man probiert auf Anrathen der ſich 
llüger wähnenden, aber aud) für ihren eigenen Vorteil be= 
dachten Projeftanten — das Volk verliert, und ift mit den 
Proben gepreflt". Blatt 24: Eulenfpiegels Schalfgeit an den 
Scharwächtern: „Ein Defizit! denn ad! es bricht der Grund, 
auf den wir bauten! Syftem der Weisheit! Altius! Cuique 
Suum —.“ Blatt 25: Eulenjpiegel erhält durch Lift ein 
Mittagefien: „Der Floskel reihe Ueberreder! item! man be— 
wundert ihn obendrein. Mundus vult decipi! et deeipere!* 
Blatt 26: Eulenfpiegels Hühnerfauf, wobei er der Bäuerin 
ihren eigenen Hahn zum Unterpfande läßt: „Ein alltägliches 
Prellen; In pravi oben, in ber Mitte und unten“. 
Blatt 27: Eufenfpiegel als Schmiedeknecht: „Vorſicht des ſich 
Gonfervierenden!” Blatt 28: Eulenfpiegel als Wahrfager: 
„Gr hat noch feinen geprellt, der ihm nicht getraut hat“, 
Blatt 29: Eulenfpiegel als Schufter zerſchneidet das Leber: 
„sn heutiger Zeit ift am Ledernen und Papierenen fein 
11r 
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Mangel — jedoch iſt noch nicht Alles Papier. Quid inde? 
Vorſchneiden — Verſchneiden Anderes Leder her! Vor— 
ſchreiben, Verſchreiben, anderes Papier her! Voila!“ 
Blatt 30: Eulenſpiegel ſchmelzt die Suppe mit Fiſchthran: 
„Die Suppe verſalzen! — Bagatelle! — ungeſalzen 
iſt ſie oft”. Blatt 31: Eulenſpiegels gejpidte Stiefel: 
„Neue Vorſchritte!“ Blatt 32: Eulenſpiegel als Vierbrauers- 
knecht: „Dem Gehaltlofen giebt das Amt — die Anftellung — 
einen Gehalt“ (Hübfehes Wortjpiel!). Blatt 33: Eulenfpiegel 
als Schneidergefell: „Imponieren! NB. Auch mande 
Adminiftration ift imponirend.“ Blatt 34: Eulenfpiegels 
Schaltheit an den Schneidergefellen: „Des (rutſchenden) visage 
ift ganz juste milieuisch ! — Umfall des gepriefenen Syftems.— 
Freude der Ertranern und Indigenen — aber — aud) dieje 
Leßteren zahlen die Sünden anderer.“ Blatt 35: General« 
verfammlung der Schneider: „La Parole fut donnée 
Al’homme pour döguiser sesPensöes— jagt Talleyrand 
der Haupffilou unferer Zeit! — Das flostelreihe Parlaren 
Priviligierter Geheimen (n. b. bezahlter!) Trompeter!” — 
Blatt 36: Eulenspiegel als Gelehrter: „Das Praesidium 
(vom Sedere benamjet) Nomen et omen habet.“ Blatt 37: 
Der buchftabierende Ejel: „Vielleicht ein Land-Stand? — Er 
ift aufs Maul dreſſirt! — cela impose. — Die Weisheit 
muß die Bahn uns brechen, | Man lehrt fogar den Eſel ſprechen.“ 
Blatt 38: Eufenfpiegel als Brillenmader: „Es ift wohl Dancer 
Leute Wille; wir follen jeh'n duch ihre Brille, die Wahrheit 
wird oft zum Pasquille — bie Pretention zur bittern Pille. — 
. Prellos! nihil novis —. Blatt 39: Eulenjpiegel al3 Koch: 
„Manus manum lavat! In einer Gilde oder Zunft! 
überall. — Schmußige bemühen fi die Shmußigen zu 
entſchmutzigen.“ Blatt 40: Eulenjpiegels -Schaltheit auf 
feiner Reife nad Erfurt: „Spekulation! weiter nichts.” 
Blatt 41: Eulenfpiegel als Barbiergejell: „Fehl eingefeift! 
Error! — Bie Hudelei im alten wie im neuen Jahr | Verfehlt 
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das Ziel, und bringt Gefahr.“ — Blatt 42: Eulenfpiegels 
Schaltheit an den Milchweibern: „Der Gemeinde gemeine 
Harmonie. — Nichts befjer ift als Einigkeit und Frieden. — 
Der Status quo im Bilde beglüdte ferner uns hienieden.“ 
Blatt 43: Eulenfpiegel foll gehentt werden: „Meiner hochgeehrten 
Herren Weisheit kann nicht entgangen fein, daß wer ehrlich 
durch die Welt kommen will, ftehlen müſſe — jagt der Inquifit! —“ 
Blatt 44: Eulenjpiegels Pferdehändler » Betrug: „Illu—⸗ 
fionen — und aud Andere auf ionen ausgehend. — Wir 
ſchreiten ſchnell an Einfiht zu höhern Regionen | Bewahr der 
Himmel uns vor den Jllufionen.“ Blatt 45: Eulenfpiegel 
erſchreckt mit einem todten Wolfe: „Ein Theater-Goup!” — Vor 
dem Blatt 46 findet fi ein eingeffebter Zettel: Ertrazeiche 
nungen: Seite 20 (d. i. Blatt 20): Ein folder Mann iſt comme 
il faut — Und leider giebt es Manche jo. Der en face ſitzende 
Zwerg allein. — Seite 4 (— 4. Blatt): Mikrokosmos. Tout 
comme chez nous! Die Gruppe der Finder die fi) balgen. 
Seite 29 (— 29. Blatt): Niemals veraltete Manier um feine 
Meinung durdhzufegen. Der zanfende Mann in Nr. 29 und 
gegenüber der furchtſame Mann in Nr. 45. Der [ehtere ſammt 
der Thüre aljo verkehrt, daß er fic) gegen den zantenden Mann 
wende! — Seite (bezw. Blatt) 46: Eufenfpiegel als Kürſchner- 
geſell: „Rezenfenten!” Bier Verszeilen des Zettels find wegen 
Durchſtreichung unleferlih. „Tout dépend de la maniöre, 
et dans le göut — Et c’est la fagon de faire, qui fait 
tout! — Das ganze tableau! nur aber anftatt dem Fliehenden 
in Nr. 46 die höflich fi) empfehlende Perfon mit der Kappe 
falutivend in Nr. 49." — Blatt 47: Eufenfpiegel verfauft 
eine Katze für einen Hafen: „Die Kazze ift ein Haje! — alſo 
lautet die Orbre! und das Regg's Blatt. — Alles kömmt 
auf die Präfentirung an hienieden.“ Blatt 48: Eulenfpiegel 
als Ledergerber: „Er organifirt! Im Stüffe! was befanden 
hat in unjeren Revieren! und war's aud) gut! — was fheert 
es uns? ung Die organifieren. Seit 1805 am Rheine.“ Blatt 49: 
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Eulenſpiegels Reife zur Parijer Hochſchule: „Gewalts Weisheit.“ 
Blatt 50: Eulenfpiegel bezahlt nur halben Pferbpreis: „So 
geht's, So reiten Mande — Der Welt Lauf! beffer eine 
Laus auf dem Kraut al3 gar fein Sped, wie oft der Fall ift." — 
Blatt 51: Eufenfpiegel als fürſtlicher Viehhirte: „Wer im 
Rohre fit, jehneidet Pfeifen." Blatt 52: Eulenfpiegel als 
Hundeſchinder: „Warum foll Einer nicht jhinden, wenn er es 
thun kann? — Gejhunden muß fein! Der Finanzpapa — alle 
feine Trabanten ſchinden; die Aerzte die armen Kranken — 
Alles — Alles ſchindet wo es vermag! So ift der Körper 
unfrer Zeit!!! Die Neue Regierung fagt: „Unfere erfte und 
heifigfte Pflicht muß fein die Wunden, die der Krieg dem Volke 

ſchlug, zu Heilen. Als das Volt über die neuen Steuern, 
Vervielfahung der Beamten, der Abgaben mit dem Jammerruf 
Hagte „die Regierung ziehe das Volf aus, enwiderten Einige: 
„Ausziehen müſſe jeder Arzt den Kranken, um die Wunden 
zu unterfuchen.“ * — Blatt 53: Eulenfpiegel’3 Nachlaßtheilung: 
„Des Azis, und Zolles erjprießliche Früchte. — Sine Pecu- 
deficit omne nia.“ Blatt 54: Wallfahrt nad) Eufenfpiegel’s 
Grab: „Finis coronat operem (ein Boff!)" Bon derjelben 
(Greiffeneggs) Hand gefehrieben. 

4. Das Fort Zengg, eine Oelſtizze unter Glas und Rahmen 
wahrſcheinlich von v. Haubert gemalt, 

5. Mehrere ſehr ſchön von J. Ramberg jelbft colorirte 
Radierungen, Soldaten-Lagerjcenen darftellend. 

6. Die große Bettler-Folge Callots in guten älteren Ab» 
drüden, nad) der handſchriſtlichen Beiſchrift von Ramberg aus 
Italien feinem Freunde Greiffenegg zum Geſchenke mitgebracht. 

7. Ein Convolut feincolorierter Garicaturbilder, die ein 
Unbefannter ſ. 3. bei Greiffenegg gegen 5 Louisdor hinterlegt 
hatte. 

In einem anderen Privatbefig zu Freiburg i. B. traf 
Verf. Rambergs trefflich colorierte Radierung „Die Kirſchen— 
leſerin,“ ein höchſt ſeltenes Blatt, welches vor Kurzem hinſichtlich 
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der cultur= und literachiftoriihen Seite des Gegenftandes 
Lütows Zeitſchrift beſchäftigte, u. A. auch eine Greiffenegg 
gleichende Mittelfigur aufweiſt und die handſchriftliche Dedication 
am untern Rande enthält: „Meinem hochverehrten Freunde 
und Gönner v. Greiffenegg,“ zweifelsohne von des Künſtlers 
Hand geſchrieben, deſſen Name auch unten rechts die Radierung 
zeigt, 

Derjelbe Eigentümer befigt ferner Stahl--Grandoilles 
„Scönes de la vie privée et publique des animaux,“ Paris, 
Hetzel. 1840. Zwei Bände. Der Erſte derfelben führt auf 
der Dede Greiffeneggs wohlbefanntes Erlibris. uf; der 
Innenfeite ein aufgeffebter Zettel, befagend: „Erläutera= 
tionen zu einigen Seiten des Schematismus. 
Die wenige werben dieſes Werk verftehen können, und noch 
weniger wollen. Es ift ein wahrer Schatz, eine Coagulation 
von Scharffinn, Witz und genaue Kenntniß des heutigen (oder 
häufigen) Status quo et Sequentibus in ira Domini umd 
der Karaftere! 1844 Dies irae, dies illa etc.“ Auf dem 
Vorblatte: „Diefer ſehr ſcharfſinnige, die Karaktere getreu malende 
Schematismus dient vortrefflich zur genaueren Menſchen- 
kenntniß — mehr als jedes andere Bud der häutigen 
ſchreibſeligen Welt, welches Dictando gefhrieben, uns nur 
Lobhudeleien vorbimbelt. Der Alte vom Berge”. — „Voilä 
un Sch&matisme ingönieux — copiant avec l’Exactitude 
la plus achev6e-d’apres Nature les Caracteres — Servant 
& PEtude 1844 des nos moeurs contemporaines — 
mieux que tout autre Livre diet6 par un Clüb-ayant ä 
täche de duper le Monde. 1844. — „Die Thiere aller 
Nationen haben im Allgemeinen die, wo nicht ganz bie näm- 
lichen, doch die ähnlichen Eigenfdaften, und das Treiben ift 
überall das Gleiche'. — Auf dem mitgebundenen gelben 
Broſchürenumſchlag: „Lo! thy Country calls! Every where. 
1844. Alſo derjelbe Sprud) der früher erwähnten Werke. 
Den Titelholzſchnitt erläutert ein hingeklebter Zeitel Greiffen- 
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eggs folgendermaßen: „Brofpectus des Shematismus 
zur Menſchenkenntniß der Maler. Alldahier präjen- 
tiert fi) ein Hiftoriograph des Privat- und öffent» 
lien animalifden Lebens — feines Zeichens ein 
Affe — als Mahler und Ausrufer ſothanes Treibens. Hod= 
derjelbe (denn er ift Hodplaciert) raucht aus einer 
fonderbaren Tabats-Pfeife — einen (Napoleons:) Kopf vor= 
ftellend mit Hütchen oder Kappe. Hochdemjelben ift ein 
Schuh entfallen, oder eine Schlappe; des andern Hinterfußes 
Zehen oder Finger bewegen ſich in der Luft. Mit dem rechten 
Vorderfuße führt er den Pinfel! — Die Buchſtaben des 
Programms bilden lauter Gewürme (und Infectenfüße). — 
Oben an den beiden Seiten bilden zwei Blumen (vielleicht 
Lotosblumen) Haltende Stechſchnalen (Moucherons) ein Baar 
Garyatiden! — Sein Gefelle (des Mahlers) zugleich Farben: 
reiber — aljo Stoffſammler — in Geftalt eines Parforces 
oder Nagdhundes mit guter Witterung (faire) beliebt 
den in die Farbe getauchten Pinfel zu verſuchen — diefesmal 
(wie figura zeigt) abzuletfen. Ein probates Mittel. Was 
in rerum natura zweifelhaft ift, erft zu verfuchen ift 
Marime! — im Staate, und zwar einem ſehr klugen, weil 
— wenn die Probe übel ausfällt, das Volt den Schaden 
tragen muß. — Fällt die Anwendung jhleht aus, — je nun 
— fo hat man es doch probirt — und die Zeche zahlt? — 
wer will, oder vielmehr, wer nicht will! — Der Handlanger 
fteht auf den oberften Sprofjen einer Zeiter! Nomen et 
omen habet! Es ift der Genjor mit feinem Pinfel. 
Zuhörer, Zufeher und Bewunderer (denn Verwundern joll 
man fi) häufigen Tages gar nicht mehr) find im Parterre: 
ein Froſch oder eine Kröte mit einer modernen Lunette 
bewaffnet; ein Karpfen — zwar ſtumm wie einer der reden 
mödjte, aber dem zum Behufe der Auscultanten — das 
Bollbringen mangelt. — Ein Gänferic) mit offenem Schnabel. 
— Ein Bapagey, von dem zweifelhaft ift, ob er nicht etwa 
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pfeife! — Bon einer Schnelfe präfentiren ſich einzig die 
Fühlhörner! — Dieſe Hermeneutit machte ein einfältiger 
Menſch“. Bor dem „Prologue“ ift folgender Zettel einge- 
Hebt: „Prolog zum Schematismus. Ein Allerweltsdiener 
Affe gibt ein Tripotage-Blatt heraus, wozu eine Gonglomeration 
von männlichen und weibligen Klatſchen, ihr Scherf- 
fein die Erfrementen ihres giftigen Sinnes Beiträge liefern. Der 
Herr Redacteur fteht hinter dem Tiſche, ſchneidet die Feder, und 
frirt feine Glienten, die fih vor ihm in allen Geftalten produ— 
citen. Neben ihm fit fein Seerötaire intime de mödisance et 
Jaserie — fid) blähend als Zarator der auswärtigen Ver— 
legenheiten (vgl. S. 157) — die Schreibfeder von auffallender 
Länge in der Pfote. Ein Gokkelhahn. Neben dem Schreibenden 
fteht eine Papagayin als Affitentin — im Shawl und auch 
mit einem Gänfefiele bewaffnet. Eine junge Elfter an der 
Ede des Tiſches affiftirt — apprentif. Dann folgt ein Rabe 
— chapeaux bas — ein Pamphlet unter den Flügel-Armen 
und eine Feder im Schnabel. Neben ihm eine gereijete 
Gans. An der Seite einen Strauß mit bededtem Kopfe. 
Hinter ihm ein Läm mer-Gayer, in der Klaue einige Rapporte 
aus der Läfterfhule! Er converfirt mit einer Gans, deren 
Hut mit Schwungfedern verziert ſich befindet. — Im Hinter- 
grunde ein Pfau — eine Löffelgans — ein Adler mit 
Militairhute — ein Welfher und Galkuttifher Hahn. 
Zum Vordergrunde gehören ein Heher, ein Specht — eine 
ſchteyende Dohle*. Auf der Nüdjeite diejes Zettels: „Zum 
Prologe pag. 1. Auch ein Schuhu, im Doctormantel zum 
Beirat — eine ungeheure Rolle Schriften unter den Armen. 
— Im Hintergeunde eine Art Pudel, die Läfterungs-Preffe 
handhabend. Allein er ift bejchäftigt, differirend von anderer 
Pudelifcher Manier — erft zu ſetzen, ſo dann erft zu druffen. 
— Alfo geftalten ſich die im der Klatſch-Alademy immatrikulirten 
Glieder aller Farbe und Galibers — als den Tripotages 
Repräfentanten — bildend ein Mufeum — einen Circus 
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gymnasticus der Zungen, und der Schreibefedern. — In der 
untern Gtage wurde ein Chiost ausgeleert, aus welhem der 
Bortier den Inſaſſen das Gitter aufgefehloffen hat. Daraus 
entftrömen die Notabeln! Löwe und Löwin find bereits 
herausgewandert. — Der Adler entfliegt der Thüre! Secunda 
Genituren (auch Notabeln) fpabieren den Weg entlang — 
Käfer — Ameifen — Schmetterlinge — Raupen — 
Hirſchkäfer — Schnaken — Ephemeneren — x. ꝛc. x. 
die feichtfertigen Notabeln, Affen, treiben gymnaſtiſche Exer— 
äitien an den Bäumen“. „Pagina 10% des Prolog’s erläutert 
ein hier eingeflebter Quartbogen wie folgt: „Nationalverfamms= 
tung der Thiere. — Rechts figt der Hahn — die Ziege — 
der Bolt — das Schaaf — das Schwein — der Eſel — 
die Giraffe — das Roß — der Hund — der Hirſch — der 
Ochſe — der Affe. Auf der Galerie rechts der Storch, der 
Pfau, die Gans, die Löffelgans, Pelitan, der Königsvogel, 
der Adler, der Wiedehopf ꝛc. ꝛc. ꝛc. — Auf der weitern 
Galerie entfernt Thiere, die fein Votum haben und nit zu 
Deputirten erfiejet. — Im. Centrum befinden fih — der 
Maulwurf — die Aufter —, einige Schneffen, die Schlangen 
— die Kröte, der Froſch, der Krebs, die Schildkröte, die 
Eidechfe, die Ratte, die Ameife, Gewürme — Mükken — 
Käfer ꝛtc. 2. ꝛc. Sie applaudiren dem Status quo! Sogar 
die Ameife hinter dem Fuchſen. — Links fien der Redner 
Fuchs, der Bär, das Wildſchwein, ein Orang-Outang, ein Büffel, 
ein Widder, die Kazze, der Elephant in unbehaglicher Stellung 
oder Sitzung — ꝛc. 2c. x. der Tyger. — Auf der Galerie links 
— der Hahn, ein Hahn, ein Lämmergeyer, mehrere Eulen, einige 
Geyer, Falten und viele Bifams-Enten. — Auf der entfernten 
Galerie — das Wort entbehrende Thiere, Tauben ꝛc. ꝛc. — 
Die Thiere find verfammelt um conftitutional die Mittel zu 
finden — fogar verſuchen ihren Zuftand zu verbeffern, und 
diejenigen unter ihnen, welde in begünftigter Lage fi) be— 
finden, den ihnen am vortheilhafteften Status quo zu behalten 
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— (point conserver, mais garder); das Conserver be- 
zieht fi nicht auf das Wahre, Rechtliche, Veftandene, ſondern 
auf das, was fie von den Rechten und dem Eigenthum Anderer 
errungen, erzivungen, ober erfrochen haben zu behalten ift ihr 
Beſtreben. Für diefen Status quo arbeiten dieje Thiere! — 
Mit großer Kraft verfihern fie, die Thiere, cher zu Grunde 
gehen zu wollen, als zuzugeben, daß der Status gilt den 
die Matadore feftgenagelt Haben, verändert werde! T ae 
fatuiren feinen Wech ſel! Das Princip der Allianz fr ein 
Erhaltendes und verpönt allen Wechſel des Status quo! 
Einmal bejglofien im Congreije der Thiere gilt ewig. 
Da ergab es fih, da man den treuen Doggen, ihre gewöhnten 
Richter und Vorſtände gegen das Allianzgejeg wegnahm und 
fie unter andere Thier-Vorftände ſchob! Die Doggen halten 
darob und behaupteten ſie feien feine Staare, noch gehören fie 
zum leibeigenen Vieh — aber der Bär — der Tyger, der 
Fuchs u. ſ. w. überſchreien, und unterbrüfften das Gebelle der 
Doggen. 1814. Noch andere contraire Dinge gegen den 
beſchwornen Status quo gejhahen, und jedesmal rien die 
Verändert Gemordenen — gegen ihren Willen in Verluft Ger 
brachte — gegen den Wechſel. Allein ſehr mit Unrecht — denn 
der Wechſel ift das Vehikel der Erhaltung des Status 
quo. Der Status ab ante ift abofirt! — machen die 
Verhältniffe den Status quo aufhören, jo ift fein eigentlicher 
Wechſel — jondern der St. quo hört auf St. quo zu fein 
— und wird ein Status ab ante — kann aljo nichts gelten, 
weil der neue St. q. jeßt der rechte St. q. zu conjervieren 
iſt! Wer das Princip des Beſtehenden, aljo die Confervation 
will, der muß eo ipso, jo wie ein Wechſel eintritt, das durch 
den Wechſel der Dinge Entftandene, aljo den Status quo 
wollen! Diefer Schluß ift ein Mares, ewig befichendes Geſetz! 
— Alfo was jest ift, muß bleiben, jo lange wir es wollen. 
Finden wir für uns vortheilhaft, daß es anders werde, jo 
wird das, was jetzt ift ein Geweſenes. — Alfo bleibt das 
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Veränderte, und das Jeht wurde zum Gemwejenen. Klar 
wie Chofolade! — Dixi! rief oder vielmehr ſchrie der 
Redner, und begehrte ein Glas Wafler, das ihm ein decorirter 
Pudel reichte! Mehrere Mitglieder wollten der Rede ente 
gegnen, allein das zum Präfidenten erkiefete Maulthier (auch, 
Maul⸗Eſel benamfet) ſchüttelte die Glode und rief: „Silentium !“ 
Silererum notirten in das Protofoll die neben dem Präfidenten 
finden Protollführer der Kater und der Papagey — und 
der Präfident bedeffte fein Haupt! — Ein Mops trat hervor 
und trug auf eine Acclamation des Veifalls an, zu welchem 
Endzwede fid) alle Mitglieder von den Sitzen erheben follten — 
aber den Mitgliedern war ſolches unbequem, und die Accla- 
mation unterblieb, eben als Beweis ihrer Anhänglichkeit an 
den figenden Status quo! — Der Fuchs unten am 
Katheder des Nedners befam Zuffungen vor Entzüden, und 
ftrampelte mit Händen und Füßen. Der fpionirende Affe 
forgnettirte die Vifagen der Mitglieder um ihre Gefinnungen 
zu erforfhen; damit er fie als Rapport ſchriftlich eintrage, 
trug eine Eidechſe ihm ein Portefeuille zu und die Elfter 
wartet auf der oberften Stufe des Zuganges zum Rednerſitze 
auf den Abtritt des Redners. Das Schwein grunzt immer 
fort eine Hymne auf den Status quo! Denn diefe oder eine 
andere Sode ift ihm gleichgiltig, das ftellt fi dar und an 
Sumpf ift fein Mangel. Der Pappillon ift auch für den 
St. q., denn er liebte den Wechſel, der abermals einen St. q. 
erzeuget. Der Strauß ift dem St. q. hold, denn er führt 
einen alles verdauenden Magen mit fih. Nur die geringen 
Thiere, das Pferd, der Hund zc. zc. ſeufzen bei der Paneis 
gyrin des St. q. und der Fuchs als Secretaire zeichnet ſolche 
Seufjer als bejahende Stimmen für den St. q. auf.“ — 

Ein zwifhen der Seite 16 und dem Chamäleon = Bilde 
eingeffebtes Papier bejagt: „der moderne Chamäleon in unſerm 
häufigen Körper der Zeit.“ — „Voilà I’homme à charactöre 
comme il en faut pour notre Status quo. 1841. Dieſer 
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Charakter paßt im Duodez, ſowie Folio totaliter in unfern 
Status quo. 1841. Le Camelcon declare, qu’ il est heureux 
et fier ötre comme toujours de l’avis de tout le monde. 
Der Gamöleons-Mann erllärt: „Er fühle fih jo glückich 
als ftolz der Meinung und Anficht unferer ganzen heutigen 
Welt zu fein. Auf ihm paßt: der Macht politiſches Syſtem 
foll meines fein und bleiben und ſolll's uns Lünftig wie vor— 
dem ganz bis zur Tollheit treiben! Ich gebe mich zum 
Diener her — ift mein Protector herriſch — Und ſtell' mid — 
ift er populär — als Volkesdümmler närriſch. Stäts dreh’ 
ich mid) nad) dem Geſchick“ — bin jedes Winfs gewärtig; 
Wird Heute eine Republit — fteh’ ich als Bürger fertig. 
Bald bin ich grob, — bald um die Wett? — kriech ich mit 
jedem Schäder — und fümmt ein Ufurpat an's Breit — 
bin ich fein Speichelleder. Und o! ein Club — ein Land« 
ftandstag ift meine Augenweide — Ih bin wenn man 
mich wieder mag, gejehmeidiger wie Seide. Doc! trifft das 
203 den armen Knecht — bedienen mich zu müſſen — dann 
brauch’ ich das DVergeltungs Recht — Und trete ihn mit 
Füßen. — Sie!“ 

Auf der Hinterdede diefes erſten Bandes cine aufge 
!ebte Vignette mit der Inſchrift: „Lo! Thy Country calls 
Every where!“ Darunter ein zweiter Zettel: „Meiner 
Frau und meiner Schwägerin Jojephine zugehörig.“ 

Der zweite Band enthält auf der innern Dedeljeite die 
aufgeflebten Titel und Titel-Vignette des Werfes, welch 
Leßtere auf dem von beffeideten Thieren gehaltenen Vorhang 
die befannte von Greiffenegg fo beliebte Inſchrift: „Lo! Thy Coun- 
try calls Every where 1844 etc.“ aufweift, wie einer jener 
Zitel „Etudes des moeurs contemporaines“ bie 
beigeſchriebene Jahreszahl 1844. Auf dem durch ein rothes feſt- 
geffebtes Buchzeichen (wie jene in Zſchokke's „Alamontade“) 
hervorragendem Vortitelblatte befindet ſich ein Zettel mit 
folgendem Inhalte: „Diefer ſehr feharffinnige die Charaktere 
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getreu mahlende Schematismus dient vortrefflich zur ge— 
naueren Menſchenkenntniß — mehr als jedes andere Buch 
der Häutigen jehreibfeligen Welt, welches Dietando gefehrieben, 
uns nur Lobhudeleyen vorbimbelt. — Der A — v— B. 
(. h. wohl: „Der Alte vom Berge“ ; (vgl. S. 167) 

Voila un Sch&matisme ing@nieux — copiant avec ’Exac- 
titude la plus achevce — d’apres Nature — les Carac- 
töres — servant A l’Etude de nos moeurs contemporaines 
— mieux que tout autre Livre dicté par un Clüb — 
ayant A täche de duper le monde. Les Animaux de 
toutes les Nations se trouvent doués des m&mes 
qualites — peu s’en faut, — et leur Pratique est par- 
tout et en tout la möme. En observant les uns, on 
connait les autres“. 

Der jetzige Eigentümer diefes Werls befigt ferner aus 
Joſephine Langs bezichungsweife Greiffeneggs Hinterlafjenjchaft 
9 Petſchafte mit verſchiedenen Sinnbildern (3. B. u. A. eine auf 
einem Beſen fahrende Hexe) und Inſchriften, ferner einen 
Siegelting mit einer antifen Gemme (Chimaira? phallifcher 
Art), endlich Greiffeneggs Militaire-Dienftjäbel, ſowie ein angeblich 
vom Papfte Gregor X VI. geweihtes eines Umhängkreuzchen, 
was einft der Joſephine Lang angehörte. Seltſamerdinge 
trug diefelbe ernftliches Verlangen nad) einem Grabdenkmal, 
das auch fie al3 eine „von Greiffenegg“ benennen follte, 

In einem andern Privatbefig traf Redner einen in Brief 
form zufammengefalteten Quaribogen, der früher mit einem 
farbigen Papierfiegel „G“ verjehloffen, folgende Adreſſe führt: 
„Ihrer Hochtwohlgeboren Frau Geheimen Hofräthin Schmiederer 
zum Andenfen. Greiffenegg, Oberſt.“ Die obere Hälfte der 
erfien Seite diefes Poftpapierbogens nimmt eine 131/s cm. 
hohe und 8"/s cm. breite, zierliche, ſehr maleriſch gehaltene Litho« 
graphie mit dem Gegenftande und den Unterſchriften „S. Ram 
bad. — Lith. v. I. Kornhas i. Fbg.“ „Das Schlößchen vom 
Oberſt von Greiffenegg” ein. Hiebei die Hinzugefehriebene 
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Jahreszahl 1839. Dieſe Vignette zeigt die Südanficht des 
Schlößchens, deſſen Feliengrund noch die namentlich nad) 
Oſten vollftändige, ſpäter weggeſprengte Ausladung des roman 
tif) ragenden Felsblodes aufiweift, ſowie noch im Vorder- und 
Thalgrunde der hübſche Baumgarten fi) darftellt, defjen Boden 
jegt mit den Häufern der Karthausftraße überbaut ift. Rechts 
oben an der Vignette Greiffeneggs handſchriftliche Notiz: 
„Parodie auf Schillers Ritter von Toggenburg.“ 
Unter dem Bilde folgendes Gedicht : 

„Da verläßt der Mann auf immer — feiner Heimath Schoos 

Diefe Gegend (— Bon oben herab nämlid —) ficht 

er nimmer — noch fein Heines Schloß. — 


Bon dem Greiffen Neft Hernieder fleigt der alte Mann 
Um zu ſchauen nimmer wieder, was er lieb gewann. 


Seine treuen Waffen roften — müßig unberührt, 
Die für Seinen Herrn im Oſten — redfi er geführt! 


Und er ruft dem letzten Erbe — traurig Valet zu! 
Gönne man ihm, eh’ er flerbe — Friede noch und Ruh'. 


Für des Vaters treues Leiten zu des Landes Heil — 
Bard bey'm Wechſel diejer Zeiten — Groll dem 
Sohn zu Theil! 


Argwohn ward der Lohn der Treue, nach dem herben Spruch’ — 
„Dem Beftand’nen gerollt das Neue“ 
Steht im Schidfals Bud)!” 

„Zum Andenfen feiner alten Freundin Geh. Hofräthin 
Schmieberer geſchrieben am 5. April 1842 von dem Kranken 
Szöreszaner Oberften.” 

Der Verfafjer und Schreiber dieſes Gedichtes fpielt darin 
auf Verhältniffe an, die er ſchon anderwärts (3. B. auf der 
früher erwähnten lithographiſchen Abbildung des Schlößchens) 
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berührte. Hinſichtlich der hier gedachten amtlichen Thätigfeit 
feines Vaters vergleihe man Baders Gedichte der Stadt 
Freiburg (Freiburg, Herder Verlag 1883) IL. B. ©. ©. 
298, 320, 330 fi. — 336, wo ein Gegenbild des Greiffen- 
egg Vaters fi entrollt. 

Auf Seite 337 berichtet Bader: „Sein Sohn Hermann 
wurde für den Givildienft herangebildet, beim Ausbruche des 
Krieges gegen Frankreich aber trat derjelbe unter General 
Wurmfer in die Armee, trug fofort in den Kriegsjahren 1799 
und 1800 viel zur Vewerkftelligung des breisgauiſchen 
Landſturmes bei und befehligte jelber ein Bataillon Scharf- 
ſchützen. — Im Jahre 1809 Teitete der junge Greifenegg 
ein Gtreifcorps der unter General Beaumont gegen Tirol 
aufgebrochenen Streitmacht, wobei er ſchwer verwundet wurde. 
Ein ftrohbededter Bauernwagen brachte ihn mitten durch den 
Feind glüdlich nad) der Schweiz. Im Feldzuge von 1813 
aber zeichnete er ſich fo rühmlich aus, daß er vom Kaifer das 
öſterreichiſche Verbienftfreuz erhielt, Kurfürft von Heffen ihm 
den Militärorden pro virtute und der König von England 
den Welfenorden ertheilte. — Nach dem Frieden übernahm 
Greifenegg diplomatijhe Funktionen als öſterreichiſcher Ge— 
ſchäftsträger am badijchen Hofe. Dort hatte derjelbe einen 
Landsmann zum Sekretaire, welchem er Alles unbedingt an= 
vertraute, tva8 feine Thätigfeit in Carlsruhe betraf. „Wir 
Breisgauer,“ fagte er öfters zu ihm, „müflen hier feft 
zufammenhalten.” Dieſer Freiburger jedoch überliftete feinen 
Chef, indem er Hinter deſſen Rüden Alles, was nah Wien 
berichtet wurde, in regelmäßigen Promemorias an das geheime 
Gabinet des Großherzogs gelangen ließ! Hierdurch wurde 
die Stellung Greifeneggs in Carlsruhe unhaltbar, worauf 
man ihn „wegen feiner geſchwächten Gefundheit” in ein füd- 
liches Klima verfegte; er lam als Commandant nad) Oſoppo, 
einer Feftung in Friaul, dann nad Zara in Dalmatien, 
und kehrte fpäter nach Freiburg zurüd, wo er in feinem auf 
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dem Schloßberg gelegenen Wohnhaus 1847, die Reihe der 
Freiherren von Greifenegg beſchließend, farb.“ 

Letzteres ift unrichtig: Greiffenegg der ſich zudem felber 
mit zwei f fehreibt, ftarb wie ſchon früher bemerkt, im Haufe 
Nr. 3 der Gauchſtraße; auch hat er einen Cohn gleichen 
Namens Hinterlaffen, der als höherer öſterreichiſcher Offizier, 
in Prag (jebt no?) Tebt und aud) das Familienarhiv von 
Freiburg dorthin mitgenommen hatte. 

Allein es erweift ſich auch die Erzählung, daß Greiffen- 
egg von Karlsruhe aus nad dem Süden verjeht worden 
feie, als unritig, denn wir wiſſen bereits ſowohl aus der 
mitgetheiften Biographie, wie aus den handſchriftlichen Ber 
merkungen und Daten zahlreicher Federzeihnungen und dgl., 
daß Greiffenegg, im Jahre 1814 General-Gouvernements= 
Commifjär der alliirten Mächte im Elfaß, nad) dem Frieden 
als k. k. öſterreichiſcher Geſchäftsträger bei dem Großh. badiſchen 
Hofe angeſtellt und alsbald ſchon 1816 in gleicher Eigenſchaft 
nach den kurheſſiſchen und hannöverſchen Höfen, alſo bei einem 
Könige beglaubigt, ſohin damals noch nicht „wegen geſchwächter 
Geſundheit“ nach dem Süden verſetzt, ſondern vielmehr nach 
Norden befördert worden war. Hier in Hannover brachte 
Greiffenegg mindeſtens ſechs Jahre zu und erſt von Hannover 
aus wurde er im Jahre 1823 wegen ſeiner, im Feldzuge von 
1809 ſchon zerrütteten Geſundheit — Greiffeneggs Portraite 
zeigen mehrere dem Anſcheine nach tiefe Kopfnarben! die 
ſelbſt auf ein früheres Handgemenge mit Säbelwaffen ſchließen 
laſſen — in das ſüdliche Klima verſetzt. Gleichwohl bleibt im 
Uebrigen an Greiffeneggs Hintergehung durch den „Freiburger“ 
nicht zu zweifeln und macht obige Erzählung ſogar den Ein— 
druck, wie wenn Bader den treuloſen Secretair Greiffeneggs 
perſönlich gelannt Hätte. Cine merkwürdige Beſtätigung minde- 
ſtens, daß Greiffenegg mißliebige oder mißgünſtige Perſönlich- 
keiten auch in der Höheren Beamtenwelt zu Karlsruhe beſaß, 


erhellt aus mehreren ſchon früher unabhängig von Baders 
12 
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Erzählung mitgetheilten ſchtiftlichen Randbemerkungen Greiffen- 
0998. Ich erinnere u. A. nur 3. B. an feine kritiſche Gloffe 
(©. 157) bez. des Löwenhofſtaates (2. BI. des „Reinele Fuchs“ 
von 3. 9. Ramberg): „Il connoit Son terrain, comme 
Mr. deBl...... rf tenait le Portefeuille der auswärtigen 
Verlegenheiten“. Die Anfangs» und Endebuchſtaben laſſen 
feinem Badenſer Zweifel, welchen Minifter Greiffenegg meinte. 
Vol. auch dort Greiffeneggs Bemerkungen zum Benehmen des 
Fuchſes, der „noch obendrein für einen lohalen Mann galt und 
den Fuchs prellt“; ferner die Seiten 158, 159, 160, 162 u. ſ. w. 
Bei dem weitzerftreuten kümmerlichen Materiale, das 
bezüglich Greiffeneggs dem Verfaffer erft nad feinem Vortrage 
und nad) der jpätern jhriftlihen und erweiterten Wiedergabe 
und fogar noch während des Drudes deſſelben ſtückweiſe all- 
mählig zufam, war es nicht mehr möglich, Greiffeneggs Bio- 
graphie einheitlicher und organifcher zu geftalten. Diejelbe 
bleibt Hiemit immer noch einer anderen Feder vorbehalten. 


Ueberſicht 


activen Officiere des Geoff. Badiſchen 
Armee-Inrps 


nad) Rang und Anciennetät. 


Karlsruhe. September 1814, 


Mitgetheilt 
von 


Felix Freiheren Goeler von Ravensburg, 
Grofih. Bad. Hammerherr, 
Rönigl. preuf. Rittmeiſter a. D. 
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den Brand der Abteigebände 


en 
Salem 


1697, 9.—10. März 


Mitgetheilt 
bon 


Prof. Dr. I. &. raus. 


Herrn Domänenrath Leiblein in Salem verbanfe ich 
die in Nachſtehendem mitgetheilte Abfchrift des Originalberichts 
über den großen Brand, welder in der Nacht Som 9. bis 
10. März 1697 den größten Theil der Kloſtergebäude von 
Salem in Brand legte. Es geht aus demfelben hervor, daß 
die Zerftörung diefer Bautheile nicht im Dreißigjährigen Kriege 
fattfand, tie daS gewöhnlich angenommen wurde. 


Ao. 1697. 


In der Nacht pwiſchen dem 
9. u 10. Merzen 


It alhiehiges Reichs Stüft in ein graußamer feuersbrunft gerathen, 
melde bey Hoff unten her in ber flub wo bak gefinnt zu fpeifen 
gepflegt, entftanben, jn bemo (mir beede zu erft darzu ihommene nacht. 
wächter berichtet Haben) alh ber eine Math. Krueg, zwiſchen zwey und 
3 Uhren dahelbſt gewonlicher maßen eingefeiert gehabt, der unten mit 
gelegten, oben mit aufgefepten ziegel: ober gebrodenen flainen ger 
masite ofen etwa 1 halbe flundt darnach oben fer einen riß oder 
ſpalt mithin aud von zwey herab gefallen ftainen ein loch gewunnen, 
durch welches bie flamme außgeilagen, und bie obere dem ofen faft 
nahe gewehne Höfgerne dachhin angezündet haben, alfo daß bei Fiſchers 
buob unb ber buob dom Omwingen, welcher die brief ob ber poft zu 
bring pflegt, fo beebe in ber ftub auf der banth geihlaft, bejnafe von 
dem rauch erftidt war u. ganz kummerlich entrunn fein, mochten ber 
eine vor ber thür herauß geraume zeit, nichts umb ſich jelbft wißent, 
du boden gelegt, ber andere aber bie beede mächter aufgemacht 
respective eriartet u. aufgemahnt Hat, die dann fich eilfertigft herbei 
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gemacht, ber eine umb wafler geruoffen und ſelbſt geloffen in Hoffnung 
den branbt ehe felbiger weiter über hand nehme zu bempfen, ber 
andere inmittelft der burſch zu geeilt und alles wachtbar gemacht, 
damit für derlichſt anſtallt zum lojchen verfügt, werbt unb vorbereift 
bie glochen angezogen werden möchten, woraufhin wohl ein guter thahl 
ber Gonventgerm, al aud) die mehrere bediente, Hanbtwerffäfeutt, 
tnecht und taglöhner zwar in gar kurzer zeit bey ber ſtöll gewehen. 
ft ware aber ſchon albereit jo weit geffommen, baß wegen augen« 
ſcheinlicher und gleihfam augenblidlicher gefahr von Gig u. Dampf 
erficht zu werden fih niemand mehr hat Hinein wagen börfft. 

Nach dem nun bie fenfter teils von hig u. bampf zeriprengt, 
theils von außen (umb mit waſſer hinein ſchutten das befte zu thun) 
auf geſchlagen worben, daß feuer aber durch földe öffnung Iuft ber 
tommen, ift gleihfam in einem augenblith das ganze zimmer mit 
vilem barin vorhanbenem Holzwerth an töffer, diſchen, bänfgen, ftüfen, 
caften ac. in völliger liechter flamm geftanben, wodurch nad; ber vor 
an ſchon mehrentheils verbronnene badjhin, aud) daß geträim ober durch ⸗ 
zügbaltgen zwifgen biken unb bem meien tafelgimmer ergriffen 
durchs feuer 1o e8 aufgelegen geſchwächt, mithin durch daß von fauber 
flainen gemachten ſchwöͤre pflafter gedachten Zafelgimmers auf einmahl 
herab getruft warb, volglich auch ſolches zimmer in branbt gerathen, 
und weilen bie barin geweſene flufatorarbeit mit fl unb anberm 
leicht feuerfangenten materialien angemacht, nit weniger aud deßen 
obere dachhin von Iauter Holgwerfh u. gemöhld geweßen, gleihjam 
balder alhbaid verzögert, fo fort auch das geträhm u, mit bemfelbig 
das britte u. oberfte Zimmer u. dann entlih ber tachſtuel fonell 
angriffen worben, woraufhin daß aljo in allen 3 ſtocthwerlh u. dem 
bad) Hefftigft wüthete feuer zugleich an zwei orthen weiters durchgebrochen 
einerfeits bie überbring folhem hofgebäu anhengige obere, mittlere u. 
untere poftzimmer, bib an bie Bruberfhafftcapellen und darauf 
ftehente Bibliothek von ſolchem zwar ftehent bliben bau dan völlig 
tachftuel, jambt bem thürmdjen u. zweyen glöddhen fo zerſchmolzen, 
von ber die Ganzlei mit ihren bebfeitig nebenzimmern; auf ber andern 
feith ben bau, weldjer oben veridjiebene cammern und aufbehaltung 
allerhandt vietualie, unterhalb die kuchenmeiſtery u, daffelbekhers« 
wohnung, ob benenfelbft dah geift. Secretariat in fid) gehabt, von ber 
ihm untern graben das audienzzimmer, bie alte ober wintertafelz 
ſtube, bie nahbifäftuben, daß fo genannte graffengemah fambt 
indes angehörig eammern ihm obern graben aber gleihfem wiber 
zuruckh Tauffent das fogenannte fürftl. gemach, bie verhörftuben fambt 
anderen zimmer, weil alfes von hölgernem im gebau geweßen, glei. 
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fambt als 06 es fliegen thäte, ergriff u. fo ſchnell u. Heftig entzündet, 
dab alles loſch u. retten umb font gewehen, daher dann auch bie obige 
u. untere abbten, das Registraturgimmer, das Aranfgenhauß, u. jofort 
das Convent hat baran und Biß an ein Meines ftüdh, nemlid bas 
Rovitiat der iendigen brumft zur ep! werben möhen unb nidjts den 
der Greiggang ftefent bliben, daß Münfter aber weg bas fon an 
verfejiebfichen orts oben u. unten hinein gefölagenen Feuers in folder 
gefähe geftanden, dab deſſen Rettung menfelicher weiß ofnmüglid 
gefihienen, doch entlich durch fonberbare gnad gotteh und bapferer 
beyhitff der nachbarſchfft (geftalten die Hehligenberg bebient u. unter« 
onen, fobann die Bürgerfhaft zu Mörkburg u. Markborff, infonber« 
Seit aber ber Statt Überlingen bey gebadtem Mäünfter u. novitiat 
aud) (auch anderer gebäuen baß ihrige rühmlicft u. dantwardigſt ger 
niet Haben) zwar aufreiht erhalten worben, welches aber nicht ohne 
jümerfiche gerreißung, umtertreibung u. verderbung ber altär, Bild» 
nüße, gemäfben beeber Orgeln u, anderer zieraben u. ingebäu Hat 
gefäehen Lönnen; in mahe dann aud) auß all anderen durchs Feuer 
verzehrt gebäuen ber wenigfte teil don mobilie hat gerettet werben 
mögen, fonbern faft alles vielfeltig beit und Leingewanbt, Spolier, 
febt, ſtuele zuhngeſchirrr ec. wie aud) ein nahmbafter tHeyl allerhandt 
Queter Bücher, barunter aud) bas ſchone original manuscriptum Coneily 
eonstantiensis (melde man aus ber in Hödfter gefahr geftanbene 
Bibliothec hat salviren wollen, bamit aber vom Feuer übereylt und 
derfürgt worden ihm rauch aufgang. 

Der allerhödifte woll- biefe fein vätterliche heymbſuchung und 
verfängnus zu Ynftiger mehrer wohlfahrt u. erfpriehlider wiber« 
erholung bes Stafts gnebig gebejen lahen, und allen ſchaden williglich 
eriszen. 


Radiſche Litterafur 


1885—1888, 


I 


Archänlogie und Hunftgefchichte, 


Beſprochen 
von 


Prof. Dr. J. &. Kraus. 


Anſere Zeitſchrift wird von jetzt ab regelmäßige zuſammen⸗ 
faſſende Berichte über die das Großherzogthum Baden an— 
gehende hiſtoriſche und kunſtarchäologiſche Litteratur bringen. 
Es werden dieſe Ueberſichten hoffentlich zeigen, wie auf der 
einen Seite ſich allenthalben eine geſteigerte Theilnahme an 
der Erforſchung der Vergangenheit des Landes kundgibt, 
anderſeils dieſe Theilnahme mehr und mehr den Charakter 
des Dilettantismus abgeftreift Hat und in den Zufammenhang 
der wiſſenſchaftlichen Betrachtung geftellt ift. 

Prãhiſtoriſches. Die prähiftorifhen Studien haben be 
lanntlich in Herrn Ludwig Leiner in Konftanz, dem hoch— 
verdienten Begründer des Rosgartenmuſeums, einen hervor— 
tagenden Vertreter, der auch in den letzten Jahren fortgefahren 
hat die Sammlung zu vermehren und in Heineren Auffägen 
Mittheilungen darüber ins Publicum gelangen zu laſſen. 
Herr Major von Tröltſch Hat die culturgeſchichtliche Be— 
deutung der Pfahlbauten einer vergleichenden Betrachtung 
unterzogen (Schriften des Vereins f. Geſch. des Bodenſee's 
XVI. 89); den wichtigften Beitrag aber lieferte Herr Geheimer 
Hofrath Dr. E. Wagner!. Die Unterfuhung erftredte ſich 
über etwa 25 mehr ober weniger bedeutende Yundftätten 
und führte zu dem am Schluſſe der in vieler Hinficht be— 
lehrenden und anziehenden Abhandlung, vorgelegten Ergebniß: 
„Bir befigen Spuren vom Dafein des Menſchen (auf dem 
Boden Badens) jhon zur Zeit, als noch das Rennthier am 
Abhange des Schmwarzwaldes Iebte (U. Eders Funde von 
Munzingen bei Freiburg), und können das Fortfchreiten feiner 


° €. Wagner, Hügelgräber und Umen-riedöfe in Baden 
mit Hefonberer Berheffiätigung ifrer Thongefähe. Karlsr. 1885. 4°, 
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Eultur in der vormetallif den Zeit verfolgen in den Pfahl- 
baufunden des Bodenſee's mit ihren Werkzeugen aus Stein 
und Bein und ihren primitiven, aber bereits nicht ganz Tunft- 
loſen Zöpfen. In denjelben Pfahlbauten zeigen ſich denn 
die Reſte einer Periode mit, wie es ſcheint, ausſchließlichet 
Benügung der Bronze, und ähnlichen Charakter beſitzen die 
bis jeßt befannten Urnenfriebhöfe von Wallftadt, Oftersheim 
und Hüttenheim. Nad ihnen enttwidelt fi die mit dem Namen 
des Gräberfeldes von Hallftatt bezeichnete Gultur im Genuß 
von Bronze und Eifen, bis jeßt weniger deutlich im nördlichen 
Zeile des Landes, dafür um fo ausgeprägter in der See: 
gegend und am Oberrhein bis zum Kaiſerſtuhl oder weniger 
nördlicher, mit Elementen, die von Often her die obere Donau 
entlang ihren Weg zu uns genommen zu haben ſcheinen, wobei 
ein ftarfer Einfluß des vom Süden über die Alpen herlommen- 
den Handels nicht außer Auge gelafjen werden darf. In 
den legten Jahrhunderten vor unferer Zeitrechnung erſcheint 
darauf, von Weften vorjehreitend, die galliſche la Tene-Eultur, 
deren Ausbreitung, foviel uns bis jet befannt ift, fih auf 
das Nedarhügelland beſchränkt. Sie findet ihr Ende durch 
die römifche Invafion, welche die römijche Provincialcultur an 
ihre Stelle ſetzt. Dieſe endlich unterliegt. vom 3. Jahrh. nach 
Chriſtus an dem Eindringen der Alemannen und Franken, 
deren Todte in den jüngften Grabhügeln, den von Wilhelmi 
bei Wiefenthal entdedten, in den im ganzen Lande zahlreichen 
Reihengräber-Friedhöfen ihre Ruhe gefunden haben“. 

Römiſche Altertümer. Demfelben thätigen Vorftand 
unjerer Sammlung vaterländiſcher Alterthümer verdanfen wir 
die Publication einer Anzahl der jchönften antiten Bronzen 
des Karlsruher Mufeums, deren Wiedergabe durch Lichtdrud 
die J. Scober’jhe Firma in Karlsruhe in muftergiltiger 
Weiſe beforgt hat!. 


% Die Großf. Bab. Alterthümerfammlung in Karlsruhe. Antike 
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Here Gymnafialprofeffor K. Biſſinger hat in zwei 
Schriften eine ſehr dankenswerthe Zufammenftellung der 
dundſtätten und Münzfunde unternommen, von der man nur 
münfgen möchte, daß fie in den übrigen Theilen des Rhein« 
landes baldigft Nachahmung finden möge!. 


Burgbau des Mittelalterd. Dem mittelalterlihen Burg« 
bau wendet Herr Näher befanntlich feit vielen Jahren feine 
bejondere Aufmerkjamfeit zu. 

In den legten Jahren hat derjelbe in Verbindung mit 
Herrn Diakonus H. Maurer in Emmendingen bie Yurgen 
de3 Breisgaues, dann kürzlich diejenigen der Ortenau beſchrieben ?. 
Leiden Werfen find eine große Anzahl von Abbildungen bei— 
gegeben, welche theils den gegenwärtigen, theils den frühern 
Zuftand der Denlmäler veranſchaulichen. Diefe Studien 
müflen als ein ſehr willlommener Beitrag zur Badiſchen 
Sunfttopographie bezeichnet werden. 


Badiſches Fürſtenhaus. Den Alterthümern unferes 
Fürſtenhauſes traten verſchiedene Veröffentlichungen der Herren 
Dr. von Weech und Dr. W. Brambach näher. Der 
Direftor des Generallandesarchivs machte eine Serie von 
Siegefn des ihm unterftellten Archives befannt®, welche 3. Baeck-⸗ 
mann in Karlsruhe in vortrefflihem Lichtbrud wiedergegeben 
hat. Derjelbe Gelehrte gab zur fünfgundertjährigen Yeier der 
Heidelberger Univerfität einen Beitrag über die Lehenbücher 


Bronzen. Herausgeg. von dem Großh. Conſervator ber Alterthümer. 
Reue Folge. I-IM. Karlör. 1833-85. Sol. 
ı X. Bilfinger, Vergeicin. ber — und Fundſtatten 
aus Römiſcher Zeit im Großh. Baben. Kurlar. 1885. — Derf., 
Funde Röm. Dünzen im Großh. Baben. I, Donauejgingen 1887 
(Progr. des Progymnafiums Nr. 562). 
2 3. Näher und $. Maurer, Die Alt:Badifhen Burgen und 
Eätöfer des Breisgaues. Beitr. zur Lanbestunde. Emmendingen 1884. 
3, Nüher, Die Ortenau, insbefonbere deren Burgen, Ghlöffer, 
em und bebeutenbfte Baubenkmäler. Lahr 1888. 4°. 
n Weeg, Siegel von Urkunden aus dem Großh. 
il Se au Rarlsr. III. Grantf. a. DM. 1883— 80. 


Ar 
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der Kurfürften und Pfalzgrafen !, während der Direklor ber 
Großh. Badiſchen Hofe und Landesbibliothek eine werthvolle 
Zufammenftellung badiſcher Fürſtenbildniſſe veröffentlichte ?. 
Hoffentlich wird diefe Vorarbeit bald von einer vollftändigen 
Ilonographie des regierenden Haufes gefolgt fein. E 


Mittelalterliche Kunſt. Der Geſchichte der kirchlichen Bau— 
funft des Mittelalters gehören die Schrift eines anonymen 
Verfaſſers über die Heiliggeiftficche zu Heidelberg? und bes 
verewigten Domkapitulars Marmon Heine Arbeit über das 
Freiburger Münfter an, welche either in englifcher Ueber- 
fegung erſchienen ift; ein brauchbarer Wegweiſer, der freilich 
nicht auf der Höhe der heutigen Forſchung ſteht“. 

Hagers vortrefflihe Studie über die romaniſche Kirchen— 
baufunft Schwabens® betrifft zwar in erfter Linie Würtem- 
berg, hat aber aud) für die alemannijchen Bauten des badijchen 
Landes feine Bedeutung und bildet eine volllommene Ergänzung 
der etwas ältern Arbeit Joſ. Neuwirths“. Die fehr be 
achtenswerthe Schrift des Architelten W. Schleuning über 
die St. Michaelsbaſilika auf dem Heiligen Berg bei Heibel- 
berg ift bereitS im vorigen Bande unſerer Zeitſchrift beſprochen 
worden. (VI 482.) 

Eine überaus viel reichere Litteratur hat ih mit den 


"3.5. Doch, Ueber bie Sefenbücer ber Aunfürften und Pfalz 
grafen Friedrich I. und dubwig V. Karler, 1886. Kol. 

» Mitth. aus der Goßt. Bad. Hof- und 2b8-Bibl. und Minz- 
fammfung, Herg. von W. Brambad) und A. Holder. V. Bilbniffe 
zur Gefeh b. bab, Fürftenhaufes. Norarbeiten zu einem Fritifchen Verz. 
dad. Fürftenporträts von W. Brambad. Karlsr. 1884. 4°. 

® Palatinus, Die Sheibemanern in der Heiliggeiftice zu 
Heidelberg. Heidelberg 1885. 8°. 

* Marmon, An account of the Minster of Freiburg in Baden. 
By Bulkelay-, "Jones and H. Blakeley. Freib. 1886. 12 

® Georg Hager, Die romanifche Kirhenbaufunft Schwabens. 
InanguralDiffertation." München 1887 

° Zof, Neumirth, Die Bauthätigfeit ber Alemanniſchen Möfter 
St. Gallen, Reichenau und Petersfaufen. Wien 1884. 
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Reften mittelafterliher Malerei in Baden befaßt. Den Wand» 
gemälden ber Zwingenberger Burglapelle widmete Herr Gymna- 
Falprofeffjor Ludwig Leutz in Karlsruhe eine eingehende 
und beachtenswerthe Studie !. Er ſetzt die der Schwäbiſchen 
Säule angehörenden Bilder in die Jahre 1413—1424. 

IH gehe hier auf meine Publication der Reichenauer 
Dandgemälde nicht ein, welche bereit3 dem Jahre 1884 ange= 
hört?. Doch fei auf A. Springers Aufſatz „Ueber Deutſche 
Funft im 10. Jahrh.“ Hingewiefen, in welchem der kunſtge— 
ſchichtliche Gewinn aus dieſer Publication aufgeiviefen und 
namentlich auch bie Vebeutung der Reichenauer Bilder für 
die byzantinifche Frage in Erwägung gezogen ift ®. 

Die Buchmalerei des Mittelalters Hat, abgeſehen von der 
Herausgabe des Egbertcodez, welche ebenfalls ſchon ins Jahr 
1884 fällt, zwei namhafte Bereiherungen aufzuweilen: einmal 
die ſchöne Arbeit des Heidelberger Dozenten Dr. A. von 
Oechelh äuſer über die Heidelberger Bilderhandjchriften und 
namentlich das Salemer Sacramentarium +, dann die Ausgabe der 
Miniaturen der Maneſſe ſchen Bilderhandſchriftꝰ. Bekanntlich hat 
das Großh. Minifterium der Juftiz, des Kultus und des 
Unterrichts der Heidelberger Hochſchule zu ihrem Jubiläum 
eine vollftändige photographiihe Copie der berühmten og. 
Maneſſe ſchen Handſchrift überreicht. Eine Reproduction der 
gefammten Handjchrift für das Publitum mar zuerft nicht in 
Ausfiht genommen; doc) beftimmte das Großh. Minifterium, 


3 Subwig Leutz Die gothiſchen Wandgemälbe in der Burg: 
Iapelle zu Zwingenberg am Nedar. Ein Beitrag zur vaterlänbijejen 
—*— Rarlsr. 1886. 8°. 

&. Kraus Die Wandgemölde ber S. Georgelirche in Ober« 
xt auf Ger ed Freib. 1884. Zol. 

° 1 Syringer Biber aus ber neuern Runfgeiäte, 2 fl. 
Bonn 1886. 8°. 

AK von Dehelhüufer Die Miniaturen der Aniverfäte- 
Disriotpet zu Heidelberg, I. Tfeit, _Keibefberg 1887. 

SO Dniatıren ber Maneiefden Eichahanbfäift. Im Kt 
trage be8 Großb. babifehen Minifteriums der Yuftiz u. T. 1. berausgeg. 
von F. & Kraus. Gtraßburg 1887. Fol. 
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daß die in der Handfehrift enthaltenen, für Kunft und Eultur- 
geſchichte fo hochintereſſanten Miniaturen vervielfältigt und 
mit einleitendem Text verfehen herausgegeben würden. Den 
photographiſchen Drud bejorgte die Firma J. Kraemer in 
Kehl, welche feit Jahren fi der Reproduction von Hand- 
ſchriften und dem Lichtdrude mit bejonderm Erfolge ge— 
widmet Hat und welcher aud) die Originalaufnahmen des da= 
mals noch in Paris befindlichen Coder übertragen waren. 
Seither ift die deutſche Reichsregierung durch Vermittlung 
der Trübner'ſchen Buchhandlung. in Straßburg jo glüdlich 
geweſen, die in ihrer Art einzige Handſchrift dem deutſchen 
Vaterlande - wiederzugewinnen. Im hochherziger Weife hat 
diefelbe den foftbaren Scha der Heidelberger Univerfitäts- 
bibliothek in Verwahr gegeben — eine Entſcheidung, für welche 
wir in erfter Linie Sr. Königlichen Hoheit dem Großherzog und 
St. Majeftät Kaifer Friedrich verflärten Andenlens unjern 
Dank ſchulden. 

Badiſche Kunfttopographie. Zur Kunſttopographie des 
Großherzogthums Baden hat F. Mon e eine Anzahl von Heineren 
Heften Herausgegeben, denen ihr Verdienſt nicht abgejprochen 
werden ſoll, wenn diefelben auch) auf der anderen Seite eine herbe 
Kritil hervorgerufen haben, 

Den AltertHümern Offenburgs und Gengenbachs ſchenkte 
Here v. Lübke feine Aufmerkſamkeit in einigen Auffägen der 
Karlsruher Zeitung, welche feither in deſſen „Vermiſchten 
Schriften” neu abgedrudt wurden ?, 

Mit dem im Auftrage der Großh. Regierung und in Ver— 
bindung mit den Herren Dr. Joſ. Durm und Dr. &. Wagner 
herausgegebenen Kunftdenkmälern des Kreiſes Konftanz ift denn 


ı Mone, $., Die bildenden Künſte im Großh. Baden ehemals 
und jept. Band I, 1-2. 3b. XVIIL (?sio!) 1-4. Die erften Hefte, 
Ar. Conftang anlangend, erfjienen f. 3. im „Badifden Beobadter" 
1882, bie Ieteren, welche den Kraidgan umfaffen, im Bruchfaler 
„Bob. Voten” abgedrudt. 

3 gübte, Kunftwerte und Künftfer. IIE. Sammlung. Brest. 
8%. 6.351. 
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Baden in die Reihe der deutſchen Staaten getreten, welche 
eine ſyſtematiſche Inventarifirung und Publication ihrer Kunſt- 
denfmäler unternommen Haben !. 

Manchen Beitrag zu den kirchlichen Afterthümern des 
Landes bieten auch die Schrift des Heren PDompräbendar 
Leo über S. Fridolin? und Vautrey's Geſchichte der 
Basler Biihöfe, von der man bedauern muß, einmal, daß 
fie in franzöſiſchet Sprache die Geſchichte eines deutſchen Bis- 
thums erzählt, dann, daß fie einen recht auffallenden Mangel 
an Kritik aufweiſt ꝰ. 

Zeitſchriften. Von den Zeitjehriften, welde im Groß- 
herzogthum veröffentlicht werden, hat diejenige für die „Ge= 
ſchichte des Oberrheins“ in ihrer Neuen Folge auch 
hier und da das Monumentale berüdjichtigt. Ich habe im 
1. Jahrg. (1886) ©. 112 f. ein badiſches Epitaph (Herman 
dortunat 1665; Maria Sidonia 1675) aus Rodemachern in Loth- 
tingen publiciet; II (1887) 111 befprad Herr Dr. M.R. Yud 
in Ehingen zwei neue Richental'ſche Codd.; III 231 erläuterte 
H-Marimilian Huffſchmid in Borberg das Epitaph der Pfalz: 
geäfin Amalia (1602) von Neuenar zu Alpen in der Grafſchaft 
Mörs; eb. III. 380 behandelt Herr Archivrath A. Schulte 
das Begräbniß de3 Grafen Egins V von Urach in Tennenbad). 

Das Freiburger Diöceſanarchiv hat an Beiträgen 
zur Kunſtarchäologie ſeit 1884 gebracht: VII 153—95 einen 
Aufjag von Herrn J. Kepler über die Reliefbilder am füd- 
lichen Hahnenthurm des Freiburger Münfters. Der Verfaſſer 
hat ſich mit Intereffe und Liebe in das Studium der mittel 
alterlichen Ilonographie vertieft, dort fland ihm offenbar 

? Die Kunftbenfmäler bes Großh. Baden. Beſchreibende Statiftit, 
im Auftrage bes Großh. Minifteriums der Juftiz, bes Kultus und 
Unterricpts in Verbindung mit Dr, 3of. Durm, Großf. Bab. Bau 
direltor ıc. 2. und Dr. €. Wagner, Oberihulrath und Großh. 
Gonfervator u. |. f., beraußgeg. von Dr. $. X. Kraus. I. Bd. Die 
Runftbenkmäler bes Sreifes Konftanz. _Wreib. i. Br. 1887. 8°. 

2 8eo, 9., Der h. Fridolin. Sreib. i. Br. 1886. 8°. 

* Bautrey, Hist. des Eveques de Bäle. Einfiebeln 1884 f. 8°. 
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die Litteratur über die Thierſymbolik des 12. und 13. Jahrh., 
jo namentlich die Publicationen Cahiers und Martins, Bastards 
u. A. nicht zu Gebote, jo daß feine Arbeit feine abſchließende 
fein fonnte. 

Eb. ©. 290 f. gibt Herr Profeffor König Mittheilung 
über den Glasſchmuck der Univerfitätsfapelle im Freiburger 
Münfter; XVII I—19 berichtet Herr Pfarrer Reinfried 
über die Maria-Lindlirche bei Ottersweier; XIX 193—213 
theilt F. W. €. Roth in Darmftadt die Grabinſchriften des 
Speierer Doms nad) dem Syntagma monumentorum de3 Dom⸗ 
vifar Helwich (Originalhandſchrift j. in der Bibliothel des 
Priefterfeminars zu Mainz) mit — allerdings nur theilweije, 
— ſoviel mir aus Einfiht der Handſchrift erinnerlich ift. Ebenda 
299—302 erfahren wir aus einer von Herrn Zell mitge- 
theiften Urkunde, daß 1502 an dem Freiburger Münfter 
reſtaurirt wurde. In der Vorrede zu dem neueften Bande nimmt 
der hochverdiente Herausgeber der Zeitfehrift Veranlafjung, die 
Publicationen der Badiſchen hiſtoriſchen Commijfion und die 
Kunftdentmäler des Großh. Baden der Aufmerkſamkeit des 
hochwürdigen Klerus zu empfehlen. 

Weit zahlreicher find die Beiträge zur, monumentalen 
Geſchichte des Großherzogthums, welche der „Schauins- 
Sand“ gebracht Hat: fie haben den Vortheil durch Abbil- 
dungen unterftüßt zu fein, zu denen die Herren Fritz Geiges, 
F. Lederle, F. Stork zumeift die fehr flotten Zeichnungen ge— 
liefert Haben. Der Jahrgang 1885 (XII) brachte Aufſätze 
von: Stadtarhivar Hauptmann Poinfignon über das ehe— 
malige Sidingen- Hohenburgifhe Haus, jet Großherzogliche 
Palais in der Salzftrae zu Freiburg; 3. &. Kraus über 
ein die Frauen am Grabe Chrifti darftellendes, dem Anfang 
des 15. Jahrhunderts angehörendes Wandgemälde in der 
Pfarrkirche zu Liell bei Schliengen; Oberftlieutenant Geres 
über das Grabdenfmal des Profefjors Staravasnig (f 1792) 
auf dem alten Kirchhof zu Freiburg; O. v. Eifengrein, 
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Danderung durch das Höllenthal, mit Befchreibung und Abbildung 
dee Burg Neuszaltenftein (Yubenftein) und der Ueberrefte des 
Altfallenſteins. Sehr danfenswerth ift das von F. Geiges 
hergeftellte Blatt mit Abbildungen ſchmiedeiſerner Grabtreuze 
auf dem alten Freiburger Kirchhofe. Diefe meift dem 17. und 
18. Jahrhundert angehörenden Grabkreuze find eine Specialität 
unferes Landes, namentlich auch der Gegend von Konſtanz, 
und verdienen den befjeren Leiftungen des deutſchen Kunft« 
gewerbes beigezählt zu werden. Weiter werden Ort und 
Kirche von Munzingen durch Apothefer C. Kübler daſelbſt 
behandelt; K. v. Gagg bringt „Einiges aus dem Herenthal; 
eine Notiz über Ruine Scherzingen” („Bürgle*) bei Sölden 
und die ehemalige Propftei Sölden. Profefjor M. Roſen— 
berg bejpricht den 1726 von dem Deutſch-Ordens-Comthur 
Yofeph Heinrich v. Kagened der Stadt geſchenlten filbernen 
Polal. Gleiges) hat fortgefahren, eine monumentafe Ge= 
ſchichte der Stadt Freiburg zu liefern, deren Abſchluß noch 
ausfteht; jedenfalls eine der werthvollſten Gaben dieſer 
Zeiſchrift. 

Im XIII. Jahrgang des „SchauinsLand' (1886—87) 
fanden wir Artikel von: F. X. Kraus über den ſeither von 
der Sammlung vaterländijcher Alterthümer zu Karlsruhe er— 
worbenen Altar der evangeliſchen Kirche zu Weisweil, ein 
ſhönes Triptychon aus dem Ausgang des 15. Jahrhunderts; 
U PBoinfignon über die ehemals bei Mengen gelegene 
Bechtolds⸗ oder Virlificdh, deren Abbildung auf einem Schwarz— 
wälder Majolicalrug erhalten ift; derjelbe gibt die Wappen- 
tafel der bei Sempach gefallenen Angehörigen des Breisgauifchen 
Wels; Dr. ©. Wever behandelt die Römerbäder zu Baden- 
weiler; Lederle die St. Michaelsfapelle und das Amtshaus 
in Riegel; Poinfignon das Kukuksbad und die Höhlen am 
Delberg; derſelbe die Refte einer römiſchen Töpferei bei Riegel; 
die Burgen zu Auggen, die verſchollene Burg Birchiberg, welche 
man bisher mehrfach im Münfterthal, bei Ettenheim und im 
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Kirchzartener Thal fuchte, und deren wirkliche Lage Herr 
Poinfignon, wie uns ſcheint, mit Recht am Birkenberg, nahe 
bei St. Ulrich zwiſchen Aubach und Gütlemühl, am füdlichen 
Hange des Möhlinthales vermuthet. Intereſſant ift aud) in 
culturgeſchichtlicher Hinſicht J. Trenkle's Aufjag zur Ente 
widlungsgeſchichte des Schwarzwälder Bergbaues, und die— 
jenige von E. Fuchs über das alte Breisgauiſche Poſtweſen. 
Der Band enthält endlich einen Abdruck des bekannten Auf- 
faßes von W. v. Lübke über den Todtentanz zu Baden- 
weiler, mit Skizze v. F. Ziegler. 

Aus den Schriften des Vereins für Geſchichte 
des Bodenfees und feiner Umgebung (Heft XVI, 1887) 
haben wir bereits die Studie v. Tröltſch's über die Phal- 
bauten des Bodenfees erwähnt. Das monumentale Gebiet 
berühren noch die Auffäge von Freih. Lochner von Hütten 
bad über die Harniſchtracht des Mittelalter und der Nenaij= 
fance; Benefiziat Schober über die Reftauration des Münfters 
in Konſtanz; ©. Straß über Pfahlbaufundftüde von Haltnau; 
Reinmwald über die Barfüßerfiche und das alte Rathhaus 
zu Lindau. 

Die verdienftvolle Zeitfehrift „Das alte Konftanz” hat 
jeit Ausgabe des I. Heftes des III. Jahrganges (1883) leider 
feine Fortſetzung gehabt; Hoffen wir, daß günftigere Verhält- 
niffe dem patriotifchen Unternehmen zu neuem Leben ver» 
helfen mögen. 

Auch die vortrefflich redigirte „Weftdeutfche Zeit— 
ſchrift für Geſchichte und Kunft” wendet den badiſchen 
Alterthümern ihre Aufmerkfamteit zu. Ih Hebe Heraus: 
IV (1885) 1: Gothein die Lage de3 Bauernftandes am 
Ende des Mittelalters, vornehmlich in Südweſtdeutſchland; 
157,43 Conrady und Mommſen über den Limes; Zanges 
meifter Unedirte Infhrift von der Murgmündung; zahlreiche 
Berichte Wagners u. X. über prähiftorifche, römiſche, fränkiſche 
und alemanniſche Grabfunde. V (1886) 147 Paulus Die 
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tömifche Grenzwehr in Württemberg; Stromberger Ueber 
den Nedararın von Heidelberg zum Rhein; 3, 26, 159, 168 
beteffend Limes; zahlreiche Notizen über Grabfunde (jo auch 
VI 1887), über welche die forgfältig geführten Regifter Aus- 
fünft geben. 

Reifelitteratur. Endlich wäre auch der Reifelitteratur 
zu gedenken. Sie kann in hohem Grade dazu beitragen, das 
Intereffe des Publicums an den Dentmälern des Landes zu 
weden und das Berftändniß für die monumentale Vergangen- 
heit deſſelben zu verbreiten. Was mir an folder, Baden 
betteffender Litteratur aus den letzten Jahren vorliegt, zeugt 
allerdings dafür, daß die Aufmerkfamfeit der Herausgeber weit 
mehr den landſchaftlichen Reizen des Schwarzwaldes, als den 
Monumenten gift. Vielleiht mit Recht. Aber es kann beides 
mit einander verbunden werden. Im Allgemeinen find zu loben 
die im Verlag von DO. Füßli u. Cie. in Zürich erſcheinenden 
„Europäifhen Wanderbilder“: aus ihnen find Leiners 
Konſtanz und feine Umgebung“ und I. Hardtmayers 
„Badiihe Schwarzwaldbahn“ rühmlich hervorzuheben. Auch 
Buiſſon's „St. Blaſien“ (Freiburg 1883) ſucht den Alters 
thümern der berühmten Abtei gerecht zu werben. Einer noch— 
maligen Durchſicht nad) der monumentalen Seite wäre Woerls 
Führer durch das Nedarthal (Würzburg 1886) zu unterziehen; 
beiſpielsweiſe weiß berjelbe ©. 56 f. nichts von den Wand« 
gemälden in der Burgfapelle von Zwingenberg. Einer völligen 
Umarbeitung bedürfte jet, nad) dem Erſcheinen unferer Kunft- 
topographie des Kreiſes Konftanz, der „Bodenfee und feine 
Umgebungen“ (Lindau 1887). Ihrer Natur nad) nehmen die U. 
Wichard'ſchen Schwarzwaldführer für Touriſten (Pforzheim, 
D. Rieder) nur flüchtigere Notiz von den Denkmälern. Ebenfo 
A. Frig Höllenthalbahn (Freiburg 1887). Viel eingehender 
beſchaftigen ſich mit dieſen einige der neuejten Bändchen der 
Boerl’fhen Reiſehandbücher: das Mofter Beuron (1888), 
das Kloſter Lichtenthal (beſchtieben von Pfarrer Th. Gutgeſell 
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dafelbft), der Führer durch das obere Donauthal; diefe Heinen, 
empfehlenswerthen und bequemen Führer gehen weit ſorg— 
fältiger als andere auf die Kunftdenfmäler und kirchlichen 
Schenswürdigfeiten der betreffenden Gegenden und Orte ein: 
nur freilich würde ihnen allen die ſchließliche Durchſicht durch 
einen competenten Fachmann ſehr mwohlgethan haben. Wir 
haben noch weit, bis unferere Reifelitteratur für Deutſchland 
jo kunſtgeſchichtlich und archäologiſch correcte Leiftungen, wie 
diejenigen Gſell-Fels' für Italien aufzuweifen Hat. 


G. &. raus. 


Wadiſche Litteratur 


1886—87. 
I. 
Gelhichte, 
Beſprochen 


von 


Dr. Eo. Send. 


Im Nachfolgenden ift beabfichtigt dem Kreiſe unjeres 
Vereins und dieſer Zeitſchrift eine Weberficht derjenigen Hiftoriz 
ſchen Erſcheinungen zunächſt der Jahre 1886 und 1887 zu 
geben, welche die Zivede des Vereins als den Mitgliedern 
dejfelben näher liegend vorausfeßen laſſen. Bibliographiſche 
Vollftändigfeit beanfpruchen dieje Mittheilungen um jo weniger 
als eine forgfältige Bibliographie der badiſchen Geſchichts- 
litteratur unter Verüdfichtigung ſelbſt des Unweſentlichen neuer= 
dings jährlich in der Zeitjchrift für Gejchichte des Obercheins 
veröffentlicht wird; auf diefe, ſowie auf die „Litteraturnotigen“, 
welche die Redaction der genannten Zeitſchrift mit weitgreifen- 
der Aufmerkfamfeit jammelt, jei ausdrücklich hingewieſen; bei— 
den verbanft in Fällen, wo in Freiburg das Material fehlte, 
die nachfolgende Zufammenftellung einzelne Anleihen. Was 
den hier feftgehaltenen geographiſchen Umfreis betrifft, jo war 
ion dur) die „Gefege” des Vereins ein gewiſſer Spiel- 
raum gegeben. Durchaus berüdfichtigt ward den letzteren ge— 
mäß ber ganze Breisgau (in der durch Herrn Hauptmann und 
Stadtarchivar Poinfignon in der Zeitſchrift für Geſchichte des 
Dberrheins N. F. II ©. 323 gegebenen Grenzbeſchreibung), 
Publicationen, die ſich auf die „angrenzenden Landſchaften“ 
beziehen, wurden um fo mehr berüdjichtigt, je weniger fie 
einen ſpeciell localen Charakter aufiwiejen. 

Hand in Hand mit den gejichtlichen Arbeiten der Vereine 
gehen ja antiquariſche oder, wie man jet mit gewiſſem Stolze 
ſagt, anthropologiſche Veftrebungen. So fei denn zunächſt die 


204 Geſchichte. 


Aufdelung eines Grabhügels von Meißenheim bei Lahr er— 
wähnt, zu der die Auffindung eines goldenen Ringleins den 
Anftoß gab. Nicht etwa, daß die Goetheforſcher die Ruhe 
geftört hätten, die Friederike Brion zu Meißenheim gefunden ; 
es handelt fid vielmehr um Skelettreſte und ſehr interefjante 
Schmudgegenftände der keltiſchen La-Töne-Periode, die zuerft 
der Gr. Gonjervator E. Wagner und fpäter Pfarrer Mayer 
dort zu Tage gefördert haben. Erſterer gab über diefe Aus— 
grabungen einen Bericht in der Karlsruher Zeitung vom 
9. Dezember 1886, der auch im Correfpondenzblatt der Weit- 
deutſchen Zeitſchrift für Geſchichte und Kunſt 1887 Heft V. 
zum Abdruck gebracht ward. Ebenfalls auf Nachgrabungen 
im Boden der Ortenau, wenn ſie uns auch in eine mehrere 
Jahrhunderte jüngere Zeit führen, beruhen die Mittheilungen 
über die bisher unbefannte, ganz gerade laufende Römerſtraße 
von Dffenburg nad Adern, die DO. Ammon in dem eben 
erwähnten Korrefpondenzblatt in demjelben Hefte giebt, wobei 
auch die Fortfegungen ber Strafe nad) Norden berüdfichtigt 
werden. Nachrichten über die römiſche Töpferei zu Riegel 
nebft Abbildungen von Zundflüden giebt Boinfignon im 
13. Jahrlauf des „SchauinsLand“ ; ebendort beſchreibt Dr. 
G. Wever in inftructiver Weile die Römerbäder zu Ba— 
deniweiler, erzählt die Auffindungsgejchichte derfelben und weift 
die ſchon nach jo vielen Teidigen Analogis vorauszufeßende That» 
ſache, daß die Yadruinen, das „G’mür“, von den Ummwohnern 
bis ins vorige Jahrhundert zur Gewinnung von Baumaterial 
geplündert und jucceffive abgebrochen wurden, an befonderen 
Beifpielen nad) (vgl. oben ©. 197). 

Mit dem Mittelafter gelangen andere Grundlagen der 
localen Hiftorif den Erkenntniß, als die Funde, zu überwiegen- 
der Bedeutung, erzählende Berichte und Urkunden. Der 
Quellenftoff diefer Art für die Geſchichte unſerer Gegenden 
hat manche Erweiterung gefunden. So haben mancherlei Bezug 
auf breisgauiſche und benachbarte Orte das Verzeichniß der 


Geſchichte. 205 


Kaiferurfunden 1200—1378 im General-Landesarhiv zu 
Karlsruhe, das durch die Furzen Regeften v. Weechs im I. 
md II. Bande der neuen Folge der Oberrheiniſchen Zeitſchrift 
gegeben ift; ferner die Negeften der Biſchöfe von Konftanz, 
die P. Ladewig für die badiſche hiſtoriſche Commiſſion unter 
Leitung v. Weechs bearbeitet und von denen in den genannten 
beiden Jahren 2 Lieferungen erſchienen find, die ſchon bis 
zum Jahre 1227 führen. Bor allem ift e3 die durch die 
hiſtoriſche Commiffion geleitete und von den durchweg äußerſt 
opferfreudigen und thätigen Pflegern der Commiffion ausge: 
führte Nepertorifirung der badiſchen Gemeinde- und Pfarr- 
atchive, weldhe durch die in den „Mittheilungen der badiſchen 
hiſtoriſchen Commiſſion“ abgedrudten Regeften das ortsge— 
ſchichtliche Material in einer bisher ganz unbelannten Art ans 
Tageslicht gezogen und in reicher Fülle den mannigfachften 
Studien zugänglih gemacht hat. Ich nenne von derartigen 
mehr oder minder eingehenden Regiftrierungsarbeiten, die an 
genanntem Orte in den Jahren 1886 und 1887 zum Ab— 
drud famen, als uns befonders interejjirend folgende: Pfart= 
arhiv zu St. Martin in Freiburg (mit Urkunden der 
Larfüger und der Yuguftinereremiten zu Freiburg und der 
Auguftinereremiten zu Breiſach), Regeften in den Mittheifungen 
1887 von A. Boinfignon, ber über das Freiburger Stadt- 
ardiv ferner in Löhers „Archivaliſcher Zeitſchrift“ X. intereffante 
geſchichtliche Aufſchlüſſe gegeben Hat; die Stadtarhive von En- 
dingen, Emmendingen, Kenzingen und Herbolz- 
heim (Diafonus H. Maurer) Mittheilungen 1886; An- 
dreasipital zu Offenburg (Kathſchreiber Walter) Mittheil- 
ungen 1886; Stadtarchiv zu Neuenburg (Pfarrer Sievert): 
Im Bezirksamt Waldshut haben Landgerihtsrath Yirken- 
meyer (1887) und Profefjor Roder (1887) zahlreiche 
Archive repertorifiert, im Bezirksamt Engen Pfarrer Dreher 
in Binningen (1887), aus dem Donauejhinger Bezirk 
Pfarrer Udry in Pfohren (1886). — Sprach ic) bisher von 
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Regeſten, fo wurden andererſeits ganze Urkundenterte, die für 
uns in Betracht kommen, zugänglich gemacht durch den 1887 
im Drud begonnenen III. Band bes Codex Salemitanus von 
Fr. v. Weech, jowie durch den III. Band der Acta Ponti- 
ſleum (Stuttgart 1887) von I. v. Pflugk-Harttung. 
Andere Terte bringt die Oberrheinifche Zeitſchrift. So be- 
richtete Arhivdireltor W. Wiegand in Straßburg im Il. Bande 
der Zeitjehrift über, zwei Handſchriften, die bis zur franzöfifchen 
Revolution Eigenthum des Straßburgers Domtapitels geweſen 
und fi jeßt in der Stiftsbibliothet zu Melt befinden, in die 
fie auf bisher unerflärte Weife gelangten; dieſe Codices find 
daS „Directorium chori“, von dem befannten Straßburger 
Geſchichtsſchreiber des 14. Jahrhunderts, Fritſche Clofener an: 
gelegt und niedergeſchrieben, ſowie der „Liber regulae‘. Aus 
dem letzteren hat Wiegand, wie id) in diefem Zufammenhange 
etwas vorgreifend bemerke, im III. Bande (1888) der genannten 
Zeitfegrift den am meiften intereffierenden Theil, das Seel- 
buch, herausgegeben, deſſen Bedeutung der darin mitgetheilten 
Namen wegen meit über ben Umkreis des Straßburger Bis- 
tums hinausgreift. Im letzten Heft der alten Reihe der 
Oberrheiniſchen Zeitfhrift (Band XXXIX), das nod am An- 
fang 1886 erſchien, veröffentlichte Heyd Urkunden „aus der 
Zeit der Rittergeſellſchaften“, welche dazu dienen follten, den 
größeren Zufammenhang der Interefien und der Ereigniffe 
in den vorderöſterreichiſchen, gräflich freiburgijchen, bifhöf- 
lich und ſtädtiſch ftrakburgifchen, den ortenauifchen, pfälziſchen 
und wirtembergiſchen Angelegenheiten und Händeln zur Zeit 
des berühmten Weberfalls im Wildbade aufzudeden. Der 
Herausgeber hätte wol befier gethan, flatt das Material 
vorzulegen reſp. nachzuweiſen, fih ſchon damals an die jehr 
Iohnende Aufgabe zu wagen die Refultate felbft zu zichen. 
Von localeren Duellenmitteilungen der Nachbargebiete mag 
noch die „Kriegslofung des oberen Rhein und Fricktals“ von 
1587 erwähnt fein, die Bezirkslehrer Fri Wernli aus dem 
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Sladtarchive von Groß⸗Lauffenburg in der Oberrheiniſchen Zeit⸗ 
ſchrift Band J. veröffentlicht. 

Die Herausgabe von Quellenbeiträgen mit Er— 
läuterungen iſt in höchſt beachtenswerther Weiſe zunächſt zwei 
breisgauiſchen Handfeſten zu Gute gekommen. Maurer gab 
eine „Kritiſche Unterſuchung der älteften Berfaſſungs-Ur— 
kunde der Stadt Freiburg i. B.“ (Oberrheiniſche Zeit« 
ſchrift I), deren Text die Rebaction der Zeitfehrift durch eine 
neue Collation mit dem Thenenbacher Urbar in Karlsruhe 
in correcter Leſung hergeftellt Hat. Der Verfaffer emendiert 
diefen Tert mit Hilfe des fogenannten Stadtrotels und ſcheidet for 
dann, zum Zeil unter fernerer Benützung des Kenzinger Stadt- 
tehts, in dem Text des Urbars zwei Teile auseinander: 
die alte Urkunde, von Herzog Konrad in feinen jpäteren 
Jahren gegeben, über die 1120 gejchehene Gründung, und 
einen viel ſpäter in die Urkunde eingefügten, ſchwäbiſches Land- 
recht enthaltenden Rotel. Auf Grund feiner ſcharfſinnig durch ⸗ 
geführten Auseianderlegung der verſchiedenen Freiburger Rechts- 
Aufzeichnungen gewinnt Maurer als Erſter wirklich feften 
Voden für die ältefte Geſchichte der Stadt, ſo daß Hier, zumal 
er auch Die angebliche Uebertragung des Küfner Rechts nad 
Freiburg noch einmal beleuchtet, auf feine höchſt danfens- 
werte Arbeit nachdrücklichſt Hingewviefen! ſei. In demjelben 
Heft Hatte ſchon vor Maurers Arbeit Arhivrath U. Schulte 
in Karlsruhe das Neuenburger Stadtrecht von 1292 
in feinem Verhältniß zu den Stadtrechten von Freiburg, Col- 
mar und Schlettſtadt, ſowie Breiſach und Dattenried unterſucht 
und verglichen, eine Arbeit, deren Reſultate dadurch befonders 
anziehend find, weil im Neuenburger Stadtrecht die Gegen- 
fühe (zähringifche)landftädtifcher und reichsſtädtiſcher Verhält- 
niffe zufammentrafen; der Unterfuchung ift ein correcter Text 
des Adolfinums von 1292 beigegeben, in dem die Ueber— 
ttagungen und Entlehnungen aus Schlettftäbter (und fomit 
indirelt aud) aus Breiſacher) und Colmarer Recht (Freiburg 
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tritt faſt ganz zurüch) durch beſonderen Drud kenntlich ges 
macht ſind. Schulte bringt ferner in dem genannten Bande 
einige Auszüge aus einem Formelbuche saec. XIV der Mino- 
titen von Schaffhaufen, einem für Sanzleiziwede angelegten 
Briefſteller — wie wir jagen würden — für alle möglichen 
Arten von Urkunden und unter Vorausjegung aller möglichen 
Ausfteller, von Königen und Päpften bis zu den geringeren 
geiftlichen Behörden, und für jegliche Urt der inneren Ordens- 
eorrejpondenz, Vorlagen die zum Teil fingiert, in der 
Regel aber aus edlen und wirklichen Urkunden und Briefen 
zurecht gemacht find. Ich bemerke noch, daß dies Formelbuch 
einen weitern Beweis für die jehr wichtige, in der Urkunden- 
lehre erſt neuerdings mehr beachtete Tatſache bildet, daß 
die Empfänger von Urkunden darauf bedacht waren, auch die 
ſchriftliche Beurlundung der von ihnen erbetenen Privilegien 
felbft aufzufegen und zur Vollziehung bei den Ausftellern, 
d. h. Verleihern refp. deren Kanzleien einzureichen. Schulte 
wiberum teilt (Oberrheiniſche Zeitfeprift ID) Documente des 
XV. Jahrhunderts über die Pfeiferbruderfhaft zu 
Riegel mit; nad) den Ausführungen des Herausgebers um« 
ſchloß diefe Riegeler Schwefter der berühmteren Rappoltsweiler 
Genoſſenſchaft die Pfeifer der Konftanzer und der rechtsrheini— 
ſchen Theils der Straßburger Diöcefe. In demfelben Bande 
veröffentlichte Dr. G. Wolfram die Prozeßalten eines an= 
geblich durch Juden verübten Chriftenmordes zu Endingen 
aus der zweiten Hälfte des XV. Jahrhunderts, und Profefjor 
Chr. Roder in Villingen einen Bericht über die Niederlage 
der Klettgauer Bauern bei Lottftetten am 8. Mai 1633. Für 
urkundliche Arbeiten iſt Baumanns Nachweis (Oberrheinis 
ſche Zeitſchrift I) von Wichtigkeit, daß um die Mitte des 15. 
Jahrhunderts in Oberſchwaben man das Jahr zwar noch mit 
Weihnachten begann, indefien auch den Tag ber Circumeisio 
Domini (1. Januar) gleichzeitig ſchon Neujahrstag benannte; 
ebenfo der fernere chronologiſche Nachweis von Heyd (ebenda) 
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daß „Gutentag” in Südweſtdeutſchland im 14. und 15. 
Jahrhundert der Montag, nicht der Mittwoch ift, was Bau- 
mann für das 16. Jahrhundert ſchon früher erwieſen hatte. 

Von darftellenden und zufammenfafjenderen Arbeiten find 
vor allen die verjehiedenen größeren Aufſätze Profeffor €. 
Gotheins im der Oberrheinifchen Zeitfehrift geeignet das 
Intereffe gerade der breisgauiſchen Geſchichtsfreunde zu feſſeln. 
Nachdem Gothein (Band I) in dem glänzend gejchriebenen 
Aufſatz „Die Oberrheinifhen Lande vor und nad dem 
dreißigjährigen SKrieg“ in großen Zügen ein anſchauliches 
wirthſchafts⸗ und culturgeſchichtliches Bild geboten, führte er 
(ebenda) an der typijchen Geſchichte des Kloſtergebiets von 
St. Peter, deſſen Anfänge und frühe wirthſchaftliche Aus— 
dehnung befanntlid) den zähringiſchen Herzögen verbankt wurden, 
die Entwidiung der Hofverfaffung auf dem Schwarzwalde 
quellenmäßig durch und gab jodann im IT. Bande Beiträge 
zur Geſchichte des Schwarzwälder Bergbaues, wobei 
er, unter Anerkennung der Arbeiten Trenkle’s über die äußeren 
Schidſale diefes Bergbaues, die eigenartigen Rechts- und Ge— 
ſellſchaftsverhältniſſe der Schwarzwälder Gruben beleuchtete 
und jelbftftändige Materialien zur Geſchichte des Bergrechts 
gewann; Trenkle ſelbſt berichtete „SchauinsLand“ Jahr— 
lauf XIII. über das Verfahren beim Abbau der Schwarz- 
wälder Silberbergwerke an der Hand der Urkunden, die er 
in einem 14 Stüd enthaltenden Unhange beigab. 

In das Gebiet der mittelalterlihen Genealogie führen 
die aus erſtaunlicher Quellen- und Litteraturfenntniß und 
dazu ſcharfſinniger Combinationsgabe hervorgegangenen Arbeiten 
von Dr. ®. Gifi in Solothurn, zunädft. Guntramnus 
comes (Forſchungen zur deutjhen Geſchichte Band XXVI 
1886). Gifi fieht nad) eingehender Beſchäftigung mit den ältern 
Vermutungen in dem vielumftrittenen Guntramnus, der 
vornehmlich gerade im Breisgau reich begütert war und unter 
8. Otto I im Hodverrathsprozeß feine Güter durch Con— 

14 


210 Geſchichte. 


fiscation verlor, den Inhaber der Grafenwürde im Breisgau, 
die ihm zugleich mit ſeinen Gütern genommen ſei, und er— 
fennt ihn als den dritten Sohn des Nordgaugrafen Hugo. 
Bei der Unterfuhung ſcheint überfehen zu fein, daß nad) 
v. Weechs diplomatiſcher Kritit der St. Trudperter Urkunden 
berrheiniſche Zeitſchrift XXX.) diefelben, foweit fie ſich 
auf die älteren Habsburger beziehen, allefammt gefälfcht 
reſp. ſehr verdächtig find. Im Anzeiger für ſchweizeriſche Ge— 
ſchichte 1886 unterſucht Gifi ferner den Urſprung der Häuſer 
Neuenburg in der Schweiz und im Breisgau. Ich citiere 
aus feinen Ergebnifjen, die natürlich insgefammt unfere For— 
ſcher intereffieren werden, nur das motwendigfte: „Graf 
Rudolf, der Vater Graf Erlawins und vielleicht auch eines 
Ulrich fiedelte, wohl infolge einer Verehelihung mit einer 
Verwandten des Zähringers Berthold I. geft. 1078” (vom 
Neuenburger Ser) „nah dem Breisgau über und gründete 
hier ein anderes Neuenburg, jet Nimburg. Damit ging dem 
Haufe der Comitat von Bargen verloren, ohne daß es, ſoweit 
erſichtlich, jenſeits des Rheins wieder zu einem ſolchen ger 
langte. Doch führte der Chef des Haujes, deſſen Hauptlinie, 
Nimburg, bald nach 1200 erlofch, den gräflichen Titel weiter.“ 
Von den verwandten Arbeiten Gifis fei „der Urjprung des 
Haufes Rheinfelden“ (Schweiz. Anzeiger 1887) noch be— 
ſonders erwähnt. — Dr. Gifi betradhtet den oben erwähnten 
Guntramnus als identiſch mit dem nicht minder bekannten 
Guntramnus dives, deſſen Sohn ber vielbehandelte Lantold 
oder Lanzelin ift, aus deſſen erfter Ehe er die Zühringer ent- 
ſtammen läßt, während aus feiner ziveiten Che das Haus 
Habsburg hervorgeht. An diefer Stelle berühren fid) feine 
Unterfuchungen mit einem Forſchungsgebiet Schultes, defjen 
im VII. und VII. Bande der „Mitteilungen des Inftituts 
für öſterreichiſche Gefichtsforf ung” veröffentlichte „Habsburger 
Studien" im Jahre 1887 als „Geſchichte der Habsburger 
in den erften drei Jahrhunderten“ zu Innsbruck erſchienen 
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ſind. Außer fruchtbaren genealogiſchen Forſchungen bringt 
dieſe bedeutſame Arbeit reiche Aufſchlüſſe über die Habsburgi— 
ſchen Güter und Befigrehte und die für dieſelben angewandten 
Verwaltungsgrundfäße für die Zeit vom XT. bis XIV. Jahr 
hundert. Handelt e3 ſich aud) in erfter Linie um das ober- 
elfäßiihe Gebiet, jo berührt die Arbeit doch aud) den Breisgau 
ſchon wegen der dortigen habsburgiſchen Beſitzungen, ein 
Verhältniß, das auch durch die beigegebene, ſehr auſchauliche 
Karte zum Ausdruck gebracht wird. Die bei Sempach geblie— 
benen Angehörigen des breisgauiſchen Adels behandelt (unter 
Benützung von Th. v. Liebenaus Jubiläumsſchrift: „Die 
Schlacht bei Sempach“, Luzern, 1886) Poinſignon (im 
„SchauinsLand” Jahrlauf XII.) und gibt Mitteilungen über 
Geſchlecht, Wappen und perſönliche Geſchichte der Gefallenen. 
Eine Tafel mit 23 Wappenabbildungen ift beigefügt. Man 
vergleiche dazu auch die „Litteraturnotiz” Oberrheinifche Zeit- 
fhrift ĩ. ©. 375 f. 

Für den gefammten Breisgau und zugleich für alle feine 
einzelnen Landſtriche von größter Wichtigkeit find die Rejultate 
von Poinſignons Nachforſchungen nah „Dedungen und 
Wüſtungen im Breisgau” (Oberrheinifche Zeitſchrift II), eine 
duch die Menge der Nachweiſe, die 77 ganz Hein gedrudte 
Seiten füllen, überrajchende Arbeit, welche alle vom Erdboden 
verſchwundenen Burgen, Schlöfjer, Kirchen, Kapellen, Klöſter, 
Dörfer, Weiler, Zinken, Höfe, Mühlen z. lurz jegliche Art 
von Wohnplägen im Bereich des Breisgaus feit Römerzeiten 
her verfolgt und ihr Material mit jorglichfter Genauigkeit und 
Vollftändigfeit aus Urkunden, Verainen, Yundberichten ꝛc. 
zuſammenbringt, unter ftetem Beftreben nach möglichft genauer 
topographiſcher Teitftellung, daS bei der großen Local— 
lenntniß des Verfaſſers meift auch zu guten Erfolgen’ gelangt. 
— Kommen wir von den ganz ausgegangenen Befiedlungs: 
fätten auf die zerftörten, auf die Ruinen, jo ſei erwähnt, 
daß J. Näher, der früher unter fo viel ähnlichen Arbeiten 
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auch ſchon die Burgen des Breisgaues in Zeichnung und 
Wort wiedergegeben und beſchrieben hatte, im Jahre 1886 
„Die Burgen von Elſaß-Lothringen“ (Straßburg, Noiriel) und, 
wie id) vorausgreifend ſchon bemerfe, ganz kürzlich) unferen 
Nachbargau, die Ortenau, insbejondere deren Burgen, Schlöffer, 
Klöfter, Zeitungen und bedeutendfte Baudenkmäler“ (Lahr, 
1888) in derjelben zugleid einfachen und anſchaulichen Weife 
in gezeichneten, autographierten Blättern zur Darftellung ge— 
bracht hat. — In diefem Zufammenhange komme ih auf 
einzelne, zunächſt auf verſchwundene rejp. in Trümmern 
liegenden Dertlichfeiten des Breisgaues. Boinfignon (Schau— 
instand XIII) ftellt die bisher unbefannte Lage der — nad) 
Poinfignon nicht erft 1379, fondern ſchon 1378 oder vorher 
— von ben Sreiburgern gebrodenen Burg Birdiberg 
feft: fie lag (nahe bei St. Ulrich) hart an der Möhlin, 850 
Schritt oberhalb Aubach, wo der Boden noch die Fundamente 
birgt. Nach demfelben Verfaſſer (Schauinsland XIII) ftand 
Bechtholdskirch oder Birlikirch, das ſchon der Rotulus 
Sampetrinus erwähnt, genau an der Stelle des jetzigen 
Friedhofes von Mengen; der Konſtanzer Liber quartarum 
et bannalium zeigt die Sirde dem Bisthum quart— 
pflichtig; auch ein vereinfamtes Hofter = reihenauifches Beſitz⸗ 
recht befand fich dafelbft, mit dem die Snewelins beliehen 
waren. Erft am Anfang unferes Jahrhunderts wurden in 
Folge von Verlegungen Kirche und dabeiftehende Gebäude abge- 
tragen. Erkundigungen an Ort und Stelle hatten zur genauen 
Zeftftellung beigetragen, wie denn der Verfaſſer auf feinen 
Wanderungen ſchon manche wichtigere Kenntniß gerettet Hat, die 
ſich fonft in feinem ſchriftlichen Vermächtniß niedergeſchlagen 
hätte, und eine Bechtholdslircher Glockenſage Hat fi diesmal 
zu den localen Erinnerungen gefügt. Auch über die Burgen 
zu Auggen giebt Poinfignon in demfelben Jahrlauf Nach- 
richten und über Brunwart von Auggen felbft, dem ja gerade 
diefes Heft im befonderer Weife gewidmet ift. Auf diejenige 
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Ruine, die herrlicher gelegen ift, als irgend eine im badiſchen 
Lande, auf die Limburg hoch über dem wirbelnden Rhein, 
md auf das nahe Sasbach bezieht fi eine auch neue Ur— 
funden mitteilende hübſche Arbeit von Profeſſor Philipp 
Ruppert, die zuerft in dem SKonftanzer Nachrichten, wie 
mir von freundlicher Seite gejagt wurde, abgedrudt war und 
nun auch fepatat erſchienen ift (Sonflanz 1888); der Ver— 
faſſer erklärt ſich — in ſchneidigen Worten — nicht einver— 
fanden mit Casparts Verlegung der zähringiſchen Urheimat 
auf die rauhe Alb und mit Schultes Meinung, daß die 
Limburg nicht zähringifches, fondern althabsburgiſches Eigen 
gewejen fei. If es Ironie oder Nefignation, wenn der Ver— 
faſſer mehrfach in feinen Ausführungen zum Bedauern des 
Leſers abbricht und fi) jelbft in Gegenſatz zu den „Geſchicht- 
ſchreibern von Beruf“ ſtellt? Niemand, der feine Worte über» 
legt, Hat es fi) einfallen laſſen, über die Tätigfeit der Ge- 
ſchichtsfteunde oder der Geſchichtsvereine einfach den Stab zu 
brechen, und der verdienftvolle Hiftorifer der Mortenau hat 
zudem ben Anfpruch nicht nur als bloßer Geſchichtsfreund 
angefehen zu werden. Spreu und Waizen find nun einmal 
irgend ganz unvermengt und daS ift wahr, auf dem Gebiet 
der Socalhiftorie gibts von erflerm in allen deutſchen Landen 
übergenug. ber wie viel Treffliches ift jhon von Männern 
geboten worden, denen Ortslunde, Liebe zur Heimat und 
tege andauernde Umſchau Leiftungen für ein engeres Gebiet 
geſchaffen haben, die einem Hiftorifer „von Beruf“, befonders 
weil eben hierin fein Beruf nicht liegt, gar nicht mög— 
lich gewejen wären! Mögen die, welche ernfthaft Hiftorifcher 
dorſchung fi) widmen, darum, weil ihre Gebiete verſchiedene 
find, weil Arbeitsfeld und auch Gefichtsfeld andere find und 
andere fein müſſen, weil ber eine mifroffopiert, der andere zu 
weiterer Umſchau die Kuppen zu erfteigen trachtet, darum 
ſich nicht fremd fühlen, mögen Affe Hand in Hand und uns 
verdroſſen dem Ziele, das nur eines ift, in gemeinfamer Ar— 
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beit und gegenſeitiger Ergänzung und Förderung zuſtreben, zurüd- 
bleiben nur der, der Verwirrung ſchafft und mit dem para= 
diert, was ihm doch verfagt if. Wer wird nicht mit wahrer 
Freude Gieverts ſchöne, [lichte und gebrungene Vorrede zu 
feiner Mülheimer Geſchichte (f. u.) leſen: „ES ift mir bei 
Bearbeitung des vorliegenden Werkes aufs neue Mar geworden, 
wie jehr zur Beſchäftigung mit der Ortsgeſchichte wir Pfarrer 
in erfter Linie berufen find und in erfreulichiter Weiſe habe 
ich inne werden dürfen, weld’ mannidfaltigen Vorteil und 
Segen für das Verhältniß zu unferen Gemeinden dieſe Be— 
ſchäftigung mit fi bringt“. . . „Sollte ih mit dem, was 
id) zumal in den Zugaben bringe, da und dort Material für 
weitere Forſchung auf culturgejhichtlichem Gebiet Tiefern, fo 
würde mic) das herzlich freuen." 

Bon den fageummobenen Ruinen zu Orten fortivebenden 
menſchlichen Lebens! Auch die Gedichte beftehender Orte be— 
Handeln eine ganze Anzahl Hiftorifcher Arbeiten, zu denen ich 
hier auch diejenigen ftelle, die an Einzelorte anfnüpfend doch Dinge 
von direct allgemeiner gefchichtlicher Bedeutung bringen. Schulte 
befpricht (Oberrheiniſche Zeitſchrift I.) die Anfänge-der Commende 
des Lazaritenordens zu Schlatt, der einzigen Niederlaffung, 
den dieſer auch den Sreuzzügen entftammte Nitterorden auf 
dem Boden des jetzigen deutſchen Reiches hatte; er vectifiziert Die 
Gründungsgeſchichte der Commende durch eine Zergliederung 
ihrer verunechteten älteften Urkunde; Schulte ferner giebt 
ebenda aus Elie Berger's Regeften Innocenz’ IV die Notiz, 
daß Freiburg im Jahre 1247 40,000 Einwohner zählte; 
Poinfignon behandelt das Kaufhaus zu Freiburg in „Vom 
Jura zum Schwarzwald“ III. P. Ladewig, der befannte 
Bearbeiter der Konftanzer Regeften, befaßt fi) (Oberrheiniſche 
Zeitſchrift IL.) mit einer Zauberin zu Todtnau; ic) gebe von 
diefer hübſchen Skizze den Schlußſatz wieder: „der ganze Prozeß 
ragt als ein intereffantes Trümmerftüd altgermanifher Ueber: 
Hieferung in eine Zeit“ (15. Jahrhundert), „in welder in 
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Deutſchland ſchon Prozeßfälle ganz in der ſpäteren Ausartung 
vorfamen; indeſſen bedurfte es doch noch der Hexenbulle In— 
nocen? VIII und des Malleus maleficarum, um aus dem 
bier auch von kirchlichen Organen mit der größten Freiheit 
behandelten Dämonenglauben den finfteren Unfug fpäterer Jahr— 
hunderte zu zeitigen.“ 9. Maurer beginnt im „SchauinsLand 
XII.“ eine Serie von Wanderbildern unter dem Titel „Eine 
Fahrt um den Kaiſerſtuhl“; mach der Ueberficht über die Ge- 
ſchichte des Gebirges ſelbſt verweilt die bejchreibende und 
hiſtoriſch erzähfende Darftellung zunächft bei Riegel. Pfarrer 
Auguft Krieg gibt im Diöceſanarchiv XVIII. (1886) quellen- 
mäßige Beiträge zur Gefchichte des Ortes und der Pfarrei 
Hedlingen, wobei aud) die Burg Lichteneck in anſprechen— 
der Weife berüdfichtigt wird. Poinfignon that eine Fahrt 
ins Herenthal und beſchreibt Schauinsland XII. unter Ber 
zugnahme auf die gejdichtliche Vergangenheit das Kukuks— 
bad und die Höhlen am Delberg, wobei er den Namen 
des Bades von der abfurden Zurüdführung auf Franzoſen- 
fpott befreit und ihn an die Seite der vielen anderen nad) 
dem rufenden Frühlingsboten gebildeten Ortsnamen (Guggen- 
bühl ꝛtc. 2c.) ftellt. Erwähnt habe ich ſchon das bedeutendfte 
ortögejhichtliche Werk unferes Zeitabſchnitts aus dem Breisgau, 
A. J. Sieverts „Gefchichte der Stadt Müllheim im Mark: 
geäflerfande. Mit vielfacher Berüdfichtigung der Umgegend.” 
Müllheim 1886. Die erfte, rein erzählende Abtheilung if 
präcis und anſchaulich zugleich gejchrieben und ftellt eine 
tüchtige hiſtoriſche Forſchung dar, und die Zugaben, die eigent= 
lich den größten Raum des Buches ausmachen, bilden nad) 
dem Wunſche des Verfaſſers in der That ein. treffliches 
urlundliches Material für denjenigen, der für wirthſchafts- 
geichichtliche oder verwandte Zivede an einem typiſchen Beifpiel 
ſich die völlige Entwidlung in den Zuftänden eines anjehn- 
lien Marktfledens und nachfolgenden Landſtädtchens, das 
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unter ſolchen oder ähnlichen Bedingungen, wie Müllheim, er- 
wachſen ift, vor Augen zu führen wünſcht. 

Die bisher genannten Darftellungen gingen vom Mittel- 
alter aus, wenn aud) nicht alle ſich lediglich auf dasſelbe be— 
ſchränkten. An der Schwelle des Reformationzzeitalters ſtehen 
die Arbeiten de3 Hagenauer Gymnafiallehrers Dr. Witte, 
der ſchon 1885 eine Abhandlung „zur Gejdichte der Ent» 
ftehung der Burgunderkriege“ hatte erſcheinen laſſen, die 
in erfter Linie „Herzog Sigismunds von Defterreich Bezieh— 
ungen zu den Eidgenofjen und zu Karl dem Kühnen von 
Burgund” von dem berufenen Vertrage von St. Omer an 
darlegten. War hier das öſterreichiſche Verhalten jeit der großen 
Landverpfändung verfolgt, jo gab Witte 1886 in der Ober- 
rheiniſchen Zeitſchrift I. für den gleichen Zeitraum eine Dar- - 
ſtellung des burgundijchen Regiments am oberen Rhein 1469 
bis Anfang 1473 und ſchilderte dann anſchließend (Oberrheiniſche 
Zeitfehrift IL.) den Zufammenbrud der burgundijhen Herr 
haft am oberen Rhein; feſſelnd geſchriebene Arbeiten, deren 
Bedeutung für ben Breisgau id) zumal bei dem Intereſſe, 
das im Schooße des Vereins felbft Peter Hagenbach entgegen- 
gebracht wird, nicht ausführlicher zu betonen brauche. Prof. 
Meyer von Knonau, der befannte Züricher Hiſtoriker, 
behandelte ein Thema, das mit demjenigen Wittes ver- 
ſchiedene Berührungen hat: „Wie ift Baſel eidgenöſſiſch ge- 
worden?” (Weſtdeutſche Zeitſchrift VI. 1887); der Verfaſſer 
legt — nach einem kurzen Rückblick auf frühere Zeit — 
Baſels ganze politiſche Stellung zu den Städten des Breis- 
gau's und des Elſaß und zu der ihm geographijd eigentlich 
ferner liegenden Schweiz für die Zeit vom 15. Jahrhundert 
Bis zu dem ſtaatsrechtlichen Abſchluß durch den Weitfätifcen 
Frieden dar und fügt in einer Schlußanmerkung einige fehr 
beherzigende, durch Thatſachen begründete Worte über Bafels 
Verhältniß zu Deutſchland und Frankreich feit 1648 bis zu 
den Greigniffen von 1870/71 Hinzu, welch' letztere erſt ber 
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Bedrohung Baſels durch die vorhandene reſp. wieder zu er— 
neuernde franzöſiſche Feſtung Hüningen ein definitives Ende 
gemacht haben. 

In der Humaniſtengeſchichte jpielt gerade der Oberrhein 
eine befondere Rolle, wenn auch zwar Freiburg felbft nur in 
bejeheidenem Maße. Dr. Guſtav Knod behandelt nun in 
der Beilage zum Programm des Schlettſtädter Gymnafiums 
(im Jahre 1886 erſchienenen II. Zeil einer früher ſchon be— 
gonnenen Arbeit) Jafob Spiegel aus Schlettſtadt, der auch 
der Freiburger Gelehrtengeſchichte mit angehört; auch Caspar 
Urfus Velius, über den G. Bauch 1886 zu Budapeft 
eine Monographie veröffentlichte, war Freiburger akademiſcher 
Vürger. — „Das alte breisgauijhe Poſtweſen“ behan- 
delt ein auf Altenmaterial fußender, ſehr intereffanter Auf 
fh von E. Fuchs im „SchauinsLand“ XIII; für den großen 
vorberöfterreichifchen Poſtkurs Enjisheim—Breifah— Freiburg 
—Neuftadt — Engen — Stockach — Bregenz — Innsbrud hat der 
Verfaſſer bereits Akten des früheren 17. Jahrhunderts; auch 
die im ſpäteren 17. Jahrhundert errichtete Route Bajel — 
Rheinfelden — Laufenburg— Waldshut — Schaffhaufen— Lindau 
und andere Kurſe werden nebft Beigabe von ſtatiſtiſchem 
Material für Zaren, Erträgniſſe, Beſoldungen zc. berüdfichtigt. 
Profeffor Dr. G. Droyjen in Halle, der Biograph Guftav 
Adolfs und Bernhards von Weimar, Hat in Sachen des Ießteren 
eine Erwiderung gegen A. v. Gonzenbad in den „Forſch— 
ungen zur deutſchen Geſchichte“ XXVI. 1886 veröffentlicht; 
L. Wetzer den Feldzug am Oberrhein 1638 und die Be- 
lagerung von Breiſach in den „Mitteilungen des k. k. Kriegs- 
archivs“ (Wien 1887) Triegsgefchichtlich behandelt. „Kenzingen 
im 30jährigen Krieg“ ftellte 9. Suſſann nad archivali— 
ſchem Material in Beigaben zu den Jahresberichte der Höheren 
Bürgerſchule zu Kenzingen 'von 1886 und 1887 dar. Mit 
der Erinnerung an den 30jährigen Krieg eng verknüpft find 
ja die alfbefannten Geftalten des Simplieius Simplieissimus und 
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feines Verfaſſers, des namen» und pſeudonymenreichen Grim⸗ 
melshaufen, bes Schultheiſſen zu Renchen; über des Letzteren 
Herkunft, Berfon und Amt hat Ruppert in der Oberrheinijchen 
Zeitſchrift I. werthvolle Auffchlüffe gegeben, von den Simpficius- 
feftlichkeiten in Renchen Erih Schmidt in feinen „Charat- 
teriftifen“ (Berlin 1886) erzählt. Wieder zurüdgreifend erwähne 
ich, daß das Buch des Herzogs von Aumale, Histoire des 
princes de Cond6 pendant les XVI° et XVII siöcle, von dem 
T. IV. (Paris 1886) erſchien, aud) die Kämpfe am Schönberg 
in den Kreis der Darftellung zieht. Allbefannt ift wie Freiburg 
um die Wende des 17. und 18. Jahrhunderts mehrfach im Beſitz 
zwiſchen Frankreich und Defterreich gewechfelt hat, und die Er— 
innerung an die deutſche Schmach diejer Fremdherrſchaft ift ja um 
jo weniger in Gefaht vergefjen zu werden, als das Freiburger 
Rathhaus fie in leuchtenden Lilien zu verfünden jeit kurzem 
auserfehen worden ift; wir find einmal — andere Leute, als die 
Söhne der belle France, die zur Zeit in Zufunftsträumen der 
„Prise de Fribourg“ auf den Brettern zujaudhzen, auf 
welches Hiftorijche Drama hier aber nicht weiter eingegangen 
werben foll, eben fo wenig wie auf unſer chroniſtiſches Rathhaus, 
deſſen modenefifches Wappen ſchon den Mythus gebildet, den ich 
perſönlich von zwei braven Leuten gehört, daß Freiburg aud) ſchon 
italieniſch geweſen. — Im Jahre 1744 Hatte Freiburg befanntlic) 
noch eine franzöſiſche Belagerung zu beftehen, melde die Zer- 
ſtörung der Befeftigungen und der Burgen des Schloßberges 
im zum Theil freilich nur mittelbaren Gefolge hatte. Dieſe 
letzte Belagerung hat eine neue Darftelung durch den Artikel 
des Herzogs v. Broglie inder Rerue des deux mondes in 
dem Artifel La II lutte de Fred6ric II et de Marie- 
Therese, I: la siöge deFribourg en Brisgou ge— 
funden. Widerum zu den Gond6s, aber in die Zeit der badiſchen 
Abhängigkeit von Napoleon führt Boulay de la Meurthe, 
Les derniöres anndes du duc d’Enghien, Paris 1886, 
wo die Wegſchleppung des unglüdfichen Prinzen von Etten- 
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heim aus erzählt iſt, wo er ſeit 1801 bei ſeinen Rohan'ſchen 
Verwandten feinen Wohnſitz hatte; Bloc Hat danach in der 
Beilage der Allgem. Zeitung 1887, Nr. 119 „die Kataftrophe 
des Herzogs von Enghien“ behandelt. Zu Boulay de la 
Meurthe wolle man aud die Anmerfung ©. 245 bei 
A.Fournier, Napoleon I. Band II. Leipzig und Prag 1888 
beachten. Der Freiburger Geſchichte find die Mitteilungen und 
Erinnerungen des Geh. Raths Dr. X. Eder „Hundert Jahre 
einer Freiburger Profefforenfamilie” (Freiburg 1886) gewidmet; 
dem 1887 geftorbenen Verfaſſer jelbft ein Nachruf in der 
Karlsruher Zeitung 1887 Nr. 140/141. Ein frohes Ereigniß 
der jüngeren Freiburger Localgeſchichte ſchließe diefe biblio- 
graphifche Weberficht für 1886 und 1887 ab: die „Feſtlichleiten 
zur Feier des Einzuges II. KR. HH. des Erbgroßherzogs 
Friedrich und der Erbgroßherzogin Hilda von Baden in Frei— 
burg in 8. 7. bis 14. Dezember 1885,“ deren ſchön aus— 
gefattete Darftellung Anfangs 1886 ausgegeben wurde und 
Dr. O. Kimmig zum Verfaffer hat. 





Badjtrag. Exit während des Drudes fam mir Nupperts 
„les und Neues“ (Konftanz 1888) zu Gefiht. Die frühere Kenntnis 
diefer Publifation würde meine Bemerkungen (oben ©. 213) wefentlid) 
modificiert haben. 


&Bronik des Vereins. 


Der Verein hat im Winter 1887/88 drei Sitzungen ge— 
halten, am 29. Nov. 1887, am24. Jan. und 6. März 1888. 

Die Sigung des 29. November war durch die Anz 
weſenheit Sr. Königlichen Hoheit des Erbgroßherzogs von 
Baden, unferes Durchlauchtigſten Protectors, fowie St. Großh. 
Hoheit des dem Vereine beigetretenen Prinzen Ludwig von Baden 
ausgezeichnet. Nachdem der Vorfigende die Hohen Gäfte be» 
geüßt, hielt Dr. Fr. Pfaff, Cuflos der Univ. « Bibfiothet, 
einen Vortrag über die Sage vom Falkenſtein, welde 
heute noch unter dem Volle verbreitet ift. Die Sage lautet: 
der Böſe verfpriht dem Ritter Kuno von Yalkenftein, deſſen 
Che linderlos geblieben, die Heißerfehnten Nachlommen, wenn 
er feine Seele ihm verſchreibe. Kuno bleibt ftandhaft, 
nimmt, um die Gnade des Heren zu gewinnen, an einem 
Kreuzzug Theil und läßt feiner Gemahlin beim Scheiden als 
Biedererfennungszeichen die Hälfte feines zerbrochenen Ringes 
zurück. Der Teufel tritt mehrmals an ihn heran, und als 
Kuno gefangen war, übermältigte ihn die Sehnſucht nad) der 
Heimat derart, daß er endlich mit dem Böen einen Vertrag 
eingeht, wonach derjelbe ihn zurüdbringen ſolle; — ſchlafe er 
während der Heimfahrt ein, fo fei feine Seele verloren. Der 
Teufel, in Geftalt eines Löwen, führt den Ritter nad) man— 
cherlei Abenteuern — er fommt auch ans Ende der Welt 
— in die Heimat, und zwei von dem Himmel gejandte 
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Falfen Halten den Schlaftrunkenen wach. An der in den 
Becher geworfenen Ringeshälfte erkennt die Gattin, die ſich 
gerade vermählen will, den Derlorengeglaubten. Die Sage 
ift in ähnlicher Form in Deutſchland ſowol wie in Frank— 
reich, als in Italien, Spanien, Schottland, Böhmen, ja fogar in 
Rußland verbreitet. Hans Sachs Hat diejelbe benutzt und 
aud Schiller Hatte folhe zur Bearbeitung ins Auge gefaßt. 
Ein Grabftein Kuno’s, auf dem der Löwe und der Falle dar- 
geftellt find, befindet fi im Kirchzarten. Diefe Sage hat 
vielleicht ihren Urſprung in altgermaniſcher Mythe, möglicher 
weiſe ift fie auch orientalifcher Herkunft. 

Profeſſor F. X. Kraus gab dann einen kurzen Be 
richt über feine im Frühjahr 1887 ausgeführte Reife nach 
Oeſterreich und fpeziell über feinen Beſuch in der Abtei St. 
Paul im Lavantthal, mo ſich die aus St. Blafien vertriebenen 
Benedictiner zu Anfang diejes Jahrhunderts niedergefaffen 
haben. Der Vortrag verbreitete fi namentlich über die aus 
St. Blaſien herrührenden Kunſtſchätze, von welchen die kürzlich 
für die „Badiſchen Kunſtdenkmäler“ gefertigten photographifchen 
Aufnahmen vorgelegt werden konnten. 

Die zweite Sifung vom 24. Januar wurde durch 
Vorträge des Herrn Dr. Gottlob „Ueber die Beziehungen 
des Biſchofs Ekkehart von Worms zur Univerfität Heidelberg“ 
und des Herrn Anwalt Riegel „Ueber die Schidfale ger 
wiſſer Breisgauer Archivalien“ ausgefüllt. Den letzteren Vortrag 
bringt unfere Zeitferift oben ©. 103 ff., von erfterm folgt 
hier ein furzer Auszug. 

Das Thema fteht mit der Gefhichte unferer badiſchen 
Heimat infofern im Zufammenhang, als die Univerfität 
Heidelberg jenem Gelehrtenkreife am Biſchofshofe des Ellehart 
ihren erften Kanzler und einige ihrer erfien Profefjoren, ja 
warſcheinlich jelbft den Gedanken ihrer Gründung verdankt. 

Biſchof Ellehart von Ders, zu Viermünden an ber Edber 
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geboren, regierte von 1371! bis 1405. Unter ihm entwwidelt 
fd aud in Worms der Gegenfag zwiſchen dem privifegirten 
Kletus und dem Bürgerthum zu einer erfimaligen ernften 
Kifis. — Der Sturm gegen die Geiſtlichen bricht am 1. März 
1386 108, es folgen der päpftlihe Bann und die Taiferliche 
Acht. Pfalzgraf Rupprecht der Jüngere. vermittelt den Frieden, 

In der großen Politit that fi der Wormſer Biſchof, jo 
oft wir ihm auch am Hoflager des Kaijers Karla IV. finden 
— er ift unter faiferlihen Urkunden fehr oft in der Zeugenreihe 
genannt — nur einmal hervor. Und zwar hat er dem 
luremburgiſch⸗böhmiſchen Kaiſer den Gefallen gethan und ſich 
für. deffen Herzenswunfd der jpäteren Jahre, für die Wahl 
feines Sohnes Wenzel zum römiſchen Könige, noch bei Leb- 
zeiten des Vaters, bei den Kurfürften verwandt. Auch der 
ihm vom Kaiſer geftellten Aufgabe, dem am 10. Juni 1376 
in Stanffurt gewählten Wenzel die päpftliche Beftätigung zu 
verſchaffen, ohne aber die im erften Kurverein von Nenfe und 
naher in der „Goldenen Bulle“ feſtgeſetzte Unabhängigkeit 
der deutſchen Königswahl und Krönung von der päpftli—en 
Approbation wieder in Frage zu ftellen, Hat Eklehart von Ders 
ſich bereitwillig unterzogen, indem er fi perjünlid an ben 
Hof Gregors XI nad Avignon begab. Der Papft durdhe 
ſchaute die Pläne des Luremburger, und die Geſandtſchaft 
fehrte unverrichteter Dinge zurüd. Eklehart von Ders war aljo 
ein entſchieden kaiſerlich gefinnter Bijchof. Bei dem Mangel 
einer zeitgenöſſiſchen Charakteriftit müſſen wir aus folden 
Daten auf ihn fließen. Zrithemius Tobt an ihm Geleht- 
ſamleit, Fleiß, Pflicättreue und Frömmigfeit. 

Auch in dem durch die Wahl Urbans VI veranlaßten 
großen Schisma nahm Elkehart Stellung auf Geiten des 


ı Nicht 1370, wie Mooyer, Cams, Hopf, Hartwig, 
Ullmann, Weizjäder (R. 4. I. 646) u. U. behaupten. ©. 
Gottlob Karls IV. private und politijche Beziehungen zu Frantreid) 
Innsbrud 1883, 115,3. 
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Kaiſers, alſo zu gunſten Urbans, des in Rom reſidirenden, 
Frankreich abgewendeten Papſtes. — Er begünſtigte und unter- 
ſtützte in Folge deſſen im Mainzer Biſchofsſtreite Ludwig von 
Meißen gegen Adolf von Naſſau, und als 1381 Urban VI. 
au in Speyer dem Adolf von Naffau einen Biſchof feiner 
Obſervanz enigegenfeßte, Nikolaus, einen Bürgersjohn aus 
Wiesbaden, erteilte diefem der Wormfer Biſchof die Weihe 
mit dem befonderen Zuſatze, weder den Gegenpapft Clemens VII. 
noch die Gardinäle, welde „als Söhne des Verderbens 
mit dem rechtmäßigen Nachfolger des Heil. Petrus zerfallen 
find,“ öffentlich oder heimlich, duch Wort oder That zu unters 
ftüßen oder zu begünftigen. Elkehart von Ders hat durch die 
Belämpfung Adolfs von Naffau, des Anhängers Clemens VII., 
zu verhüten geholfen, daß mit dem entſchiedenen Ab— 
falle des Erzſtifts Mainz und des Bistums Speyer zu der 
franzöfifchen Partei Deutſchland aud in diefer Frage zerriſſen 
erſchien und fo Frankreich um fo leichteres Spiel befommen 
hätte, den heil. Stuhl ſich dienftbar zu erhalten. 

Das Schisma und Ekkeharts von Ders Etellung zu dem: 
jelben waren auch die Veranlafjung zu dem vorübergehenden 
Zufammentreten jenes Wormjer Gelehrtenkreifes vom Jahre 
1383. Die bedeutendfte Perfönlichkeit in demjelben war Hein- 
ri von Langenftein, ein Landsmann des Biſchofs aus 
der Nähe von Marburg und feit 1363 Profeffor in Paris. 
Langenftein war in Paris die Seele des Widerftandes der 
Univerfität gegen Clemens VIT., den Schüßling des fran« 
zöfifchen Königs Karl V. In feinem 1381 erſchienenen Buche 
„Consilium paeis“ räth er, ſich vorläufig für feinen der beiden 
Püpfte zu erklären, fondern ein Concil entſcheiden zu laſſen, deſſen 
Beſchlüſſe über dem Papfte Händen. Langenftein ift 
jo der Vater der Concilsrichtung. — Im Jahre 1382 erklärte 
fi) die Univerfität Paris, dem Drängen bes Königs und 
anderen unberechtigten Einflüffen nachgebend, für Clemens VII. 
Da verläßt Langenftein mit vielen andern Paris und 
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geht zunächft zu feinem Freunde Jakob von Eltville, dem Abte 
des Ciſterzienſerlloſters Eberbach, der früher ebenfalls Profeſſor 
in Paris geweſen war. Bon Eberbach datiert die dem Biſchof 
Elfehart von Ders gewidmete Schrift Langenfteins „De futuris 
periculis ecelesiae*. In Worms traf Sangenftein au) mit dem 
Domprobft Konrad von Gelnhaufen zufammen, der 
gleid ihm in einem an Karl VI von Frankreich gerichteten 
Briefe, der „Epistola concordiae*, auf Berufung eines allge- 
meinen Concils drang. Die Abfafjungszeit der Schrift, eben 
das Jahr 1383, wie nicht minder die Webereinftimmung der 
Gedanken, laſſen vermuten, daß fie direct unter Langen ſteins 
Einfluß in Worms gefchrieben wurde. — In Worms Iebte 
damals auch als Probft an der Martinsfiche der Graf 
Otto vonZiegenhain, ein fernerer Landsmann des Biſchofs, 
der nachher eine Zeit fang Theologie in Heidelberg Iehrte, 
dann Erzbischof in Trier wurde. — Als Canonicus an der 
Cyriallirche im benadpbarten Neuhaufen finden wir gleichzeitig 
den mit Heinrich von Langenftein oft verwedjjelten Heinrich 
von Heffen. DO. Hartwig! hat die beiden zuerft auch in 
ihten Schriften fireng von einander unterſchieden. Heinrich 
von Heffen, deſſen Familiennamen und Geburtsort wir nicht 
fennen, hat als Lehrer der Univerfität Heidelberg, ſowie als 
Verfaffer einer ziemlich bedeutenden Anzahl theologiſcher Schriften 
eine nicht geringe Berühmtheit bei feinen Zeitgenofjen erlangt. 
Er war zweimal Decan der philoſophiſchen Facultät und zwei— 
mal (1400 und 1411) Rector. Später wurde er Karthäufer. 
— Ganz vorübergehend feinen au) Eberhard von Ippel⸗ 
brunn, der nachherige Decan in Mainz, und der reihe und 
weltlih gefinnte Prälat Graf Johann von Eberftein, 
Kämmerer des Bijhofs von Mainz und Probft von Friklar 
und Bingen, in dem Wormjer reife verkehrt zu haben. 
Langenftein ſcheint nähere Beziehungen zu ihm gehabt zu 
7 * 
Mat torhic Leben und Schriften Heinrichs von Langenſtein. 
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haben. — ObMatheus von Krakau, der jpätere Profeflor 
in Heidelberg und dann Nachfolger Eklehart von Ders auf 
dem Wormſer Biſchofsſtuhle, Verfaſſer des berühmten „Tractatus 
de squaloribus Romanae Curie“ ſchon damals in Worms 
Verbindung Hatte, ift ungewiß. 

Mit welden Dingen nun die Wormfer Gelehrten fich 
bejchäftigten, erfehen wir am deutlichften aus der obengenannten 
Schrift des Conrad von Gelnhaufen an den König von Frank- 
reich, aus der Epistola concordiae, welche Beendigung des 
Schismas und zugleich die Reform der Kirche durch ein Concil 
fordert. Es war der Geift Heinrichs von Zangenftein, der den 
Kreis der Freunde erfüllte. Da uns leider über die wiſſenſchaft- 
fichen Gefpräche jenes Jahres in Worms directe Nachrichten 
fehlen, obgleich die genannte Epistola concordiae vielleicht als 
eine Frucht der Conferenzen betrachtet werden darf, jo mögen 
wir aus den Schriften der Wormfer Gelehrten auf die geiftige 
Höhe ihres Ideenaustauſches ſchließen und an der Hand jener 
unfern Blid den Geiftesverhältnifien des letzten mittelalterlihen 
Jahrhunderts zumenden. — Analyfe vornehmlich der Schrift 
des Heinrich von Langenftein und der „Epistola concordiae“ 
des Konrad von Gelnhaufen. — Inhaltsgabe der „Summa 
de re publica“ des Heinrich von Heffen (Handſchrift in Heidel- 
berg). — Allen gemeinfam ift die Idee von der Abſetzbarkeit 
des Bapftes durch ein Goncil; aud) die ſtaatsrechtlichen Grund- 
gedanken des Wilhelm Occam und der Gelehrten Ludwigs 
des Baiern finden wir hier wieder. Dadurch, daß die bei— 
den neuen Univerfitäten Wien und Heidelberg ihren erften 
Kirchenrechtslehrer aus diefem Freubestreife bezogen, — Langen- 
ftein erhielt ſchon 1384 die Berufung nad) Wien —, wurden 
die Grundfäße des freieren Kirchenſyſtems, die nachher in 
Konftanz nnd Bafel zum Durchbruch gelangten, erft vet in 
Deuiſchland verbreitet. ' 

Die dritte Sigung hatte fi) zunächft mit der Rechnungs- 
ablage und der Neuwahl des Vorftandes zu beſchäftigen. Die 
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erftere wurde von Herrn Buchhändler Stoll als Kaffierer der 
Gefelljhaft abgelegt; der Vorftand wurde durch Acclamation 
von Neuem gewählt. 

Der Vorfigende ergriff dann das Wort zu nachflehender 
Anſprache: 

„Die Ueberſicht, welche unſer Kaſſierer Ihnen ſoeben 
gegeben, weiſt einen namhaften Zuwachs unſeres Vereines 
auf, deren Mitgliederzahl ſich in dieſem Winter von ca. 70 
auf mehr als 100 gehoben hat. Indem ich dieſe erfreuliche Thate 
ſache conftatire, kann ich nicht umhin, den ſchweren Verluft 
hervorzuheben, welche unjere Geſellſchaft durch den unerwarteten 
Hinteitt ihres jüngften und erlauchteften Mitgliedes, Sr. Großh. 
Hoheit des Prinzen Ludwig von Baden erlitten hat. Sie 
werden nicht von mir erwarten, daß ich an diefer Stelle und 
zu biefer Stunde mic eingehender über die Perſönlichkeit 
ober bie leider nur jo kurz bemefjene Lebenszeit des Hochſeligen 
Prinzen verbreite, noch weniger werden Sie erivarten, daß 
id Dem Ausdrud verleihe, was ich perſönlich bei diefem er— 
ſchütlernden und ſchmerzlichen Ereigniß empfunden Habe. 
Magnus dolor non loquitur. Was id) mir erlauben wollte Hier 
und heute zu betonen, ift der Verluft, den unjere Beſtrebungen 
und Arbeiten erlitten Haben, indem uns ein Prinz geraubt 
wurde, der trotz feiner jungen Jahre ein lebendiges und 
Rarkes Intereſſe für die Hiftorijhen und antiquariigen Stu— 
dien an den Tag gelegt, der frühzeitig den Blick für die 
Größe unjerer nationalen Vergangenheit geöffnet und mit 
wärmfter Teilnahme Alles daS verfolgt Hat, was fi auf 
die Gejdhichte des Landes bezog, deſſen Ruhmeskranz er 
jelbft beftimmt ſchien einft ein neues glänzendes Blatt einzu 
flechten. Gott Hat es anders gewollt: Ev ot Heol Yionam, 
Anodvjorsı veis. Mir jheint, es ſtehe unſerm Vereine 
wohl an, dem fürftlichen Jüngling als einem der Seinigen 
ein Blatt des Dankes und der Verehrung aufs Grab zu legen; 


und e3 erſcheint mir weiter, daß es unſerm Verhältniß zu 
15* 
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dem Durchlauchtigſten Protector unferes Vereins entſpräche, 
wenn angeſichts diefer furchtbaren Heimfuhung wir Sr. Kgl. 
Hoheit dem Erbgroßherzog unfere befondere tiefe Teilnahme 
unterthänigft ausfprädhen. Ich werde, wenn die antvefenden 
Mitglieder damit einverftanden find, mir die Freiheit nehmen, 
diefe unjere Empfindungen zur Kenntniß unferes Protectors 
zu beingen“. 

Das in Folge diefes Antrages von dem Verein beſchloſſene 
und von dem Vorfigenden an Se. Königl. Hoheit den Exb- 
großherzog abgegangene Beileidsjchreiben wurde von Höchſt- 
demfelben dur Telegramm vom 14. März in huldvollſter 
Weiſe eriviebert, 

Es wurde außerdem in der britten Sitzung Seitens des 
Vorfigenden des im Laufe des Jahres erfolgten Ablebens des 
früheren Präfidenten der Geſellſchaft, des Herrn Stadtardjivars 
©. Jäger, gedacht. Sodann hielt Herr Oberftlieutenant 
Geres einen Vortrag über den burgundiſchen Landvogt Peter 
von Hagenbad, wobei er die von Herrn Maler Kühn in 
Breiſach gemachten Aufnahmen, beſonders diejenigen eines 
Bildfodes aus dem Jahre 1476 mit dem Bildniſſe Hagen: 
bachs vorzulegen in der Lage war. 


— 


Aufäke und Berichtigungen. 


4:7. 3. v. u. I. m: Weiſe, beifäufig 
erilons bezw, ber Nachtrag zu demfelben 
Seite 101: 9. von dem Verf. 
Seite 118: ft. Redner Verfaſſer 
Seite 186: 14. 3. d. u. I. m.: Urkunden von 866 Seiten 
Seite 138: 3. 3.0. 0.I.m.: „vösıs“, darunter einen (urfpräng- 
lich) weißen Zettel mit ben Taum noch Iesbaren Worten: „Ein Anhang 
au Schuberts Geſchichte der Seele.“ 
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Johann Heinrich Wamberg's 
unbekanntere Werke und Freunde. 


Beiträge zur Künſtlergeſchichte, 
Berichfigungen und Ergänzungen 


von 


Ludwig Wiegel, 


Reötanmalt in Freiburg i. v. 


— 


Die nachſtehende Abhandlung, welche Hoffmeifters Dar- 
ftellung de3 Lebens und der Werke J. H. Nambergs 
zum Teil berichtigt und ergänzt, fand deshalb eine Stelle 
in dieſer Zeitfehrift, weil der genannte Künftler, wie aus 
dem VII. Bande ©. 117 ff. erhellt, nicht nur Greiffen- 
egg3 vertrautefter Freund war, ſondern auch die befchrie- 
benen Handzeichnungen, Aquarelle, wie ebenfalls einzelne 
NRadierungen und Lithographieen Rambergs in Freiburg ihren 
Fundort befigen und als Unica fich erweiſen. 

Da ferner diefe Abhandlung ſchon im Jahre 1877 ver- 
faßt wurde und wegen der Beziehung zahlreicher Blätter 
auf Greiffenegg und deffen Bekannte die leßteren ebenfalls 
ausführlicher. herangezogen werden mußten, während im 
VI Bande diefelben wegen des Gegenftandes der dortigen 
Abhandlung über das Schickſal gewiſſer Archivalien des 
Breisgaues (S. 103 ff.) den Mittelpunkt der Erörterungen 
bilden, fo glaubte man zur befjern Wahrung des Zufammen- 
hanges in der gegenwärtigen Abhandlung auch) jene Stellen 
über Greiffenegg und feine Befanntjchaft nicht unterdrüden 
zu müffen, die bereit8 im VII. Bande von 1888 mitgeteilt 
worden find. 


Die moderne kunſtwiſſenſchaftliche Thätigkeit befaßt 
ſich zumeift noch mit der Klarlegung des Lebenslaufes und 
der Werke einzelner hervorragender Künftler erften Ranges. 
Gewiß nun iſt es ein ebenſo lobenswertes Unternehmen, 
daß das Leben und Wirken minder bedeutender Meiſter eben- 
falls in Monographien eingehender dargejtellt wird. Bilden 
ja auch diefe Künftler auf dem unermeßlichen Gebiete ihres 
Verufes die unentbehrlihen Zwifchenglieder, die oft beffer 
als alles andere das Werden der Großmeiſter verjtändlich 
zu machen vermögen. Noch harren mande Namen von 
folhen Künjtlern aller Nationen und früherer Jahrhunderte 
ihres Spezialbiographen teils aus Mangel an Urkunden- 
material, teils wegen verhältnismäßig geringer Zahl und 
allzuweiter, das vergleichende Studium erſchwerender Ver— 
breitung der noch vorhandenen Werke. Welche Schwierig: 
feiten hinfichtlich der vollen Erſchöpfung des Stoffes ſelbſt 
dem Biographen moderner Künſtler entgegentveten, exhellt aus 
Hoffmeifter’s Schrift, „Johann Heinrich Ramberg, in feinen 
Werfen dargeftellt" (Hannover, Meyer. 1877. IV.u.83 S. 80). 
Der eben genannte Künftler hatte, fozufagen, noch unter 
unferen Augen gelebt; ex zeichnete fich gleichwie Chodowiecki 
durch eine ungewöhnlich veiche Einbildungsfraft aus, die in 
unzähligen Blättern verkörpert, in Zeichnungen, Gemälden 
und Radierungen von feiner Hand, fowie in Kupferftichen 
zahlreicher Tafchenbücher, verblichener Almanachs u. ſ. w. 
nad) feinen Entwürfen fich wiederjpiegelt. Und doch war 
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diejer Meiſter, wie jo viele andere Mitgenofjen, fait ganz 
vergefien! Naglers Künſtlerlexikon wußte ihm nur drei 
Seiten zu widmen; Profeffor Conze, der Großneffe R.s, 
weihte dem letztern zwar einen größern, jedoch ziemlich fühl 
urteilenden Aufjag im 26. Bande (1870) der Preuß. Jahr: 
bücher von Treitjchle und Wehrenpfennig. Wenn nun auf 
diefen Grundlagen und nach Durchſicht de3 Kupferſtichkabinets 
im Berliner Mufeum fowie dreier Privatfammlungen von 
Rambergiana J. Chr. C. Hoffmeifter es unternahm, in ſelbſt⸗ 
ftändiger Monographie eine leider nur allzu furzgefaßte 
Lebensſchilderung und Charakteriftit des Kunftwertes der 
Leiftungen R.3, insbefondere aber eine detaillierte Beſchrei— 
bung der einzelnen Werke desſelben zu bringen, fo verdient 
eine jolche Arbeit als ein weiterer Bauftein zur Geſchichte 
der deutfchen Kunft die volle Anerkennung. Wir müffen 
jedod vom Standpunkte der Kritit aus zugleich bemerfen, 
daß ſowohl der biographifche Teil, wie auch die Beſchrei— 
bung des Rambergichen Wertes manche nicht unerhebliche 
Lücke aufweiit. Vielleicht leifte ich dem Herrn Verfafler wie 
der Sache ſelbſt einen Dienft, indem ich auf Grund der mir 
vorliegenden, noch nirgends beſchrie benen ungefähr 
140 Feberzeichnungen, mehrerer Aquarelle, Lithographieen, 
Radierungen zc. Rambergs aus meiner eigenen Privatfamm- 
kung jene Lücken zu ergänzen fuche. Weitaus die größte Zahl 
meiner Blätter trägt den vollen, eigenhändig gejchriebenen 
Namen Rambergs oder defjen Namensbuchitaben. Die 
zuweilen dabei befindliche Jahreszahl nebſt Randbemerfungen 
dürfte, — abgefehen von der Möglichkeit, aus der Herkunft, 
bezw. den perjönlichen Verhältnifjen des früheren Beſitzers 
meiner Vlätter, etliche Schlüffe auf einzelne Lebensperioden 
des Meifters ziehen zu können, — für die Ergänzung der 
Künftlerbiographie von einigem bejonderen Intereſſe fein. 

Folgen wir bei der Beſprechung der Monographie und 
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der einzelnen Werke Rambergs derſelben Rlaffifizierung, welche 
Hoffmeifter durchführt. I. Politiſche Karrifaturen und Dar- 
ftellungen aus dem öffentlichen Leben. Hinfichtlich der unter 
1) genannten Radierung mit dem Titel: Confucius the Second 
u. f. w. hätten wir gerade wegen der „jehr compficierten 
Darftellung", der Seltenheit des Blattes und wegen der Un- 
klarheit „der gefhichtlichen Bedeutung de3 dargeftellten Gegen- 
ſtandes“ eine etwas nähere Beſchreibung desſelben erwarten 
dürfen. Was ſoll die bloße Bemerkung: „In der Sonne 
das Portrait Georgs III. von England“, ohne irgend welche 
Angabe des weiteren Inhaltes für den Kunſt- und Gefchichts- 
foricher, während den folgenden Blättern, die wohl in allen, 
wenn auch wenigen Ramberg-Sammlungen fich vorfinden und 
befannter find, der Verfaffer eine umftändlichere Befchreibung 
widmet? 

Bei der Beſchreibung des vierten Blattes Tag, ſcheint 
es, da3 „noch unbekannte Original al3 Pendant von Nr. 2" 
(Rehearsal u. ſ. w.) dem Herrn Verfaffer nicht vor. Denn 
diefes Original (in meiner Sammlung) ohne Suitennummer 
trägt die folgende Unterfchrift: „Performance in Holland 
in Sept.” & Oct." 1787“, ohne weitere Erklärungen und 
Bezeichnungen als die des Namens, des Ortes und der Zeit 
des Verlage wie bei der Nadierung Nr. 2. Während 
indeffen auf letzterer („Holländifhe Bauern ſchießen auf 
einen an die Mauer gemalten preußifchen Hufaren“) Ram— 
berg fein bei politifchen Satiren angewendetes Künftler: 
zeichen, mit Anfpielung auf den Laut feines Familiennamenz, 
eine Pfläjtererramme in ziemlicher Größe und Deutlichleit 
anbrachte, war er vorfichtig genug, auf der Nadierung 
Nr. 4 („Der preußifche Hufar fprengt und haut gegen die 
holländifchen Bauern ein") jenes Monogramm nur in halber 
Größe und faum fichthar zu zeigen. Ramberg behandelte 
indeffen dasſelbe Thema in ganz freier Umbildung, wie aus 
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einem anderen Blatte meiner Sammlung erhellt, noch ein= 
mal, während Hoffmeifter, aus feiner Beichreibung zu 
folgern, eine Kopie mit verändertem Terte von meinem oben 
genannten Originale (Nr. 4) vor Augen hatte. Jene zweite 
Variation zeigt den Reiter auf ruhigem Pferde, den Säbel 
zu einer Tiefquarte gezückt, vor ihm die in der Flucht fich 
überftürzenden Bauern, während einer derſelben ausgeſtreckt 
im Waſſer liegt, Fröſche an ihm emporflettern und eine 
fliegende Gans ihn noch mit Unvat überfehüttet; im rechten 
Hintergrunde um eine Windmühle fnien vor den weg— 
geworfenen Waffen, inbrünjtig den Hufaren anflehend, zahl- 
reiche Bauern, deren Geberden ein Chor Fröſche wiederholt: 
lauter ziemlich weſentliche Veränderungen und Zuthaten! 
Auch das „noch unbekannte Original" des von Hoff- 
meifter unter Ziffer 7 befchriebenen „Rupferftiches in Groß- 
querfolio” (S.14) enthält in einem trefflichen Abdrucke meine 
Sammlung. Das Blatt führt die kürzere und veränderte 
Unterfchrift: „Military recreation in Holland“. Gegenftand: 
der betreffende Hufar fchnellt in Gemeinfchaft mit anderen 
preußifchen Soldaten einen holländifchen Bauern, deſſen 
Taſchen das Geld entfährt, auf einem Tuche in die Luft. 
(Dgl. Hoche, Gefchichte der Statthalterfchaft in den Nieder- 
landen [Bremen 1796], ©. 404 ff., und Hoffmeifter, a. a. O., 
©. 14 ff.) Der Verfaffer führt auch eine Stelle de3 oben 
genannten Auffages von Conze an, der (S. 95 a. a. O.) uns 
Auskunft giebt, wie Ramberg zu derartigen Arbeiten Veran- 
laffung fand. „Der König (Georg III.), bei dem damals ſchon 
die Gemütskrankheit ſich zu zeigen begann und für den man 
gewiß deshalb ſolche Unterhaltungen fuchte, hatte feine Freude 
über die Fertigfeit (Rambergs) im Zeichnen, gab meiftens 
felbft Sujets an, die Ramberg in ein paar Minuten zu 
großem Beifalle aufs Papier warf. Unter anderem wurden 
auch einige politifhe Wißblätter auf die Holländer 
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unter den Augen des Königs gemacht, der meiftenteils die 
Gedanken dazu angab, unter einige mit eigener Hand den 
Titel ſchrieb. Ramberg vadirte fie dann." Hoffmeifter 
bemerkt hiezu: „Wir haben deshalb aud) jedenfalls in diefen 
Blättern von 1787 die erften Radirungsverfuhe R.s 
zu erfennen und in der That zu bewundern. Alle find jetzt 
von höchſter Seltenheit." Auch den Inhalt der Blätter 
10—12 (&. 17) unterließ Hoffmeifter näher zu bezeichnen, 
Welch weiterer Art jene aufgegebenen „Sujets“ der Schnell: 
zeichnenkunft geweſen fein mochten und daß noch 30 Jahre 
ſpäter Ramberg darin fich gefiel, beweifen u. a. drei Folio: 
blätter Federzeichnungen meiner Sammlung mit je ſechs 
Figuren, deren Umriſſe eines Michel Angelo würdig wären. 
Ein jeder Bogen führt die Unterfchrift: „Aufgabe von fünf 
Punkten“ (für den Kopf, die 2 Füße und 2 Hände einer 
jeden Figur). Auf und zwifchen dieſe von einer dritten Per- 
fon willkürlich angedeuteten Punkte wußte Ramberg vor den 
Augen der Leute die anmutigften Gejtalten zu zeichnen und 
die verfchiedenartigfte Lage und Haltung derfelben, die (fchein- 
bar mieberzugebende) Verfchiebung und Verkürzung ihrer 
Glieder mit gleicher Leichtigkeit und Grazie darzuftellen. Die 
richtige Zeichnung der Hände und Füße u. ſ. w., worin 
große Meifter ſich ſchon verfehlten, bereiteteRt. Feine Schwierig- 
keiten. Da bemerkt man feinen ängjtlichen Strich, feine 
jehfgegriffene, ausgewiſchte ober überzeichnete Stelle; überall 
dagegen die felbjtberußte Sicherheit eines bedeutendern, reich“ 
begabten Künjtlers. 

An die, von dem Verfaffer unter der früher genannten 
Rubrik befprochenen Handzeihnungen R.s wären noch fol- 
gende meiner Sammlung einzureihen: 

1) Das Geburtsfeit (Federzeichnung in Querfolio): Unter 
dem Baldachin eines Himmelbettes fteht ein nacktes Knäbchen 
mit einem Laubblatte verjehen, zu welchem eine jchriftliche 
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Nandgloffe bemerkt: „Das Kind hat das Wappen der Stadt 
Hannover — ein Rebblatt — als fein Feigenblatt". „Hof 
maler Ramberg". Das Knäbchen entbietet, einen dreiecigen 
Hut unter dem linfen Arme, in höfifcher Manier mit der 
Rechten den verfammelten Eltern und Gefchwiftern feinen 
Gruß. Links eilt dem Gefeierten die Mutter mit einer Taffe 
dampfenden Kaffees und ein Mädchen mit Backwerk ent 
gegen, rechts jcheint ihm der Vater mit einer fronenförmigen 
Schlafmüge eine Tabafspfeife beveit halten zu wollen. Ein 
kleineres Mädchen und zwei Knaben drüden anmutig amt 
einem (bei R. fo oft wiederkehrenden) Hunde ihre Ver— 
munderung über den neuen (?) Sprößling aus, während zwei 
andere Knaben über den Speifetifch herfallen. Daß hier 
Ramberg in wenigen Strichen vielleicht irgend eine Hof- 
begebenheit humoriftifch ſchildern wollte, ift wohl denkbar. 

Höchſt ergöglich und von unvergleichlicher Komik, die 
uns an Hafenklever3 Figuren der Gemäldeſammlung Ravenss 
in Berlin unwillkürlich erinnert, ift 2) eine „moyens de 
parvenir“ betitelte, als „Fragment“ bezeichnete und mit dem 
abgefürzten Namenszug R.3 verfehene, mit Schraffierung 
ziemlich ausgeführte Feberzeichnung einer Gruppe von Neu- 
fingen am Hofe eines Fürften, defjen Haupt unter der Thüre 
allein fichtbar ift und mit vornehmer, nafenrümpfender Miene 
durch ein vorgehaltenes Augenglas auf die in unterthänigjten 
Bücklingen verharrende, Lächerliche Gruppe herabſchaut. Der 
ältere Vordermann derfelben fucht mit einem entgegengehal- 
tenen Bisquit den feiften, drohenden Mops des hohen Herrn 
zu begütigen und zu gewinnen, während ein Familienvater 
mit Staatsperrüde fein in einer Generalsuniform ſteckendes 
und vor dem Hunde fich fürchtendes Söhnchen, defjen Haupt- 
haare ebenfalls in einem angehenden Zopfe endigen, mutig 
an der Hand ergreift, um das avancierte Knäbchen vorzuftellen, 
dem voller Erwartung und in nicht minder furchtfamer Haltung 
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zwei weitere Geſchwiſter, ein größerer und ein noch Eleinerer, 
mit einem Ordensſterne verfehener Bruder zur Seite ftehen. 
Der im Hintergrunde mit einem verbundenen Auge weilende 
Hoflakai bemitleidet fichtlich diefe antihambrierende Gefell- 
ſchaft. Die vortreffliche, fein ausgeführte Charakteriftik 
läßt nur bedauern, daß R. den Gegenjtand nicht weiter 
bezüglich einiger anderer, daneben nur angedeuteter Figuren 
vollendet hat. 

„Ein wahres Evenement“ führt uns eine 3) äußerft 
flüchtig entworfene Federzeihnung vor: Ein Kammerherr 
jamt Dame find beim Weggang von einem Nachtfefte eine 
Treppe hinabgerutfcht; der mit zwei Kerzen Teuchtende 
„Pandur" kommt im Falle vittlings auf Jene zu fißen. 

4) „Ein betrunfener Kontrebaß vennt im Schlofje von 
Hannover eine Hofdame um. Ein wahres Evenement, den 
28. März 1821." 

Unter der II. Kategorie der Werke R.s: „Mythologiſche und 
allegorifche Darjtellungen nebſt verfchiedenen Kindergruppen“ 
befpricht der Verfaffer (S. 20—24) eines der Hauptwerfe 
des Künftlers, den befannten Theatervorhang in Hannover, 
bezw. die erft 41 Jahre ſpäter entjtandene Radierung nad) 
dem urfprünglichen, ftellenweife jpäter abgeänderten Ent- 
wurfe. Diefer Vorhang zählte 1877 feine 88 Eriftenzjahre 
und befigt eine bejondere Litteratur, von welcher der Ver— 
fafer einzelne Auszüge bringt. 

Hinſichtlich weiterer Radierungen iſt bezüglich der Blätter 
30 und 31 als eine Beſonderheit angeführt, daß beide von 
derfelben Kupferplatte nebeneinander auf einem Blatte in 
der Donopſchen Sammlung abgedrudt find; indeſſen zeigt 
aud meine Sammlung ein Exemplar jenes Zuftandes. 

Inbetreff der vom Derfafjer eingehend befchriebenen 
Hauptradierungen Rambergs (43 und 44): „Der Fang und 
Verkauf der Liebesgötter" dürften die aquavellierten, mit 
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höchſter Sorgfalt ausgeführten Originalentwoürfe, früher in 
Freiburg, nach der Ausfage eines Antiquars jegt in Paris 
zu fuchen fein. 

PVielleiht von den Zeichnungen zur Illuſtration der 
Practausgabe von Wielands Werfen enthält meine Samm- 
fung ein äußerft forgfältig und fein ausgeführtes Aquarell: 
bild mit der Bezeichnung: „H. Namberg 1801." Bildet es 
den Entwurf zu einem der beiden „Titelblätter diefer Pracht- 
bände, die Ramberg jelbjt geätzt haben ſoll und die jeden- 
falls allegorifcher Natur find?" Die letztere Bemerkung 
Hoffmeifters könnte auch auf die mir vorliegende Rompo- 
fition bezogen werden: Auf Tichtem Gewölke erſcheint Pud, 
ein reizender Elfenfnabe mit dem Zauberhorn in der Rechten. 
Zur Seite der geharnifchte Hüon nebſt Schlachtroß; beide, 
fogar die Haltung des Tieres, drücken ihr Staunen aus 
über die Wirkung der Muſik in Wolfen jpielender, allerfiebfter 
Knabenteufelchen; linf3 tanzende Mönche (14%X 19 cm.) Auch) 
Preller behandelte denfelben Gegenftand bekanntlich im Wie— 
landzimmer des Refidenzichlofjes zu Weimar. Wir bewundern 
bier die Meifterfchaft des Künftlers, feine Fertigkeit in der 
Darftellung des menjchlichen Körpers aller Stellungen und 
Lagen, die Richtigkeit der anatomifchen Zeichnung des Nackten 
und namentlich der Hände und Füße, die charakteriftifche Leb- 
haftigfeit der Mienen und Geberden der Figuren und Tiere, 

Mit der Idee der sub 49 (Seite 33) genannten Feder 
zeichnung „Shakefpeares Ankunft im Elyſium“ hat ein mir 
vorliegender Kupferſtich von Böhm nad R. „Schiller Apo- 
theofe, bezw. Empfang von Shafefpeare im Elyfium“ einige 
Vermandtichaft. 

In die Klaffe der hierher gehörigen allegorifchen und 
mythologiſchen Handzeichnungen, deren Hoffmeifter (S. 32 bis 
33) nur acht aufführt, möchte ich aus meiner Sammlung 
noch folgende Federzeichnungen R.s einfchalten; 
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1) Bacchus und Amor fordern die Vergänglichkeit zum 
Genuſſe auf. 

2) Die Eitelfeit bei der Toilette, von Amoretten bedient. 

3) Der Zeitgott (2) malt mit Hilfe Amors (al3 Farben: 
teiber) die in Wolken thronende Pſyche (mit der Widmung: 
Pour Frl. (sic!) Josephine par Son trös humble Serviteur 
et Admirateur 9. Ramberg). Wer diefe Dame gewefen, wird 
aus dem unten gefchilderten Leben eines der vertrauteften 
Freunde R.s erhellen, 

4) Ein tanzendes Mädchen trägt auf dem Haupte einen 
Blumenkorb, worin Amor. Diefen Gegenftand zeigt mit 
einigen Veränderungen ein nach Ramberg geſtochenes Tafchen- 
buchblatt. 

5) „Die findbegierige Andacht": Einem flehenden Weibe 
erſcheint ein Storch, der mit dem Schnabel auf einer Binde 
ein Knäbchen trägt. 

6) „Die Bouteillen-Andacht" (Die Scheinheilige): Einer 
betenden alten Frau bringt ein Engel eine Schnapsflafche. 

7) Das alte und neue Jahr (1823), in Geftalt zweier 
Frauen. Die letztere führt eine entfaltete Fahne mit dem 
Epigramme: 

Du destin la loi supräme 

Nous condamne & d’autres maux 
Les Ennuys seront les mömes 
Les chagrins seront nouveaux. 

Die Pofe der Weiber erhellt aus den weiteren eigen: 
händigen Verfen R.3: „Das neue Jahr ſteckt auf die hoff- 
nungsvolle Fahne, das alte zeiget uns die... .. Sitz⸗ 
organe“. Gez. „Ambg am 1. Januar 1823". 

8) — 15) find acht leicht aquarellierte Federzeichnungen, 
wie es ſcheint, Entwürfe für Transparentmalerei zur feier 
eines fürftlichen Greigniffes: 8) die Siegesgöttin reicht, um- 
geben vom Wohlftande u. ſ. w., einem Krieger den Lorbeer- 
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franz; 9) Schiedsfcene; 10) Krönung; 11) Vermählung; 
12) Heinrichs des Löwen Rückkehr; 13) Nitterfchlacht; 14) 
die perfonifizierten Länder Hannover und Braunſchweig halten 
das Bildnis eines Fürſten (dieſes Blatt befitzt einige Ähn— 
lichkeit mit dem von Hoffmeiſter unter 57 beſchriebenen Stich); 
endlich 15) die Apotheofe des Fürften. 

Diefe acht Blätter und die Zeichnung 4) find im Quart-, 
alle übrigen teils in Hoch, teil3 in Querfolioformat. Fir 
die Beurteilung des Gegenftande3 jener acht Entwürfe iſt 
Conzes Mitteilung (S. 100 der „Zahrbücher", gleichfalls abge: 
druckt bei Hoffmeifter S. 36) von Wichtigkeit: „Später auch 
bei den Sieges- und Friedensfeiten (in Hannover) nach den Be— 
freiungsfriegen hat Ramberg zu öffentlichen und privaten 
Decorationen, Transparenten u. dgl. mehrfach feine ſtets 
fchnellfertige Hand geliehen”. Letztere befundet für folche 
Arbeiten auch ein in meiner Sammlung befindliches genial 
gemaltes Transparentbild, das, mit R.s Monogramm ver- 
ſehen, zu einem runden Lichtſchirm beftimmt war und die 
venetianifche Felfenfeftung Oſoppo bei Vollmondbeleuchtung 
darftellt. Die Rückjeite des Transparents enthält in Mi- 
niaturfchrift folgende nicht unintereffante Erläuterung: „Am 
30. Dezember 1823 von Hrn. Hofmaler Ramberg verfertigt, 
Abends in meinem Zimmer, für unfern teuren Freund 
Greiffenegg auf Oſoppo. — J. U. Cleeves“. Dieſe wenigen 
Worte geftatten uns fpäter einen Schluß auf R.s Bekannt: 
ſchaften zu folgern und diefelben näher zu befprechen. Ram— 
berg feheint ſogar feine Kunſt bis auf die Herftellung von 
Schattenbildern für Eleine und — große Kinder ausgedehnt 
zu haben. Meine von jenem Freunde Greiffenegg her 
rührende Sammlung von „Rambergiana” enthält wenigjtens 
auch u. A. in Karton ausgejchnittene Charakterföpfe und 
Fragen u. ſ. w., deren einige, mit weißer Farbe auf dunfles 
Papier durchgepauft, dergejtalt eine Art Clair-obscurs bil: 
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dend, der Eunftfertigen Hand unferes Meifter8 wohl würdig 
wären. 

Unter die Klaſſe der mythologijchen Darftellungen wären 
noch folgende Feberzeichnungen, alle, mit einer einzigen Aus» 
nahme, in Hoc oder Querfolio und fämtliche mit dem 
Künftlernamen verſehen, einzureihen: 

1) Venus am Geftade von Amor befränzt, mit Wid- 
mung: „pour Fr. Adeline par H. Rmbg (1822)“. 

2) Die ſchwebende Glücksgöttin ſchüttet ihr mächtiges Füll- 
horn aus (Widmung: „Mit frohem und leichtem Sinn, lache 
durchs Leben [? vgl. „Freiſchütz“ 2. A.) Hin"). Außer Blumen 
und Schmetterlingen entfallen dem Füllhorne aud) Amoretten. 

3) Venus, ihr Taubengefpann Ienfend (Widmung: 
„18. Januar 1821. Für Frln.Fofephine...... H. Ramberg.“ 

4) Herkules als Bogenſchütze (auf Quartformat). 

5) Herkules fehleudert den Lichas, mit der Unterfchrift: 
„In doloribus delint: Ramberg“; eine tüchtige Zeichnung, 
worin R. feine Meifterfchaft in der Darftellung anatomifcher 
Verhältniffe und der perfpektivifchen Verkürzung beweiſt. Das 
Ganze jpricht zugleich für die zwangloſe Leichtigfeit und 
Fertigkeit in der Technik R.'s. 

6) Herkules am Spinnroden und Omphale (Widmung: 
„pour N. Cleves“). Bez. „Cleves“ vgl. S.S. 12, 17,44, 48, 
50, 54—55. 

7) Walpurgisnacht: Auf Katze und Beſen jagen zwei 
Hexen durch die Luft, von einem auf Klingelbeutel ſitzenden 
Küfter (2) gefolgt; meifterhaft gezeichnet. 

8) und 9): „Herr Teufel" und „Des Teufels gnädige 
Frau Gemahlin". „12. May 1821”. 

Die R.ſchen Federzeichnungen meiner Sammlung bieten 
auch eine ganze Reihe vortrefflicher Darftellungen von Kinder: 
gruppen u. dgl. und bemeifen, wie namentlich in diefer 
Richtung der Künftler die Naivetät und natürliche Anmut 
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der fieben Kleinen Welt feines Zeitalter3 nicht minder fein- 
finnig, vielleicht eher noch idealiftifcher aufzufafjen und wieder: 
zugeben mußte, als ein Richter, Hendichel, Pletſch oder 
andere unferer Tage. Hervorzuheben find: 

1) Amor auf einem Hahne voltigierend (vielleicht nad} dem 
Motive einer antiken Terracotta, 3.8. im Karlsruher Mufeum). 

2) Amor auf einem fpringenden Pferde (19. März 1821). 

3) Amor und Piyche, und 

4) Amor lehrt Piyche Iejen: zwei veizende Gruppen. 

5) Der hl. Johannes in Anbetung vor dem Chriftus- 
knaben; (teligiöfe Darjtellungen find bei Ramberg ein höchſt 
feltenev Gegenftand). 

6) Ein Mädchen, Enten fütternd (anmutige Feder— 
zeichnung). 

7) Ein Mädchen hafcht nach dem von einem Knaben 
emporgehaltenen Vogel; links ein bellender Hund (allerliebſte 
Gruppe, die in der Kompofition den obengedachten Radie— 
rungen R.3 von 1798 nicht nachſteht). 

Hier wäre vielleicht noch einer Folge von jechs Blättern 
meift ziemlich ausgeführter Feder: und Tufchzeichnungen, 
welche Amoretten-, Engel, Knaben: und Mädchenföpfe dar- 
ftellen, zu gebenfen. Ramberg entfaltet hier fein Talent in 
meifterhafter Weife. Auf einem diefer Blätter entwarf er 
nad) älterem Herfommen eine Menge noch anderer Studien» 
Töpfe. Tuſchkleckſe am Rande de3 Papieres geftaltete ev mit 
wenigen Pinfelfteichen zu einem Mohrenköpfchen. Zu dem 
Blatte mit Cherubs („Das Prinzip des Guten“) lieferte der 
Künftler fchnell ein anderes mit lauter eines Teniers wür— 
digen Teufelsfragen („Das Prinzip des Böfen“). 

Hinfichtfih der unter der III. Kategorie R.jcher 
Werke aufgeführten 21 Radierungen zur Zliade befigt meine 
Sammlung ein Eremplar aus dem Jahre 1827 mit der 
handfchriftlichen Widmung: „Meinem verehrten Gönner und 
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Freunde dem Baron Greiffenegg. J. H. Ramberg". Ferner 
eine Feberzeihnung: „Heftors Abfchied von Andromache“ 
(a. d. 5. April 1824), die wohl als eine Vorftudie zur 
gleichnamigen Radierung oder als fpätere Abänderung zu 
betrachten und noch weit toller, denn dieſe „jeriös-comifche", 
gehalten ift. 

Einige Verwandtfchaft mit den Jlluftrationen zu dem 
von Ramberg ſelbſt ausgedachten bürgerlich-tomifchen Epos: 
„Das Leben Strunds des Emporkömmlings“ befunden fünf 
Federzeichnungen in Großquerfolio meiner Sammlung, die 
id) nirgends befcjrieben fand und aus denen doch R.s Genius 
auf das glänzendjte wiederjtrahlt. Man nannte unfern Meifter 
ichon den „deutjchen Hogarth“. Diefe fünf mit vielem Fleiße 
ausgeführten (Ichraffierten), vielleicht für die Vervielfältigung 
bejtimmten Blätter beweijen aber noch mehr, nämlich daß 
R. feine Sittenfchilderungen auch in kunſtvoller Kompofition, 
die man bei Hogarth zuweilen vermißt, wiederzugeben ver- 
ſtund. Verfuche ich nur in Kurzem den reichen Inhalt diefer 
Federzeichnungen (40 X 30 cm) hier mitzuteilen: 

1) Ein wohlbeleibter Arzt in Perrücke fühlt hochwichtiger 
Miene einem bettlägerigen Mädchen den Puls. Die übrige 
Umgebung havıt begierig auf das Ergebniß. Unter der 
Thüre ein Arzneidiener mit einer Klyſtierſpritze. 

2) Ein Mädchen im Verhör; äußert komiſche Gerichts: 
feene; treffliche Charakteriftit der vier Haupt- und fünf Neben- 
figuren; die Phyfiognomien derjelben erinnern fofort an 
Haſenklevers allbefannte Typen. 

3) Gefangsfcene einer Dame und eines Guitarre fpielenden 
Herrn; ein dritter bearbeitet mit Eöftlicher Geberde das 
Mavier. Während ein tauber Herr mit dem Hörrohre die 
Töne zu verfolgen jucht, läuft eine Dame, ſich beide Ohren 
zuhaltend, davon, heult zu allem noch der Hund und vermag 
auch der dicke Kammerdiener das Lachen nicht zu unterdrüden. 
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4) Eine mit 14 Figuren ausgeftattete Wirtshausfcene: 
äußerst gelungen die verfchiedene Wirkung der Getränke auf 
die einzelnen Perfonen, auf deren Zunge und — Gehirn. 

5) Familienbild: ein vornehmer alter Herr bietet einer 
jugendlichen Dame, deren vechte Hand indeſſen ein hinter 
dem Vorhang verfteckter Liebhaber zu den Lippen führt, ein 
Geſchmeide, während die wohlbeleibte Frau Mama am Kaffee 
tische fich labt, ein kleiner Kammerdiener Backwerk bringt 
und eine Katze den alten Freier beſchnüffelt. Die Unter: 
ſuchung, ob eine Darftellung der fünf Sinne oder einzelne 
Epifoden irgendwelchen größeren Werkes (vielleicht Lafon- 
taines), das R. zu veröffentlichen gedachte, hier vorliegen, 
würde an diefer Stelle zu weit führen; genug, daß dieſe 
fünf Federzeichnungen wohl zu den geiftreichften Rompofitionen 
R.s zählen. 

Zu dem bei H. unter 204 genannten Blatte: „Hero und 
Leander“ beſitze ich ebenfalls eine getujchte Studie; vortrefflich 
ift die perjpeftivifche Werfürzung des Leichnam: des er- 
trunfenen Helden dargeitellt. 

‚Hier wären ferner anzufchließen: 

1) König Richard IM. („my horse, my Kingdom for 
a horse“) Kreidezeichnung in Hochfolio. 

2) Hüon ruhend, von Hirtenfindern gefunden (nad 
Wielands „Oberon“), eine reizende Federzeichnung in Quer- 
Großquart. 

3) Die Jungfrau von Orleans (?) knieend die Ketten 
zerreißend; Federzeichnung wie alle folgenden Blätter. 

4) Der Ritter wird in den Hochofen geworfen, höchſt 
draftifche Kompofition zu Schillers „Gang nad) dem Eifen- 
hammer" (Querfolio). „Ramberg d. 22. März 1821." 

5) Der Graf entdeckt den Pagen („Figaros Hochzeit"). 

6) — 9) 4 Folio-Blätter zu „Freiſchütz“: Kaspar ruft 
Samiel an, Exfcheinung eines Ungeheuers, Kugelgießen mit 
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Gejpenftererfcheinungen', die wilde Jagd (mit Widmung: 
„ganz unterthänigjt zugeeignet meinem hochzuverehrenden 
Gönner dem Baron Greiffenegg von feinem .... H. Ram— 
berg“). Vortreffliche Zeichnungen, wohl die Originale zu den 
befannten Tajchenbuchilluftrationen oder freie Wiederholungen. 

10) Beſchwörungsſzene: ein Ungeheuer öffnet den Rachen 
gegen einen erſchrocken („che volete“) in einem Zauberfreis 
daftehenden Offizier. 

11) Der Advofat gepadt von dem Rotmantel (zur Er— 
zählung von Langbein); draſtiſche Gruppe (6 Figuren) „eigen- 
händig gezeichnet von Ramberg den 19. März am Joſephstag, 
1822 (2)". — Beide Blätter (10 und 11) find Federzeichnungen 
in Querfolio. (Dev Fofephstag ift das Namensfeſt der Fräu— 
lein Lang, Halbſchweſter der Frau von Greiffenegg). 

Bezüglich der Stiche nad) R.’3 epifchen und romantischen 
Darftellungen zählt deren Hoffmeifter nur 4 Blätter auf 
und begnügt fi) im übrigen mit der Bemerkung, „daß die 
Kupfer nad) R.s Zeichnungen zu Shakeſpeares Dramen, 
Wielands, Goethes und Schillers Werken, zu neuern Opern- 
dichtungen, Freifhüs, Vampyr u. |. w., jowie zu vielen 
Romanen und Tafchenbüchern fich nicht einzeln (2?) aufführen 
lafjen und auch meift in den fchlechten Stichen faum für 
R.3 Arbeiten zu erfennen find." Würde ich Ießteres teil- 
weiſe auc zugeben, wenn man in einem Taſchenbuch, 
das noch anderen Zwecken dient, feine Kumjtblätter ſucht, 
jo erwartet doch wohl der Sammler wie der Kunſtforſcher 
von einer Monographie über R. und feine Werke eine ge— 
wiſſe Volljtändigfeit in der Aufzählung und Beſchreibung 
auch jener Stiche nach feinen Kompofitionen, wodurch wenig- 
ſtens eine Überficht der legteren gewonnen wird. 

Wenn 3. B. von den Werfen eines Chodowiedi voll- 
ftändige, ängftlich aufgeführte Verzeichniſſe auch über die 
5 „for N. (?) Cleves (oder Clever?) pr HRmbg“. Val. ©. 18. 
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unbedeutenditen Kompofitionen vorliegen, jollte dies ein Nam- 
berg, defjen eine Hauptſtärke ja befanntlich gerade in der 
Illuſtration von Dichterwerken lag, weniger oder gar nicht 
verdienen? Wenn der Großneffe R.S, Conze (5. 85 a. a. D.) 
ihn ſogar als einen „verfommenen Taſchenbuchverzierer“ 
hinſtellt, ſo berührt eine ſolche Bezeichnung um jo fchmerz- 
licher. Einesteils wird hiemit überjehen, welchen nicht un— 
erheblichen Nutzen für die Verbreitung der Literatur und 
die Popularifierung der zeichnenden Künfte folche illuftrierte 
Volfsbücher gewähren. Andernteils beweijen aber die hier 
vorliegenden Beifpiele, daß ſchon früher, ebenjo wie in der 
Gegenwart, namhafte Künftler nicht verihmähten, auch ihr 
Scherflein für die Verzierung und Ausftattung von Al- 
manachs u. f. w. beizutragen. Uebrigens haben auch die 
weitaus meijten Kupferjtecher nach R.s Zeichnungen vecht 
wohl den Stil unſeres Meifters in feiner Ausführung — 
meine wenn auch unvollftändige Sammlung berechtigt mich 
zu dieſem Ausſpruch — wiederzugeben gewußt, wie im 
allgemeinen jämtliche Stiche nach den Entwürfen R.s ſich 
duch eine gewiſſe Sauberkeit und Nettigfeit auszeichnen, 
ja die Almanachsblätter der fpäteren Jahrzehnte und ſelbſt 
einfchließlich der modernen Zeit an Nichtigkeit, Schönheit 
und Zierlichfeit der Zeichnung vielfach übertreffen. Wer 
möchte beftreiten, daß in jenen Taſchenbüchern, Almanachs 
und drgl., namentlich aus dem Zeitalter eines Ramberg, in 
jenen Tafchenbüchern „zum gejelligen Vergnügen“ von Beder 
(fpäter von Kind) und „der Liebe und Freundſchaft gewid- 
met" von Schüße, in Theodor Hells „Penelope", in den 
zahlreichen Bänden der „Minerva” und „Orphea“, in dem 
„Kriegsfalender von 1810", welche fämtlih u. a. mit 
zahlreichen Kupferftichen nah R.3 Entwürfen ausgeftattet 
find, ein mächtiges Kultuvelement und Bildungsmittel ent: 
halten iſt? Ducchblättern wir das nächjtliegende Bändchen 
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eines früheren Jahrganges, fo begegnen wir einer großen 
Reihe nicht unbedeutender Namen der deutjchen Litteratur, 
den Erzählungen, Novellen und Gedichten von Fr. Kind, 
de la Motte-Fouqus, 2. Brachmann, Langbein, Pichler, 
Haug, Blumenhagen, Raupad), Zaun, Miltis, Tiedge, Schwab, 
Tromlitz, Rochlitz, Wilhelm Müller, Eajtelli, Förfter, Theodor 
Hell, Wilibald Alexis, Schulze, jelbft Rückert, Goethe u. U. 
Muſikaliſche Beiträge lieferten ein Dotzauer, Blangini, Meth— 
feffel, Ezerny, Karl M. v. Weber u. A. Nicht nur Ramberg, 
jondern auch ein Schnore von Karolsfeld, M. Schwind 
fteuerten ihre Entwürfe zu den Kupferftichen bei, und be— 
gann mancher in fpäteren Jahren zu Anfehen gelangter 
Kupferftecher feine Laufbahn mit der graphifchen Ausftattung 
jener Tafchenbücher. Diefelben überboten ich gegenfeitig in 
den Leiftungen: jede neue Erſcheinung auf dem Gebiete der 
Litteratur und Künſte (einfchließlich der Tonkunft), die darauf 
entftandenen Schaufpiele und Opern, Werke der Plaftit und 
Malerei wurden fogleich den Almanachlefern im ausgeführ- 
ten Bilde geboten. Dies ging jelbjt ſoweit, daß der Ver— 
leger zumeilen dem Publikum im Taſchenbuch genau be 
tichtete, wie ſogar defjen illuftrierte Außendede, deven Ver— 
sierung 3. B. nad) Raphael von Rentſch gezeichnet und von 
Frenzel, wie 3. B. auch die Titefvignette nad) einem italienifchen 
Meijter geftochen jei. Wenn wir heute den Bildercyklus 
zu Goethes „Hermann und Dorothea“ bewundern, den 
Georg Arthur Ramberg in acht grau in grau gehaltenen 
Delgemälden Hinterlaffen, fo dürfen wir nicht vergeffen, daß 
diefer Künftler, ein Großneffe Rambergs, bei demjelben den 
eriten Unterricht genoffen, daß er im Anblick der zahlreichen 
Taſchenbuch⸗ Illuſtrationen zu Shakefpeares und Schillers 
Dramen, zu deffen Balladen u. |. w. offenbar Anregung 
und Vorbild zu feinem vielgerühmten Bildercyflus finden 
mochte, wie denn auch Georg Arthur R. nicht verſchmäht 
2 · 
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hat, Illuſtrationen zur Schillergallerie (1859) und zu der 
1860— 1863 erjchienenen Jubiläumsausgabe der Gedichte 
Schillers, fowie zu den volfstümlichen Schriften eines 
Nierig, Steffens und zu B. Auerbach „Gevattersmann“, 
alſo auch „Bilder für Almanachs“ zu liefern. 

Aus ſolchen Gefichtspunften hätte man bezüglich dieſes 
Zweigs der künftlerifchen Thätigkeit Rss von einer Mono- 
graphie über feine Werfe wohl mehr als nur einige (13) 
Zeilen erwarten dürfen. Zum wenigjten wären alle Kupfer 
ftecher nah RS Entwürfen einzeln aufzuführen gemefen, 
wenn nicht mindeftens die Hauptwerfe oder deren Geſamt— 
thema follectivweife, 3.8. Planche-Webers „Oberon" 8 Blatt 
zu verzeichnen. Hiedurch hätte man auch zunächſt einen 
Ueberblic der fruchtbaren Thätigkeit des Meijters erhalten, 
und fodann die große Zahl der Grabjtichel kennen gelernt, 
die N. zu befchäftigen wußte. J. Hoffmeifter begnügt fic) 
indeffen mit der weitern Bemerkung: „Von englifchen 
Kupferjtechern, welche nach N. geftochen haben, nennt Nag- 
ler a.a.D. außer Murphy und Bartolozzi (ein Engländer !?) 
noch Ward, W. Nutter, Tomkins, P. Gaugin und Juges, 
Ogborn, P. A. Martini (1? ebenfowenig wie Bartolozzi ein 
Engländer, fondern allbefanntlich Staliener), Ayder und 
Sharp, von Deutjchen aber H. Schmidt, Stölzel, Frenzel, 
Eplinger u. a." Gewiß wäre e3 Hoffmeiter ein Leichtes 
gemwefen, auf Grundlage de3 Berliner Kupferjtich-Rabinets 
ober der Donopfchen Sammlung, die ihm zu Gebote ftanden 
und welche ex ſelbſt benugte, auch jämtliche nah R.s 
Entwürfen geftochene Almanachblätter, felbft wenn nur 
oberflächlich, zu verzeichnen. Er hätte alsdann finden 
müffen, daß unter obigen gemäß Naglers Autorität aufge: 
führten Künftlern gerade z. B. der Meifter fehlt, der Ram— 
bergs Weife vorzüglich begriffen und feine meiften Entwürfe 
wiebergab, W. Jury, über den die „Urania“ von Brockhaus 
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1818 teilt: „Nur die Blätter von Jury zeigen ganz, 
was der Zeichner gedacht und gegeben hatte“; jener Kupfer 
ftecher, der, wie ich ‚mach meiner unvolljtändigen Sammlung 
beurteile, allein gegen 250! Kleinere und größere Tajchen: 
buchblätter R.s u. dergl. für die Vervielfältigung bearbeitete. 
Aus oben genanntem Grunde vermag ich auch nicht jeden 
einzelnen Stich, geſchweige denn feinen Inhalt näher zu 
benennen. Beifpielsweife mögen hier nur erwähnt werden 
die mir vorliegenden 12 Jahrgänge des Tafchenbuches „der 
Liebe und Freundſchaft“ feit 1811 mit 222 Stichen Jurys 
nad) Ramberg, welche deſſen eigene Themata (die berühmten 
Vignetten) ſowie Gedichte, Erzählungen, Romane u. ſ. w. von 
Fr. Kind, 2. Brahmann, St. Schüge, Langbein, Fouqué, 
Laun, Ahlefeld, A. Lafontaine, T. Hoffmann, G. Schilling 
u. A. betveffen; ferner mehrere Jahrgänge der „Minerva“ 
mit Jurys Stichen nach R.ſchen Entwürfen zu Schillers 
Gedichten, zu defjen „Don Carlos", „Maria Stuart”. Für 
das Taſchenbuch „Orphea“ (1829) ſtach Jury mehrere Zeich— 
mungen Nambergs zu Webers „Oberon“, darunter jenen 
bekannten von Hoffmeifter unter 212 nach dem Original: 
entwurfe befonders bejchriebenen „Baubertanz“, woran „felbft 
eine Kae im Vordergrund“ äußerſt komiſchen Anteil nimmt. 
In dem ebenfalls mit Stichen nad) Ramberg von Böhm, 
9. Schmidt, Heß, Froſch u. A. illuſtrierten „Tafchenbuch 
zum gejelligen Vergnügen“ von Becker hat auch jener ver- 
geffene Jury (3. B. im Jahrgange 1810) mit dem Grab: 
ftichel feine eigenen felbjtändigen Kompofitionen, jedoch mehr 
im Geifte eines Chodowiecki geliefert. Ebenſo befindet ſich Jury 
unter den Kupferftechern nach R.3 Entwürfen zur Illuſtra— 
tion eines im Anfange diefes Jahrhunderts erjchienenen 
Märchenbuches „für Kindheit und Jugend nebjt etlichen 
Schnaden und Schnurren (!!) anmuthig und Ichrhaftig von 
I. A. C. Löhr“ (Leipzig bei Gerhard Fleifcher dem Jüngern). 
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Worin aber das Hauptverdienft diefes jo fleißigen Künft- 
lers bezüglich dev Vervielfältigung der Rambergſchen Zeich- 
nungen beftund, erlaube ich mir noch fpäter bei der 
Beſprechung einer anderen Kategorie der Werke des letzteren 
zu betonen, 

Hinfichtlich anderer von Hoffmeifter und beziehungsweiſe 
von Nagler nicht aufgeführte Rupferftecher, welche R.3 un- 
abläffig emfige Zeichenfeber fortwährend zu bejchäftigen 
wußte, möchte ich vor allem U. W. Böhm nennen, der 
mit 9. Schmidt zumeift die Schaufpiel- und Opernſcenen 
R.s ftach; ferner Carl Heß; „er gehört mit unter die deutfchen 
Künftler, welche ihrem Vaterlande Ehre machen“ (Huber- 
Roft); H. Lips, Fr. Bolt, C. Froſch, ©. ©. Endner, 
Riepenhaufen, E. ©. Krüger, H. C. Müller, Martin, Gott 
ſchick, Veith und Buchhorn. Nur wenige und zum Teil aller- 
dings minder gelungene Stiche lieferten Schenk, Kruckenberg, 
Romney, Cheefeman, 3. C. Böhme, Joſ. Kowatſch, F. Ros- 
mäsler der Jüngere, Fleifchmann und N. Brückner. Eine 
forgfältigere Behandlung zeigen die Blätter eines C. N. 
Schwerdgeburth (einige mit des Künſtlers Monogramm: ein 
von einem Schwerte durchzogenes S) und E. Büfcher; der 
letztere mit einzelnen, höchft ungleichen Ausnahmen. Vor— 
trefflich ausgeführt find die Blätter von J. Armann (3. B. 
feine beiden Tafchenbuch-Rupferftiche zu R.S „Oberon”), von 
Fr. Wagner u. a. Wie aus diefer nur willkürlichen und 
vielleicht noch nicht vollftändig ergänzenden Zufammenjtellung 
der Kupferftecher nach R.s Tafchenbuchzeichnungen hervor 
geht, waren für die Verbreitung der R.ſchen Federkompo— 
fitionen nicht weniger als 41 (!!) Künſtler befchäftigt. Mögen 
nun auch die nach diefer Richtung gleichfam nur improvi- 
fierten Werke R.s, deren kunſtmäßige Wiedergabe im Stich, 
für die Vervielfältigung nicht immer gelang, fo ziemlich mit 
den damaligen Modetafchenbüchern in Vergefienheit geraten 
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fein, immerhin werden und müfjen wir das indirekte Ver— 
dienft unſeres vaterländifchen Meijterd um die Populari- 
fierung der deutjchen Dichter und Tonkünftfer hier anerkennen 
und hervorheben. Daß indefjen gerade R. jelbit die An— 
fertigung der Illuſtrationen für Tafchenbücher bei der ganz 
außerordentlichen Leichtigkeit feines Schaffens gleichſam nur 
als eine Nebenfache behandelte, erhellt aus der großen Anzahl 
noch anderer Werfe und zwar der verfchiedenartigiten Rate 
gorieen. 

In einer weiteren derjelben, der IV., bejchreibt Hoff: 
meifter „die Portraits und fonftige hiftorifche und charak— 
teriftifche Darftellungen” unſeres Künftlers und zwar, wie 
auch anderwärts in vier Unterabteilungen: eigene Radie- 
tungen, lbilder, Handzeichnungen, Stiche nach R. Unter 
den hier aufgeführten fünf Olgemälden R.s gedenkt H. auch 
desjenigen mit der Darſtellung: „der Uebergang Alexanders 
über den Granikus“ (9° 10“ lang, 6° 11” hoch). Dieſes 
ziemlich umfangreiche Bild „wurde in Dresden (1791) aus- 
geftelft, machte großes Auffehen und wurde maßlos bewundert“. 
Es rief fogar eine Monographie (von 2, Neumann, Dresden 
1797) hervor. Anders urteilt über den Wert diefes jetzt 
gänzlich verfchollenen Bildes Körner (in jeinem Briefwechſel 
II. ©. 227); ex findet „in der Skizze mehr Geift". Ob 
die Bleijtiftzeichnung in groß Querfolio: „ein antiker König 
mit Speer und Schild bewaffnet, nebſt Wagenlenfer auf 
einem Zweigeſpann“ (in meiner Sammlung) aus jener Zeit 
ſtammt — die Weife des Bortrages könnte dafür ſprechen — 
ober ob dieſes Blatt wegen des Datums (dev Anfertigung 
oder Schenkung?) „11. Februar 27" nur eine Reminiscenz 
an jenes frühere oder ein Entwurf des (unterzeichneten) 
Künftlers zu einem anderweitigen Gemälde antifen Stoffes 
bildet, vermag ich bei dem Mangel an Vergleichungsmaterial 
noch nicht zu beftimmen. Dasfelbe gilt bezüglich einer Feder- 
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zeichnung (in Hochfolio): auf einem geftürzten Roß ver— 
teidigt ſich vittlings ein unbeffeideter Krieger mit Schwert 
und Schild neben einem andern Jünglinge gegen eine außer: 
halb dem Bilde zu denfende Gefahr. Das Papier diejes Blattes 
enthält übrigens das Wafferzeichen „1804" (eine Fahreszahl?). 

Bezüglich) der Ölbilder R.s mit religiöfem Inhalte 
fpricht 9. nur von zwei Gemälden „für die Kapelle von 
St. James" in London, nämlich) von einem „Chriftus am 
Ölberge" und einer „Auferftehung“. Meine Sammlung 
zeigt nun ein von W. Böhm nach R. äußerft weich und 
ſauber gejtochenes Tajchenbuchblatt: „der Gott und die Baja- 
dere" mit folgender, für die Forſchung vielleicht nicht uns 
interefjanten Notiz aus der Feder des dem Künftler eng be— 
freundeten Barons von Greiffenegg: „ALS Altargemälde, 
— Ehriftus und eine Seele vorftellend — in London für 
die Weftminfterabtey gemalt von Ramberg“. 

Unter den Handzeichnungen gedenkt H. nur eines einzigen 
Portraits. Ich bedauere den Herrn Verfafjer nicht gekannt 
zu haben: meine Sammlung hätte ihm eine ganze Folge 
von Handzeichnungen R.3 geboten, die unter die obige (IV.) 
Kategorie einzureihen gewefen wären. So zählen u.a. hierher: 

1) Ein anmutiger Jünglingskopf (ziemlich ausgeführte 
Rötelzeichnung), vielleicht, dem Charakter derjelben und der 
Papierqualität nach zu beurteilen, aus des Künſtlers früherer 
Periode. 

2) Ein reizendes Frauenportrait (ziemlich flüchtige, in: 
deffen künſtleriſch fichere Federzeichnung). 

3) Kopf eines Mönchs (Federzeichnung mit roter und 
ſchwarzer Kreide fchattiert). 

4) Ein „Arnaute” (vortveffliche, keck entworfene Feder 
zeichnung). 

5) Profil eines „Granitſcharen“ (sic!) Bleiſtift- und 
Röthelzeichnung in Hochfolio), darunter auch ein Löwen- und 
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Adlerkopf in Nötel mit flüchtiger, aber ficherer Hand ge— 
zeichnet. Dieſes, wie das vorige Blatt, führt die Jahres— 
zahl 1823, datiert 19. März und 15. April. (Im übrigen 
tragen, wie ſchon bemerkt, mit fehr geringen Ausnahmen, 
alle Blätter meiner Sammlung. die Bezeichnung des Jahres 
und Tages jowie R.s eigenhändigen Namen). 

6) Derjelbe Kopf ohne Turban, in Tufche ausgeführt. 

7) Derfelbe Kopf mit Bedeckung in Dreiviertelsprofil 
und der fchriftlichen Erläuterung von R.s oben genanntem 
Freunde: „mit angebranntem Papiere eigenhändig von Ram— 
berg gezeichnet: Hannover, den 17. März 1821" (oder 24.2). 
Wirklich läßt die meifterhafte Zeichnung in Querfolio feinen 
Zweifel über das höchft feltfame Künftlermaterial exftehen. 
Schon X. v. Knigges „Dramaturgifche Blätter” (Hannover 
1788 und 89), 35. Stüd, ©. 544, betonen mit Bezug auf 
R.s Theatervorhang u. a. — „mie vertraut er mit den 
Geheimniffen der Kunft, wie fehöpferiich fein Genie und 
wie fein großes und feltenes Talent ſich nicht etwa auf 
einen einzelnen Zweig der Malerei fich einjchränft, jondern 
— und das mit einer Leichtigkeit, mit welcher Weißbinder 
faum Thüren anftreichen (sic!) — auf Leinwand und Papier, 
mit Ölfarbe und mit der Feder, dem Pinfel, mit Tufche, 
Kreide, Kohlen, kurz mit allem, womit fi) nur zeichnen 
und malen läßt [mie hier mit Papierfohle] Werke erfindet, 
anordnet und ausführt, die den edeljten (sic!) Kenner zur 
Bewunderung hinreißen". 

8) Kopf eines Philofophen, (von entfernter Ähnlichkeit 
mit Greiffenegg, R.3 Freund), forgfältig ausgeführte Feder- 
zeichnung mit der Widmung: „Für Frl. Adeline“. Diefer 
Name ift in „Joſephine“ verändert worden. So hieß der 
Vorname von Greiffeneggs Schwägerin; Agathe und wegen 
des vornehmern Klanges (!) „Adele“ war dagegen der Borname 
ihrer Halbfehweiter. Joſephine war, ſcheint es, mit R. ſehr 
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befreundet und faß ihm zumeilen Modell. Der oft wieder 
tehrende „19. März“ bezieht fich auf ihren Namenstag. 
Ich werde bei der Beſprechung von R.s Biographie auf 
jene Zamilienbeziehungen zurückkommen. 

Von acht weiteren Folioblättern, deren jedes 2—5 
Federzeichnungen verſchiedener Portraits, Kopfſtudien (Kinder-, 
Zünglings- und Männerköpfe, zum Teil in den mannig- 
fachften Pofen) enthält, möchte ich eines Blattes noch er— 
wähnen, deffen Federcontouren (d. d. 21. März wahrjchein- 
lich 1824) das Herz gar manches — Darwinianers höher 
ſchlagen Iaffen dürfte. R. behandelt darauf nichts weniger, 
als die Metamorphofe des Menjchen in einen — Affen! 
Unter einem charafteriftifchen, abwärts Tächelnden Chinefen- 
topfe en face zeigen einige Federcontouren das Profil eines 
Haffifchen Griechen neben demjenigen eines Negers mit ſtark 
aufgeworfenen Lippen. Letztere find noch jtärfer betont bei 
der nebenan ftehenden ganzen Figur eines Neger mit etwas 
mechaniſch vorgeſtrecktem rechten Arm und herabhängendem 
linken Arme. Diefes Geberdemotiv wiederholt nun endlich der 
hinten angefügte Orangutang. Bekanntlich wendet heutzutage, 
alfo 50 Jahre jpäter, die Wifjenfchaft der vergleich. Zoologie 
und der Ethnographie für ihre graphifchen Darftellungen und 
Beweisführungen ein derRt.’fchen Weife analoges Verfahren an. 

Die V. Abteilung des R.ſchen Werkes: „Volkstümliche 
Darftellungen und genremäßige Sujets“ eröffnet Hoffmeifter 
mit einer Stelle aus Conzes Aufſatz (a. a. O. ©. 99 ff.) 
über R.s Wanderleben. — „Ueber die ganze italienifche 
Reife", bemerkt u. a. Conze, „fehlt e8 an genaueren Nach— 
richten; größere Arbeiten find ſchwerlich dort erjtanden, aber 
auch an Studienblättern von dort fehlt es, wenigſtens in 
dem Nachlafje, auffallenderweife; die wenigen vorhandenen 
Skizzen find ſehr flüchtig behandelt u. ſ. w.“ Ohne ein Wort 
der Entgegnung bejchränft ſich Hoffm. auf die fernere Ab: 
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zählung und Beſchreibung der Werke R.s aus diefer Rubrik, 
die freilich ducch Anzahl und Qualität für fich ſelbſt am beften 
plaidieren. Zu der unter 252 befchriebenen Radierung in 
Groß: (oder vielmehr Royal-) Querfolio „Leben in Rom“ (hier: 
ſchaukelnde Mädchen u. ſ. m.) glaube ich den Studienfopf des 
einen Kapuziners (ſ. 0.) zu befigen; auch hat der vor dem Kaffee— 
haus figende eingejchlafene Gaſt in feinen Zügen und feiner 
‚Haltung unverfennbare Ähnlichkeit mit der Figur einer meiner 
früher erwähnten Federzeichnungen. Hinfichtlich des Gegen- 
ftüds: „Trafteveriner”, mo „eine Frau mit einem Spinn- 
rocken die Hauptgruppe (sie!) bildet" (mohl richtiger: eine 
Frau .... nebjt Mädchen und Kind), enthält mein Exemplar 
außer der von H. wiebergegebenen fchriftlichen Erklärung R.s 
— derſelbe jchrieb aber nicht „Oroupen“, fondern „Groupen“ 
(alfo richtig mit 2 p) — noch weitere drei Mal den 
Künftlernamen: HRmbg und zweimal nur HR. Diefe drei 
Monogramme umgeben den links im Hintergrunde figenden 
Mann mit dem Kopfnetz der den Moraſpielern zuſieht und 
mit der Linken auf einen derſelben deutet, welcher eine unver⸗ 
tennbare Ähnlichkeit mit dem Kleinen in meinem Beſitze be- 
findlichen eigenhändigen Portrait R.s (Profilfedercontour) 
teilt; auch des Spielgegner8 Kopf findet hier feine größere 
Profilvorftudie. R.s Inſchrift auf feiner Radierung: Leben 
in Neapel (Nr. 255, H.) heißt nicht: „Lazaroni auf der 
Puaja zu Neapel”, jondern, wie ſchon bei Nagler bemerkt, 
ganz deutlich „Chiaja”, dem berühmten Spazierort am See: 
geftade. Auch die (als eine Seltenheit nur?) in der Donop- 
ihen Sammlung vorhanden angegebene große Radierung 
Mr. 257): „Ein Vollserzähler auf dem Markusplage zu 
Venedig“ befindet fich in meiner Mappe. Jedoch enthält 
mein Gremplar, wie alle übrigen italienijchen Volksſcenen, 
unter dem Stiche Teine erläuternde Infchrift, mit andern 
Worten, es find diefe Radierungen jog. Abdrüde vor der 
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Schrift (avant la lettre), Eine der interefjantejten Radie— 
rungen ift die Nummer 258: Der Fandango. Hoffm. 
befchreibt drei verjchiedenheitlich abgeänderte Blätter dieſes 
Gegenftandes. Wofern indefjen die Bezeichnung: „links“ und 
„rechts“ der einzelnen Figuren von der Seite des Beſchauers 
aus zu verftehen wäre, enthielte meine Sammlung noch eine 
vierte Variation. Denn die mir vorliegende Radierung zeigt 
die Weinlaube famt Gruppen auf der rechten und die fragliche 
Schloßterraffe auf der linken Seite des Beſchauers. Sie 
Könnte alsdann nicht mit der Nummer 259: „Dasjelbe Blatt, 
jedoch von der Gegenſeite“ identifch fein. Denn fie enthält 
im Stiche die Infchrift des Künftlernamens mit der Zahres- 
zahl 1797 und hat ebenfalls wie 258 feine Unterfchrift, 
während eine folche, und zwar mit der Jahreszahl 1801, 
die unter 259 befchriebene Gegenfeite jenes Blattes (258) 
aufweift. Die im Berliner Mufeum befindliche Handzeichnung 
diefer „Gegenſeite“ (259) des Blattes 258 führt nicht die 
‚Zahl 1801 der Gegenfeite-Radierung, ſondern das Jahr 1797, 
alfo dasjelbe Jahr, wie auf 258 und dem Blatte meiner 
Sammlung. Das lehtere, direft von dem Künſtler her— 
vührend, bezw. an defien Freund gejchenkt, ift infofern noch 
intereffant, als die Radierung, offenbar ein Probedruck, viel- 
fache Stellen, insbejondere des Hintergrundes, zeigt, welche 
mit Vleiftiftfchraffierungen überzogen find. Auch die einzelnen 
Geſichtsteile der Tänzerin feinen, wie nachträglich, ganz 
forgfältig etwas Eräftiger eingezeichnet zu fein. Unter 260 
befchreibt Hoffm. den Fandango „in anderer Darjtellung“. 
Leider läßt uns auch hier die Bezeichnung, ob „rechts" oder 
„links“ von dem Befchauer oder der Bildgruppe aus zu ver- 
ftehen ſei, im Zweifel. Erſterenfalls enthielte meine Samm- 
fung die von H. nicht befchriebene Gegenfeite diefer anderen 
Darftellung des Fandango (unter 260). (Wie man fieht, 
thut die einheitliche Bezeichnung, was unter „rechts“ und 
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„links“ zu verftehen fei, beiläufig bemerkt, noch ſehr not. 
Diefe Bezeichnung vom Bildgegenftande, anftatt vom Zu: 
ſchauer aus genommen zu wählen, ift ſehr bedenklich: denn 
wo bleibt „rechts“ oder „links“, wenn z. B. eine Menfchen- 
figure im Profil dargeftellt ift? Man verzeihe mir diefe Ab- 
ſchweifung, die übrigens die Sache ſelbſt veranlaßte.) Wenn 
9. ferner befchreibt: „Hier (Blatt 260) wird links (alſo auf 
meinem Blatte rechts vom Beſchauer) hinter einem Tifche 
einem Mönch Wein dargereicht” u. ſ. w., jo zeigt die mir 
vorliegende und zwar höchſt Eunftvoll vom Meifter ſelbſt 
aquarellierte und gouachierte Nadierung feinen Tifch, ſondern 
die hochgelegene Mauerbrüftung einer Schloßkolonnade: auf 
jener fteht der Sorbet- und Objtteller. Hervorgehoben zu 
werden verdient namentlich auch die eine Vordergruppe: die 
fnieende Mutter, ihr Kind beobachtend, wie folches in höchſt 
anmutiger Pofe die Tänzerin nachzuahmen verfucht. Zum 
Überfluß trägt auch noch der Karton meiner Radierung 
fints diefelbe Jahreszahl (1800) famt Künjtlernamen und 
die Bemerkung: inven. et fecit (aljo wohl fpeziell mit Bezug 
auf die eigenhändige Malerei des Künftlers, der dieſes Blatt 
erdaht und vadiert hat, wie es in der Kompofition ſelbſt 
fteht, im Jahre 1800). Bildgröße: 51 X 43 cm. 

Die weitere von 9. unter 261 bejchriebene Großquerfolio- 
vadierung: „Die Weinlefe am Veſuv“, befindet fich ebenfalls 
nicht nur in dev Donopfchen, jondern aud) in meiner Samm= 
kung; indeffen zeigt mein Blatt einen anderen Buftand der 
Vollendung. Wenn H. von jenem Exemplare Donops bes 
merkt: „im Hintergrund fein Vergeontour; das Blatt über- 
haupt unfertig”, fo zeigt meine Radierung den ſtark qualmen- 
den Veſuv mit angrenzender Somma. Für die Daritellung 
derfelben bediente ſich N. indeffen nicht, wie 3.8. auf dem 
Blatte mit der Chiajagruppe, harter Contouren, fondern 
ganz ausnahmsweiſe einer äußerjt feinen Schraffierung, 
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welche das fragliche Gebirge modelliert, gleichwie aud) das 
Rauchgewölke täufchend, als ob ſolches mit bräunlicher 
Kreide und dem Wifcher behandelt worden wäre, wiedergiebt. 
Die beiden Gebirge tauchen gleichſam aus dem unteren, 
Hinter dem reich mit Gegenftänden ausgeftatteten Vorder— 
und Mittelgrunde befindlichen weißgelaffenen Raume auf. 
Vielleicht mochte dem Künftler eine von Siroccodünften um— 
hüllte Herbftlandfchaft vorgefchwebt haben. Der ganz aus- 
nahmslos bei den R.jchen Radierungen auf meinem Exemplare 
vorkommende grau-gelblich-bräunliche Ton der Druderfarbe 
könnte zur Annahme eines „unfertigen” Zuftandes verleiten. 
Sofort aber bei näherer Vergleichung, insbejondere mit den 
oben berührten Radierungen, ergiebt fich das gerade Gegen: 
teil. Denn nicht nur verlieh R. durch innerhalb der Con- 
touren reichlich angebrachte Kreuz: und Querfchraffierungen 
den Gegenftänden eine forgfältig eingehendere Modellierung, 
ſondern er vervolljtändigte letztere und detaillierte dieſelbe noch 
durch zwiſchen den Schraffierungen angebrachte Punkte; ja, 
bei dem Carnate-feiner Figuren verläßt hier R. die Nadel 
und geht, um eine feinere Modellation vorzüglich der Gefichts- 
partieen hervorzubringen, zur Punktir- und Schabemanier 
über, Reizend find auf diefem Blatte wiederum namentlich 
die Kinderphyfiognomien, insbefondere dev Träger de3 Mojt- 
fübels, behandelt. Bildgröße: 40 X 30 cm. 

Der Radierung 265: „Zicherkaffifche Waare“ mangelt 
die nähere Beſchreibung des Gegenftandes, die um jo not= 
wendiger fällt, als dieſes Blatt mit den folgenden Radierungen 
verglichen wird. Siehe Nachtrag ©. 64. 

Wir gelangen nun an der Hand H.3 zu einer weiteren 
Unterabteilung des R.ſchen Werkes, wo der Künftler die 
volle Macht feines Genies entfaltet: es find militävifche 
Scenen. Diefelben veranlaffen mich auf Grundlage der mir 
vorliegenden Blätter zu folgenden Bemerkungen. Die, wie 
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‚Hoffmeifter ſchreibt, in „feiner Sammlung befindliche, fonft 
nirgends gejehene" Radierung 275: „Franzöfifche Soldaten“, 
beherbergt auch meine Mappe; nur fteht das „H. Rmbg* 
auf der linken Geite des Blattes und ferner mit der Zahl 1807 
darunter, ſowie ein meitere® J. H. Rmbg auf der rechten 
mittleren Seite der Nadierung. Diefelbe, ohne irgendwelche 
Unterfchrift, it überdies kecker Hand koloriert. 

Ebenfo beſchaffen ift die Radierung 278: „Koſaken und 
ruſſiſche Gardiften (Grenadiere) ... Alles als Knieſtück .... 
ein äußerft feltenes Blatt, in dev Jasperfchen Sammlung und 
in der meinigen (H.s)“. Auch ich befie ein Exemplar, nur 
befindet fich der Künftlername am angegebenen Orte auf der 
linken Seite (nämlich des Beſchauers, falls H. — immer 
diefelbe leidige Sache der Ungemwißheit — denſelben Stand- 
punkt teilt). Übrigens jteht unter dem Namen noch) ein 
weiteres Wort nebjt Zahl, die fehwierig zu leſen find. 

Die Radierung 291 enthält R.s Namen nicht nur (nach 
9.) einmal, fondern dreimal, am angegebenen Orte, ſodann 
auf dem Tiſchrande, endlich in äußerſt feiner Schrift unten 
am linfen Rande der Platte. 

Hinfichtlic) dev Radierung 284: „Der Pharaotiſch“, wäre 
vielleicht noch zu bemerfen, daß W. Böhm denfelben Gegen- 
ftand, jedoch mit Abänderungen (menigeren Figuren u. ſ. w.), 
in Tafchenbuch-Querformat geftochen hat. 

Ob und welche Verwandtſchaft die Nadierung 290: 
„Schnapshaus-Bolitifer", mit der mir vorliegenden oben 
befchriebenen Federzeichnung befißt, vermag ich hier noch 
nicht zu entjcheiden. 

Die „jeltene" Radierung (297): „Banditen“ befindet 
fid) aud) in meiner Sammlung in einem jehr fehönen kräftigen 
Abzuge, jedoch ohne Künftlernamen und irgendwelche Schrift, 
offenbar ein Probedruc des Meifters. 

Faſt wäre ich verfucht, einer weiteren Radierung in 


32 Johann Heinrich Ramberg in feinen Werten. 


Langquerfolio (ohne Künftlernamen oder Monogramm) hier 
zu gedenken, die ich nivgend3 befchrieben fand. Diefelbe iſt 
ſehr ausgeführt und ftellt 16 in verjchiedene Gruppen ab- 
geteilte Soldaten und Marodeurs dar. Die Mittelfigur trägt 
über dem Rücken ein Fahnentuch, worauf die Inſchrift: 

HANI OR 

PFOH RA 
fichtbar ift. (Sollten diefe Buchjtaben fi etwa auf Ram— 
bergs und Hannovers Namen beziehen?) Während einzelne 
Geſtalten auf R.s Weiſe hindeuten, befunden einige andere 
eine gewifje Unbehoffenheit der Zeichnung, die man ſonſt bei 
unferm Meifter nicht findet. Vielleicht haben wir es hier 
indeffen auch nur mit einer Jugendarbeit des Künſtlers 
zu thun, 

Die Nummer 301 führt uns R. in einem abermals 
neuen Zweige der Kunfttechnif vor. Es ift nämlich eine eigen- 
händige Lithographie des Meifters, wie Hoffmeifter ©. 73 
feines Schriftchens fagt: „ein höchft jeltenes Blatt meiner 
Sammlung .... wahrſcheinlich R.s einziger lithographiſcher 
Verſuch“. Meine Mappe ift nun jo glücklich, nicht weniger 
als vier Exemplare diejes „höchft ſeltenen“ Blattes zu be— 
herbergen, ja fie ift fogar imftande, den Beweis zu führen, 
daß R. nicht bei diefem erſten lithographiſchen Verſuche 
ftehen geblieben. Ich glaube zunächit, daß die Jahreszahl, 
nad) H. 1831 („die Ziffer 3 fteht rückwärts und auf dem 
Kopfe“), mit gleicher Berechtigung deutlich 1821 gelefen werben 
kann und — aud muß! Drei meiner Exemplare find auf 
gelbbraunem Tonpapiere, eine Steinzeichnung auf weißem 
Papiere gedruckt und die Darftellung des letzteren, wie eine 
ſolche auf jenem Tonpapiere, von Ramberg eigenhändig und 
zwar, ein jedes anders, funftmäßig gemalt. H. bezeichnet 
den Gegenftand, „eine Humoresfe", bündig als „die aus- 
einandergegangene Poſtkutſche im Schnee". Große deutfche 
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Lettern mit Tinte ausgeführt unter dem Steindruckrande des 
‚einen meiner folorierten Blätter nennen deſſen Inhalt: „Reife 
Unglüc". Zugleich enthält die linksſeitige unter dem Stein— 
druckrande befindliche Lithographierte Inſchrift: „Auf Stein 
gez. von Ramberg“ handjchriftlich den Zujag: „und von 
demjelben in Farben ausgeführt am 20. April 1821 (diejes 
Datum indefjen von fremder Hand wie anderwärts durch- 
ſtrichen). Schöner ift die Malerei auf dem gelbbraunen Ton- 
papiere ausgeführt, deſſen Naturcolorit der Rünftler als Lofal- 
farbe benüßte, das Schneefeld und die Lichter mit Weiß 
auftrug und mit verfchiedenem Braun nebft Grün das 
Übrige behandelte. Im Bilde ift das „ELRmbg 1821% 
nochmals mit dunkler Farbe übermalt; unter dem Rande 
befindet fich die fchriftliche Bemerkung: „Eigenhändig colorirt 
von dem berühmten Ramberg im Sept. 1821", darunter: 
„Für Adele — Gffgg“. Wer diefe Perfönlichkeit ift, werde 
ich fpäter, abgefehen von meiner früheren genealogifchen 
Notiz, ausführlicher zu deuten verfuchen. 

Noch vier andere Eithographieen in Hochgroßfolio ver 
ſchiedener Plattenzuftände und eines und desfelben Sujets 
liegen mir vor, alle im Bildraume gezeichnet: HRambg: 
Einem auf feinem Schilde gelagerten und ſich auf das 
Schwert ftügenden Ritter erjcheint Hygieia mit Schale und 
Schlange. Sie weift mit der Rechten auf eine fteile Berg- 
veſte am Meeresſtrand. Charakteriftifch Fiegt unter dem 
Schilde ein großes Buch, im Hintergrunde dabei noch eine 
Lyra und Maske und unter der Schwertfpige vingelt fich 
eine Natter. Die individuellen Gefichtszüge des Ritters 
weifen auf ein in meiner Sammlung mehrfach vorhandenes 
Portrait (ſowohl in Lithographie, wie kunſtvoll ausgeführter 
Aquarelle von einem hannoverſchen Maler und in Bleijtift- 
zeichnung) hin. Ferner laſſen die handjchriftlihen Bemer— 
kungen unterhalb des Lithographierandes einen Zweifel über 
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die dargeftellte Perfönlichkeit. Die eine Erläuterung heißt: 
„Lithographiert von H. Ramberg. Die Göttin Hygija (sic!) 
weifet den kranken Ritter nad) Stalien — 1823." Auf dem 
andern mit ſchwarzer Kreide forgfältig überzeichneten und 
malerifcher behandelten Exemplare ftehen die Worte: „Auf 
meiner Abreife von Hannover nach Ofoppo auf dem Berge 
— fodann nad) Ferrara in die Paludi—Greiffenegg-Wolffurt 
Oberſt“. Im Zufammenhange mit diefem Blatte und ala Pen: 
dant noch größern Formats zeigt eine Lithographie (in 3 Exem- 
plaren verfchiedener einzelner Abänderungen und Druckfarben⸗ 
ftärfe) daS humoriſtiſche Gegenſtück zu jener Allegorie: „Depart 
du Chevalier du Nord!“ „Lithogr. de Ramberg et par lui.“ 
Diefe handjchriftlichen Tintennotizen begleitet noch der Blei- 
ftiftzufaß: „Retouchirt von Ramberg". Lebteres ift wiederholt 
auf dem breiten Unterrande eines zweiten Exemplars; alle drei 
Exemplare weifen noch im Bilde unten rechts die Bezeichnung: 
„HRmbg* auf. Das Netouchieren bezieht fich auf die Nachhilfe 
mit ſchwarzer Kreide über der. Lithographie. Lebtere be- 
kundet einen bedeutenden Fortſchritt R.s in diefer Branche. 
Die Strihführung erſcheint ficherer und fräftiger. Der dar: 
geftellte Gegenjtand ift ganz Ramberg. In einer ſchönen Land» 
ſchaft mit Fluß und Gebirge, worauf eine Bergfeſtung fichtbar, 
ſchwingt ſich ein Greif (mit Anfpielung auf den Namen 
Greiffenegg) über einen Schlagbaum, begrüßt vom Grenz: 
auffeher. Gleich einem englifchen Reiter-Boltigeur und deffen 
ganzer Haltung fteht auf dem Rücken de3 Greifes ein Knabe 
in altgriechifcher Heldentracht, die Zügel in der Linken, den 
Speer, worauf 2 Täubchen (ebenfalls mit feiner Anfpielung 
auf die Gemahlin und Schwägerin Greiffeneggs) figen, in ber 
Rechten. Hinter diefem (wenn man will) Achill und dem 
Löwenſchweife des Greifen figen zwei Mädchen griechifcher 
Tracht, das vordere neckiſch lächelnd. Sein Antlitz hat eben- 
falls Ähnlichkeit mit verjchiedenen Portraits meiner Samm- 
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lung: es ift ohne Zweifel die Frau des Helden, die „Ade— 
fine“, welcher R. ebenfalls mehrere Handzeichnungen widmete. 
Vorzüglich geſchah jolches indefjen der „Fofephine”, der ſchönen, 
ſchlanken Schwefter der Adele, Hinter welcher (auf der vor: 
liegenden Lithographie) nur wenig fichtbar Joſephine ſitzt. 
Eine rechts aus dem Gebüfche verwundert aufblidende Kuh, 
desgleichen Enten, Gänfe und Fröfche befchreien den kühnen 
Flug des Greifen. Vor einem Haufe fpielen fröhliche Muſi— 
fanten; die geöffneten Fenfter des oberen Stockwerkes laſſen 
ftürmifch tanzende Soldaten erbliden, während aus dem einen 
Fenſter ein jehnfuchtsvoll blicfendes Mädchen dem forteilenden 
Greifen ein Buch mit den lateiniſchen Settern: (1, €) (codex 
diplomaticus? ſ. u.) nachreicht. 

Aus H.s Bemerkungen zu fehließen, befinden ſich obige 
Kithographieen R.s auch nicht in der fonft vollftändigen 
königlichen Sammlung zu Berlin. 

Wenn H. bezüglich der Handzeichnung 13 (©. 18) aud) 
verjchiebbarer Bilder R.S gedenkt, fo glaube ich gleichfalls 
ein folches zu befigen: „Herkules am Scheidewege". „Ad 
wohin ſoll ich mich wenden“, lautet die Unterfchrift einer litho— 
geaphifchen, leicht illuminierten Gontourzeichnung nad) einem 
ebenfalls vor mir liegenden feiner Eolorierten Kupferftiche, 
einen dicken, ſchwarzgekleideten Perrückenherrn darftellend, der 
in der Wahl zwifchen einem gedeckten Speifetifhe mit Span— 
ferfelbraten und einer auf einem Sopha ruhenden ſchönen 
Dame fich unentjchloffen zeigt. Die Augen des „Herkules“ 
find nach der einen und anderen Seite verfchiebbar. 

ga, R. fcheint jogar den Entwürfen flüchtig gezeichneter, 
ſchwarzer und folorierter Vilderbogen mit volfstümlichen 
Karrikaturen u. dgl. nicht fremd gemefen zu fein. Ich 
folgere dies aus ihrem Fundorte!, insbejondere aber aus 
—T Sreiffenegg's „Rambergiana" «Mappe. 
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dem Umftande, daß eine Figurengruppe derſelben, vier karten— 
fpielende Weiber („Spielpolfa“ betitelt), in einer vergrößerten, 
mit dem Namenszuge R.s verjehener Federcontourzeichnung 
in Querfolio ebenfall® vorliegt mit dem Datum: „am 
13. Dezember 1823" und der Unterfchrift: Una (sic! anftatt: 
quando) conveniunt Susanna, Brigitta, Ursula, Sibilla etc. 
Die Aufzählung diefer Blätter würde hier zu weit führen; 
auch bieten die Gegenjtände fein Kunſtintereſſe. Zwei ko— 
lorierte Contourlithographieen in Querfolio find bedeutender 
in der Kompofition und zeigen Verwandtſchaft mit den bei 
H. auf ©. 46 ff. unter 183—203 bejchriebenen Handzeich- 
nungen: „das Leben Strunks des Emporkömmlings“. Sie 
ftelfen eine fomifche Neitpartie, fowie eine burlesfe Tanzs 
unterricht3fzene dar. Ich trage auf Grund der Weije anderer 
(Feder) Zeichnungen R.s fein Bedenken, jie diefem Künſtler 
zuzuſchreiben. 

Noch verdienen unter der Rubrik „Radierungen“ hier 
folgende kleinere, nirgends beſchriebene Blätter, ganz un— 
zweifelhafte eigenhändige Arbeiten R.3 der Erwähnung: 

1) Eine Mutter empfängt die Glückwünſche eines Knaben 
und Mädchens (Contour-Radierung in Kleinquart). 

2) Gudfajtenmann und Satyr zwifchen dem Tierfreis 
(Kleinoktav) mit der handſchriftl. Notiz: „Eigenhändig ge: 
ftochen H. Ramberg“ ein ausgeführtes Blatt. 

3) Der nachdentende Schadjipieler, mit Inſchrift im 
Bilde: „Wenn ich — ja wenn ich"; unter dem Bilde: J. H. 
Ramberg del. — D. sc. L. Buchhorn dir. Ich nehme feinen 
Anftand auf Grund der weitern handfchriftlichen Bemerkung: 
„von Ramberg gejtochen" jenes D für die Abkürzung des 
Wortes: „derjelbe” (oder „ditto“) zu erklären, da fein Stecher! 
meines Wiffens jenes Monogramm führt, bezw. irgend der 

"Mit Ausnahme des Franzoſen Denon (17471825) Rs 
Freund, Siehe S. 64. 
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Name eines Künftlers, der folche Taſchenbuch-Illuſtrationen, 
wie diejes Blatt (in Kleinoftav) geftochen, mit jenen Buch— 
itaben beginnt. Daß R. Iſraeliten häufig zum Gegenjtande 
feiner Studien erfor, bemeifen außer der Nadierung 299 ($.) 
auch mehrere Federzeichnungen meiner Sammlung (vgl. S. 41). 

Hinfichtlich der Handzeichnungen diefer Rubrik verdiente 
die 314 genannte „Karnevalsfcene" die Bemerkung, daß fie 
von Jules Giere lithographifch vervielfältigt worden, wie 
aus 2 mir vorliegenden Steinzeichnungen hervorgeht, die eine 
mit, die andere ohne Lithographifchen Namen der Künftler. 

H. hat unter die „volfstümliche Darftellungen und genre— 
mäßige Sujets“, wie ſchon früher hinfichtlich diefer Radie— 
rungen bemerkt, auch R.s militärische Scenen eingereiht. 
An Zeichnungen dieſes Gegenftandes, der in anderen Samm- 
lungen, nach 9. zu urteilen, ſehr wenig vertreten ift, möchte 
id) hier vor allem eine aquarellierte Federzeihnung in Groß— 
querfofio meiner Sammlung etwas näher bejchreiben. Sie 
gehört nach dem Urteile von Kennern und Sachverftändigen 
mit zu den beiten Leiſtungen R.s, die vorhanden find. Bei 
dem Anblick diefes Blattes würde man R. zu den hervor: 
tagendften Schlachtenmalern ganz unbedenklich rechnen dürfen 
und andrerfeits nur bedauern, daß er fein Talent nicht weiter 
in diefer Nichtung verwertete. Das Blatt (38'/: cm breit, 
26 cm hoch) ftellt einen Kavallerieangriff auf ein umzäuntes 
Gehöfte, das von Infanterie verteidigt wird, dar. Rechts 
im Vorder: und Hintergrunde fegen Hufaren mit gezücktem 
Säbel im wildeſten Galopp über einen Bretterzaun; andere 
Reiter find beveitS eingedrungen und befinden fich in voller 
Aktion gegen das Fußvolf, von dem ein Infanteriſt auf 
den vorderſten Reiter einfticht. Am Boden liegende Pferde 
und Reiter, die vordringenden Milizfoldaten, deren andere 
hinter den Pfählen, auf der Treppe und dem Balkon eines 
Vauernhaufes gegen die anjprengenden Reiter zielen, der 
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meifterhaft dargeftellte (in anderen Schlachtenbildern oft jehr 
— indisfrete) Pulverrauch, der links mit Weib und Kindern 
fliehende Bauer, befunden die Hige und Höhe des Ge 
fechts. Vortrefflich wußte R. in diefer complicierten Figuren- 
feene, die troß der Mannigfaltigfeit ein künftlerifch erdachtes, 
organifch geordnetes Ganze bildet, die Linien- und Luftperfpef- 
tive zu verwerten und behandeln. Überaus gelungen ift auch 
der jeweils individuelle Gefichtsausdrud der einzelnen, über 40 
Figuren zählenden, Geftalten. Des Künftlers abgefürzter Na- 
menszug mit der undeutlichen Jahreszahl 1789 (oder auch 98 zu 
leſen) befindet ſich in der dunkelſten Stelle des Bildes verftedt. 

Der Aufenthalt in England mochte den Künftler über 
haupt zu Pferdeftudien angeregt haben. So 3. B. zeigt ein 
mir vorliegender Federfonturumriß einen dahin fprengenden 
Wettrenner mit der Infchrift: „Clear the road!“ Daß aud) 
nicht die ſchwierigſt erfonnenen Stellungen des Pferdes die 
Feder R.s in irgend welche Verlegenheit zu ſetzen vermochten, 
beweiſt ſchon das früher erwähnte Gefechtsbild. Komiſch ift 
u. a. „ein Hannöverifcher Bürger auf einem durchgehenden 
Gaule“ von „Ramberg d. 20. Dez.1821." „Eine moderne 
Diana!" zeigt und fogar „Me. Wiegmann“ als jene, (hier 
ſehr wohlbeleibte) Göttin, wie fie auf einem galoppierenden 
— Wildſchweine dahin eilt (Federzeihnung in Querfolio). 
Drei andere Blätter enthalten Federkonturen mit der Dar: 
ftellung von einem marfchierenden und von je zwei zu Pferd 
und zu Fuße fämpfenden Soldaten und Bravi. 

An RS englifche Studien erinnern noch folgende Blätter 
meiner Sammlung: 

1) Eine Kreidezeichnung in Quartformat und mit der 
den Gegenftand erläuternden Unterfchrift: „Ein vor 30 Jahren 
(d. h. 30 Jahre etwa vor dem Jahre 1821) in London 
nad) der Natur gezeichneter Bergſchotte — von HRmbg." 

2) und 3) „Sr. Jeffery Dunston (englifcher Vollsmann)“ 
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in ganzer, ſitzender, bezw. ftehenber Figur. 4) und 5) „Sr. 
Edwin (engl. Komiker)" als Tanzlehrer und Höfling. Vier 
vortreffliche Federfonturen in Hochfolio. 

Aus R.s Wanderjahren ftammen vielleicht folgende 
Federzeichnungen desjelben Formates: 6) ein Shirre; 7) ein 
Troubadour aus Bearn; 8) ein Fakir; 9) Hindus; 10) ein 
Mohr (Greiffeneggs Diener); 11) Tänzerinnen und Tam- 
bourinfpieler (Vorftudie zu den italienijchen Volksſcenen oder 
Reminiscenz an diejelben). Vier andere Federzeichnungen 
(12—15) ftellen je eine weibliche Gejtalt in verſchiedenen 
Koftümen und Haltungen dar. Weiter hier anzureihen find: 

16) Ein durch einen Bach watendes Mädchen belaufcht 
(offenbar Vorentwurf zu 312 bei 9). 

17) Ein tanzende3 Paar. 

18). Schlafendes Mädchen vom Liebhaber betrachtet. 

19) Ein Liebespärchen. 

20) Familienfcene (junge Mutter mit Kind und Gatten). 

21) Mutter und Kind. 

22) Desgleichen in anderer Gruppierung mit Widmung: 
„pour Frau Adele v. Greiffenegg”, der Gemahlin feines 
Freundes. 

23) Sitendes Weib, einen Hund Liebkofend mit Unter 
schrift: „Was fich fo felten paart, fieht man allhier vereint! 
Die Treu im Schoß der Unbeſtändigkeit.“ 

24) Hirtin mit Schafen und Hund. 

Während 16) — 24) Federkonturen find, ift 25) Mädchen, 
ein Schaf fütternd, eine fehraffierte Federzeichnung mit der 
Widmung: „für Joſephine“, „20. April 1823 und dem 
abgefürzten Künftlernamen. 

26) Einer figenden Frauensgeftalt mit Blumenkranz in 
der Rechten überreicht Amor eine Rofe. 

Wir gelangen hier noch) zu einer ganzen Folge fomifcher 
Figuren und Gruppen: 


40 Yohann Heinrich Ramberg in feinen Werten. 


27) Ein Virtuofe (figender Fagottbläfer, eine köſtliche 
Figu). 

28) Der (kranke) Maler und (Puls fühlende) Doktor. 

29)—32) Federzeichnungen mit je einem Kegler in den 
verfchiedenen Stadien des Spieles und den drolligiten Poſi— 
turen, alle gleich datiert vom 4. Febr. 1823. Bei dem 
Anblick diefer Mannigfaltigkeit der Auffaffung muß jeder 
Tadel, R. fei ein Manierift geworden, verjtummen. Diefe 
vier flüchtigen Federzeichnungen dürften genial genannt werden; 
Datum bemeift auch die Leichtigkeit, mit der R. erfand und 
zeichnete, hier am Vorabend des Namenzfeftes der Agatha 
von Greiffenegg. Siehe ©. 25. 

Eine andere mir vorliegende Reihe von Federzeichnungen, 
meift in Querfolio, betrifft humoriſtiſche Trink und Rauchfcenen: 

33) „Lechte in Verfuhung" mit der fehriftlihen Er— 
läuterung: „Studenten in Göttingen verfprachen einem Ve— 
teranen eine Guinee, wenn er eine Stunde im Zimmer bleibe 
— ohne das Glas Schnaps auszutrinfen — aber er trank es 
aus und ließ das Goldſtück liegen“ „den 28. Februar 1823 
(839%*. Trefflich ift die Geberde Lechtes, der innere Kampf 
zwiſchen nieberer Sinnlichkeit und Begehrlichkeit ausgedrückt. 
Der Künftler betonte denfelben noch dadurch, daß er den 
Rüden des nachſinnend daftehenden Helden im Dreiviertels- 
profil und hiemit das Spiel der die Sache gleichſam ab- 
wägenden Finger zur Anſchauung brachte. 

34) Drei Studenten („Niebelungs Natuan“). 

35) Kneipende Bauern und Handmerksburfchen („DO 
Berlin, ich muß dir laſſen u. ſ.w.“) Figurenreiche Kompofition. 

36) Zwei (völlig karikierte) Raucher. 

Andere fomifche Szenen find: 

37) a—d. Die bereits unter der I. Kategorie (S. 7—9) 
bejchriebenen 4 Blätter, namentlic) „moyens de parvenir“, 
der Treppenjturz und der „betrunfene Kontrebaß.“ 


Yohann Heinrich Ramberg in feinen Werten. 4 


38) Ein dieffeibiges Paar („Sie brennen vor Tanzluft 
und vermögen fothanes nicht”) „16. April 1821”. 

39) „Das doppelte Nendezuous“ eines  belaufchten 
Liebespärchens und zweier Hunde, die ihrerjeit3 von einem 
dritten Hund hinter dem Gartenhaag beobachtet werben. 

40) und 41) „Gartengemeinde (1. u. 2. Th.).“ Erſter 
Teil: Zwei Feldgardiften bedrohen einen Herrn, der über einen 
Gartenhaag zu einem Weibe einfteigt; die Geſichtszüge und das 
entfalfene Buch de3 Herrn mit der Infchrift: „corpus diplo- 
maticum“ verraten R.s Freund. Der zweite Teil dieſes Aben- 
teuer zeigt jenen auf der Flucht durch das Fenſter, an welchem 
er noch an einem Niegel hängen bleibt, von den Garbiften, 
einem aufipringenden Hunde und einem Geißbocte bedroht. 

Jüdiſche Szenen behandeln folgende Federzeichnungen: 

42) „Herr Baron von Schmuel und feine amour“. 

43) Uhrenhandel. 

44) „Jekuffs retour aus fremden Landen! Iſraels be 
glücktes Schylofchen”. „Dezember 1821”. (Der Sohn mit Ge— 
päckträger von den alten Eltern empfangen alsgemachter Mann). 

45) „Dändy“ belaufcht ein jchlafendes Weib. 

Einige Blätter betreffen R.3 Wanderfchaft: 

46) Der Künftler fchlafend in einer elenden Poſtkutſche; 
auch der Kutjcher in der Gejtalt eines Bauern ift auf dem 
zum Knochengerüfte abgemagerten Pferde eingefchlafen; eine 
vorankriechende Schnecke bezeichnet die Raſchheit desfelben; 
auf der Decke der Kutfche oben ein Hündchen in unanftändiger. 
Haltung über der Palette des Künftlers. 

47) „Die fürfichtige Wirtin“ mit folgender Erläuterung: 
„NRamberg auf Reifen fam in Krain zu einer Wirtin und 
begehrte Eier zum Frühſtück. Die Wirtin putzte mit der 
Hand die... . ihres Knäbleins vom Tiſche und als R. 
ſolches jah, beftellte ex das Frühſtück wieder ab." Man mache 
mir die Erwähnung folcher Scenen nicht zum Vorwurf! 
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Wie diefe und andere Blätter darthun, mählte allerdings 
mandmal R. Dinge zur Ausführung, die vor der Reinheit 
der äfthetifchen Begriffe nicht beftehen können. Doch wird man 
nicht Teugnen, daß R. auch diefen Gegenftänden eine fünfte 
leriſche Seite abzugewinnen wußte und gerade obige Feder- 
zeichnung bietet um fo größeres Intereſſe, als fie die (höchſt 
feltene) ganze Figur des Künftlers im Profil uns zeigt, wie 
ex leibt' und lebte, daß und wo er reifte und. arbeitete. 

48) Ramberg auf einem Sopha am Tifche figend, im 
Federzeichnen begriffen, hält ſich aufgerichtet die Nafe zu; 
neben ihm ein aufrecht figendes Hündehen, dreffiert von einem 
am Tifche gegenüberftehenden Herrn im Reitanzuge, (dem Maler 
Gleeves zu Hannover, R.s Freund); über dem Sopha hängt 
das Portrait Greiffeneggs von Eriegerifchen Emblemen um- 
geben. Oben: die Namen der Perſonen; unten die Inschrift: 
„Sreundfchaftliche Erinnerung an Greiffenegg aus der Ferne". 

49) „Limburger Tabakfabrik“. Mit der Erläuterung 
Greiffeneggs: „bezieht fich darauf, daß ich Heren Hofmaler 
Tabak offerierte, worin ein Stückchen Limburger Käfe war; 
zuerſt goutierte er den Geſchmack, dann ſchalt er dagegen“. 
Den Gegenjtand der Feberzeichnung wage ich nicht zu be- 
ſchreiben und führe nur der Volljtändigfeit und des Nach— 
weiſes der Vielfeitigfeit R.S wegen die Zeichnung an. 

In den nunmehr folgenden Blättern lernen wir R.s 
Talent noch von einer anderen Seite fennen. Die Viel: 
feitigfeit, in welcher er fich in allen Branchen der Kunſt 
bewegte, mußte den Meijter auch zu Spezialftudien in der 
Tierwelt führen. Zur Illuſtration von Schillers „Handichuh", 
von der (in der Oper gewöhnlich nicht berührten und hinter 
den Kouliffen gedachten) Zwiſchenſzene des „Oberon“ : Prinz 
Babelan von einem Löwen angefallen und von Hüon gerettet 
u. ſ. w. zu feinem „von Amor bezähmten Löwen“ bedurfte 3.2. 
R. auch der künſtleriſchen Darftellung diefes Tieres und zwar 
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in allen Pofen und Affekten. Die mir vorliegenden Blätter 
beweifen, daß R. folche Studien der Menge gemacht, teils 
unmittelbar vor dem Gegenjtande jelbjt die Zeichnung ans 
gefertigt, teils, wie mir ſcheint, auch frei nad) der lebhaften 
Erinnerung und entjprechend feiner fünftlerifchen Gewohn— 
heit mit äußerft ficherer Hand in wenigen Augenblicen 
flüchtig entworfen hat. 

Es find: 1) Ein ruhender Löwe (ſchöne Kohlenzeichnung 
in Querfolio) „25. April 1821. 

2) Ein fchreitender Löwe begleitet von einer Dogge 
(„19. März 1821"). 

3) Desgleichen mit einem Hunde unter der Vorderpratze. 

4) Ein ruhendes Löwenpaar („24. März 1821"). 2)—4) 
Tind Federzeichnungen in Querfolio. 

5) „Eine (26'/ Fuß lange) Boa Konftriftor (Anakonda), 
welche ein lebendiges Kaninchen erdrofjelt und verfchlingt. 
Nach der greulien Natur gezeichnet! Die Schlange 
befand fi) in H. Tourniaires Menagerie, war 26 Fuß lang 
und fonnte bequem Ziegen und Schafe verjchlingen u. ſ. w. 
Der Seltenheit wegen war ich zweimal Zeuge eines jolchen 
Eannibalifchen Mittag-Mahles! Greiffenegg“. Diefe jehr ſchöne 
ichraffierte und. folovierte Federzeichnung ift nicht etwa von 
R.s Freund, fondern wie R.s abgefürzter eigenhändiger 
Namenszug am Bilde beweift, von dem Meifter ſelbſt. 

6) Ein weiblicher Affe („Dimlle Jacob“) fpielt Klavier, 
ein männlicher Affe daneben fingt; unter dieſer Federjtizze 
ein fauernder Affe, der die Geige fpielt. 

Wenn Eonge (a. a.D. ©. 85) jagt: „— aus dem Jahre 
1775 (find vorhanden) verjchiedene Rötel- und Kreideblätter, 
die teils auch Kopien, teils aber freie Erfindungen zu fein 
ſcheinen; für die letzteren Kieferte der hannoverjche Viehmarkt, 
in deffen Nähe an den Scheibenbergen — — die Eltern einen 
Garten hatten, den Stoff”; ferner „— der (R.) gegen fein 
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dreizehntes Jahr idyllische Scenen — — zu machen wußte", — 
jo wäre ic) faft verfucht, hier unter 7) eine ſchwarze mit weiß 
erhöhte Kreidezeichnung auf blauem Grund mit der Dar 
ftellung einer Kuhweide nebſt Hirten anzureihen. Diejes Blatt 
fand ſich mwenigftens in der Mappe mit „Rambergiana". 
Indeſſen möchte ich eher glauben, daß der Zeichner nad) 
der Kompofition eines Roos gearbeitet habe. 

Während man nach 9. von R. nur „zwei Portraits, 
das eine als Füngling, das andere als Greis kennt“ und 
zwar eine Radierung und Lithographie von fremden Künftlern, 
gedachten wir bereit8 oben zweier Federzeichnungen, welche 
u. A. feine Gejtalt in ganzer Figur, von des Künſtlers eigener 
Hand uns vorführten. Hier möchte ich noch einer dritten 
derartigen Federzeichnung gedenken, die man als eine höchſt 
intereffante, wichtige hervorheben darf. Sie ftellt nämlich 
(in Querfolio) den Meifter in feinem Atelier dar, wie er 
„die Göttin der Enthaltfamfeit mit ihren Attributen mahlt“ 
(23. März ohne Jahresangabe, wohl 1821 oder 1823). Auch 
diefes Blatt ſchließt fich feinem Inhalte nad) den komiſchen 
figurenreichern Darftellungen an. R. fteht mit Pinfel und 
Palette auf einem Schemel vor dem Staffelgemälde, das 
eine weibliche bekleidete Figur in der Haltung und Aus- 
führung einer plumpen Kindertafelzeichnung fehen läßt; ein 
anp... Hund ihm zur Seite; links ein emfig befehäftigter 
alter Farbenreiber; hinter demfelben ein mit lächelnder Miene 
und ftaunend ausgebreiteten Armen davon eilender Herr. Ueber 
demfelben mit Rötel von Rs. Hand gefchrieben der Name: 
„Cleeves“, wie aud) der Name „Ramberg“ über dem Maler, 
deſſen charakteriftifches Profil mit einem Eleinen Selbftportrait 
NR.3, das vierte meiner Sammlung, durchaus übereinftimmt. 

Wer Cleeves war, defjen Namen wir ſchon einmal auf 
einer Arbeit R.s begegneten, erlaube ich mir jpäter auszu— 
führen. Zuvor möchte ich noch eine andere Folge von teils 
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komifch:allegorifchen Blättern beiprechen, die auf den ſchon 
öfter erwähnten Freund R.s, den Baron von Greiffenegg, 
fich beziehen, jomit nicht nur mande Epifode eines zum Teil 
ſehr vomantifchen Lebens diejes Helden aufklären, jondern 
auch) einen Beitrag über R.s Umgang und feine gefellige 
Stellung liefern, ganz abgefehen von dem künſtleriſchen 
Werte diejer Feder: und Tufchzeichnungen, worin R. ſich auch 
hier als finniger Meifter der Allegorie zeigt. 

1) „Die Dea Lucina hilft der Greiffin ein Knäblein 
entbinden, das der Mama auf einem Schwerdte entreitet”. 
— „Von Ramberg zu meinem 50. Geburtstage erhalten”, 
darüber von anderer (R.s) Hand: „Al giorno Natalizio di 
Greiffenegg⸗Wolffurt“. Der Gegenjtand und die Anfpielung 
ergiebt ſich aus dieſen unterfchriftlichen Erläuterungen. 

2) Greiffenegg als Kommandant von Oſoppo mit feinen 
Hunden auf einem fteilen Feljen, den Regen beobachtend (mit 
offenbarer Anfpielung auf das in Beziehung zu feinem Lebens- 
erfolge gejegte Sprichwort: „Auf Regen folgt Sonnenſchein“); 
vecht3 auf einer Fejtungsmauer („Ferrara”) eine Leier mit 
Mufikblatt, ein durchriſſener Feitungsplan („Projett“) mit 
Generalshut und anderen mit nicht mehr fpeziell verftändlichen 
emblematijchen Gegenjtänden; „am 3. Oftober 1824" ; (ge— 
tuſchte Querfoliofederzeichnung). 

3) „Erdbeben und Sturm auf Ofoppo (1823) 9. Der 
zember.“ Greiffenegg mit Trinfglas in der Hand auf einem 
Felfen vom Windgotte umgeblafen u. |. w. 

4) „Der doppelte Schuß oder der glücliche Skorpionen- 
jäger" (Greiffenegg auf Bergeshöhe [Ofoppos] im Begriff einen 
Storpion zu ſchießen. Diefe HRbg gezeichnete Federſtizze 
in Quart wurde mit ummwefentlichen Veränderungen von 
3. v. Haubert lithographiert und (von ihm oder R.?) koloriert 
(1824). Ferner ift desfelben Gegenjtandes, aber von der 
Gegenfeite, eine fleine Lithographie vorhanden. 
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5) „Der Schwarzwälder auf Oſoppo“ eine, mit Sepia 
getufchte allegorifche Federzeichnung in Querfolio mit dem 
Künftlernamen im Bilde, wie unter demfelben und der hand- 
ſchriftlichen Erläuterung von Greiffenegg-Wolffurt: „Der 
Tannenbaum, der Anker zerbrochen; der Wolf hält das 
Schwerdt über dem Wappenfchilde und heult! Der Codex 
diplomaticus liegt bei Seite, doch jchielt die Larve herüber!“ 
Auf dem Wappenfchilde der Greif; darüber ferner eine Lyra 
(mit Anfpielung auf das poetifche Talent Greiffeneggs). 

6) „Finis coronat opus. Unſer Lohn und Dank! 
Einige Orden auf der Lanze — ein faſt verdorrter Lorbeer — 
Krücken — verfunfener Leichenjtein — Dornen!" — „H. 
Ramberg für Oberjtl. Gveiffenegg gezeichnet“ (d. 5. mit Tuſche 
in Hochfolio). 

Wie man aus diefen und zahlreichen früheren Werfen 
R.s, namentlich aber aus dem Umftande erfieht, daß alle 
die oben befchriebenen Blätter im Nachlaſſe dev Witwe 
Greiffeneggs gefunden worden, muß der Künftler viele Jahre 
hindurch in einem ziemlich vertrauten Freundfchaftsverhält- 
niffe zu Greiffenegg gejtanden haben. Infofern dürften Hier 
einige Notizen über R.s Freund von befonderem Intereſſe 
fein. „Oreiffenegg ftammt aus einem der älteften Gejchlechter 
von Habsburgs Vafallen, das im Vorarlbergifchen und dem 
obern Schwarzwalde begütert, fich feit Jahrhunderten in 
Civil: und Militärdienften um das öfterreichifche Kaiferhaus 
verdient machte. Einige ftarben, wie ihr Familienwappen 
zu Murten zeigt, den Heldentod an der Seite des Herzogs 
Leopold. Gr., geb. 1773 zu Freiburg im Breisgau, f. öſtr. 
Oberftfieutenant und Gefchäftsträger am f. hannöverfchen 
Hofe, hat fich im Laufe von 30 Dienjtiahren auf der mili- 
tärifchen und diplomatifchen Laufbahn durch Talente, Patrio- 
tismus und Tapferkeit ausgezeichnet. Unter feines Vaters, 
bes legten öfterreichifchen Negierungspräfidenten zu Freiburg, 
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Leitung wiffenfchaftlich gebildet, ward Gr. zum Civildienjte 
bejtimmt, focht aber alsdann im Heere des Generals Wurmfer 
gegen Frankreich, im Eljaß. Hierauf k. k. Gejchäftsträger 
in der Schweiz, befehligte er 1799 und 1800 als Major 
ein Bataillon breisgauer Scharfſchützen. — 1809 fammelte 
ev mit großen Aufopferungen und Gefahren ein Streifforps 
im Rüden der franzöfifchen Armee. Er mandvrierte mit 
demfelben jo fühn und geſchickt, daß das von den Generalen 
Beaumont und Koferit gegen Tirol organifierte Korps weſent- 
liche Hinderniffe in feinem Operationsplane fand. Schwer 
verwundet führte ihn ein Bauer auf einem mit Stroh be 
deckten Wagen mitten durch das feindliche Korps in die 
Schweiz. Von feinem Unternehmungsgeifte, feiner Treue 
und Beharrlichkeit, womit ev in diefem und dem Feldzuge 
von 1813 Vermögen und Gejundheit dem deutjchen Vater: 
lande zum Opfer brachte, gab er folche Beweiſe, daß er das 
k. k. öfter. Verdienſtkreuz erhielt. 1814 war er General 
Gouvernement3-Kommiffär der alliierten Mächte im Elſaß. 
Der Friede führte ihn wieder in die diplomatifchen Verhält- 
niffe als k. öfter. Gefchäftsträger am großh. badifchen 
Hofe und ſeit 1816 bei den kurheſſiſchen und k. hannö— 
verifchen Höfen. In den zwanziger Jahren ift er feiner, 
feit dem Feldzuge von 1809 jehr zerrütteten Gefundheit 
wegen in das jüdliche Klima verfegt und zum Kom— 
manbdanten der ehemals venetianifchen Feſtung 
Dfoppo (bei dem Bergpaffe Bonteba) im Friaul er- 
nannnt worden. Der Kurfürjt von Heffen hat ihm den 
Militärorden pro virtute verliehen und der König von 
England erteilt ihm den Guelfenoxden, weil er früher 
einen Plan Napoleons, einige dem hannsö— 
verifhen Haufe nahe verwandte Prinzen 
zu entführen, vereitelt hatte. Ein biederer, 
wahrhaft altdeutſcher Charakter, Offenheit und Herzlichkeit 
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im Benehmen, eine immer gleich muntere Laune gemifcht 
mit einer jeltenen Gabe des feinjten natürlichen Witzes 
zeichneten den Heren v. Gr. auch als liebeswürdigen Gejell- 
ſchafter und treuen Freund aus. Die Empfindungen des 
Adelsftolzes waren ihm durchaus fremd; er fuchte und 
ſchätzte vielmehr das Verdienft in jedem Stande, weil er 
den großen Unterjchied zwifchen erworbenen und everbten 
Verdienften aus eigener Erfahrung zu beurtheilen wußte”. 
So lautete eine Stimme in der jeßt feltenen „Neuen Folge“ 
(von 1824) des Brockhausſchen Konverjationslerifons, die ich 
abfichtlich, mit wenigen Änderungen, hier wörtlich jprechen 
laſſe, da ſelbſt v. Weechs „Badiſche Biographien” über Gr. 
einfach ſchweigend zur Tagesordnung übergehen. Gr. ſtarb 
am 19. Januar 1847 und iſt auf dem alten Kirchhofe der 
Stadt Freiburg in Baden beigeſetzt. 

Mehrere Künſtler haben dieſen Helden durch Portrai— 
tierung in den verſchiedenen Lebensaltern verewigt. So 
C. Agricola 1811 zu Karlsruhe in einer ſehr ſchönen, fein 
ausgeführten Farbenzeichnung; ferner A. Cleeves zu Hannover 
1822 in einer kunſtvollen, für die lithographifche Nachbildung 
beftimmten Kreidezeichnung in Royalfolio. Der untere breite 
Bildrand ftellt, offenbar für die Unterfchrift bejtimmt, ein altes 
Gemäuer vor, in deſſen Mitte Greiffeneggs Familienwappen 
angebracht ift. Auf dem von einer Wolfshaut umgebenen und 
von der Wolfsprate gehaltenen Schilde der (blitz⸗ pfeiltragende 
Greif; der Wolfsfopf deckt das halbgefchlofjene Viſir über 
dem Schilde, Hinter welchem der Diagonale nad) ein Schwert 
hervorragt. Ich habe abjichtlich diefes Wappen des Greiffenegg 
von Wolffurt näher befchrieben; denn während das Portrait 
mit U. Cleeves f. 1822 gezeichnet ift, jteht links unter dem 
Wappen HRbg, der abgefürzte Namenszug R.s. Das- 
jelbe Wappen, jedoch mit einem den vollen Namen und 
Titel des Inhabers enthaltenden Schilde und von der Gegen- 
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feite wurde als Exlibris geftochen, wie denn auch nad) 
obiger Kreidezeichnung eine genaue Lithographie vorhanden 
iſt, ſowie ein vortveffliches Aquarellportrait. Der badijche 
Hofmaler A. Gräfle (geftorben in München) portraitierte 
Gr. gleichfalls und zwar 1830, wie aus einer mir auch vor- 
liegenden fein ausgeführten Tufchzeichnung erhellt. Nach der- 
jelben entjtand die bei Velten in Karlsruhe erichienene Litho- 
graphie, die ebenfalls das Familienwappen mit der Jahres» 
zahl 1396, jedoch ohne Rambergs Monogramm, ſchmückt. 
Endlich veröffentlichte J. von Haubert ein Kithographifches 
Portrait, welches Gr. in */s Lebensgröße, als Greis mit 
narbendurchfurchtem Antlitz darftellt. Die Wiedergabe der 
höchſt draftischen handſchriftlichen Randgloſſen unter diefem 
Portrait würde hier zu weit führen. 

Wann lernte nun R. feinen Freund Greiffenegg kennen? 
Drei Annahmen find möglich: entweder ſchon während ber 
Wanderjahre 1791 und 1792, ſodaß R., auf der Heimkehr 
aus Italien begriffen, mit Gr. in der Schweiz bei der öfterr. 
Geſandtſchaft zufammentreffen konnte, oder, wenn nicht zu 
Freiburg ſelbſt, in Hannover, wo Gr. öfterreichifcher Geſchäfts- 
träger war. Daß R. auch die eritere Stadt befuchte, möchte 
id) weniger aus deſſen Bekanntſchaft mit einem Freiburger 
Freunde, der jeinerjeitS wiederum mit Gr. auf intimem Fuße 
ftand, als vielmehr, bei dem Mangel aller handjchriftlichen 
Belege!, aus einer ziemlich mittelmäßigen lithographiſchen 
Darſtellung folgen, welche einen jugendlichen Herrn mit 
portraitähnlichem Profile R.s darftellt, der eine Dame unter 
einem Baume umarmt. Sowohl der links fihtbare Stadt- 
turm, wie die Ähnlichkeit jener Dame mit anderen befannten 
Portraits derfelben laſſen (ganz abgejehen vom Druckorte der 
Lithographie) kaum bezweifeln, daß der fragliche Vorgang 

Waurde doch ber reiche ſchriftliche Nachlaf von Gr.’3, mehrere Riften 
umfaffend, als vorgeblich wertlos, teils verbrannt, teilsgu Pappe verarbeitet! 
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auf „Greiffeneggs Schlößchen“, das auf einem fteilen Hervor- 
fpringenden Feljen des Schlofberges zu Freiburg in Baden 
von Gr.3 Vater ſelbſt erbaut worden, ftatt hatte. Jene Dame, 
von der ich noch ein vortveffliches Portrait (Bleiftiftzeichnung) 
von Aug. Cleeves („fec. Hannover, 3. Februar 1823") befite, 
ift wohl niemand anderer als „Joſephine“, welche wir ſchon 
aus fo manchen Widmungsblättern R.s kennen, — Joſephine 
Lang, Tochter eines Sattlermeifters, die Schwägerin und ftete 
Vegleiterin Gr.3. Wäre nun auch die Annahme, daß Gr. unfern 
Künftler ſchon früher fennen gelernt, unhaltbar, jo ergiebt ſich 
wenigften3 aus dem Jahre, in welchem Gr. zum k.k. öfter. 
Geſchäftsträger in Hannover ernannt worden, alfo feit 1816, 
der ficherfte Anhaltspunkt für die Entjtehung des fraglichen, 
ſehr innigen Freundfchaftsbündniffes. Übrigens datieren die 
Mehrzahl der mir vorliegenden Handzeichnungen aus der Zeit 
von 1820—1832. Am Ende des Jahres 1823 befand ſich 
Gr. bereits auf der venetianifchen Vergvefte Dfoppo, wie 
aus der Inſchrift des früher erwähnten, von R. gemalten 
Lichtſchirmbildes erhellt. Ob N. jenen Ort jelbft befucht 
ober aus Abbildungen, wie deren Gr.s Mappe enthalten, 
oder nur aus der Beſchreibung kannte und hienach ihn dar- 
ftelfte, ift nicht näher zu beftimmen. Doch befand ſich im 
Jahre 1792 R. in der Umgegend Ofoppos während feines 
Aufenthaltes zu Venedig. Gr. hatte eint auch das Militär- 
fommando in Zengg an der bosniſchen Grenze laut der 
Unterfchrift einer von J. v. Haubert gemalten Gouacheland- 
ſchaft, während eine ſolche mit der Darftellung der venetia- 
nifchen Feſtung Ofoppo ſpeziell die Jahre 1823—1824 nennt, 
zu welcher Zeit Oberftlieutenant Gr. an jenem Orte Rom- 
mandant war. Derjelbe Künftler 3. v. Haubert, mit Gr. 
ebenfalls jehr befreundet, hat, beiläufig bemerkt, auch defien 
Stammſchloß Wolffurt von zwei verfchiedenen Geiten in 
Gouacheblättern aufgenommen. 
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Möchten wenige gerade nicht unintereffante, vielleicht 
unbefannte hiftorifche Einzelheiten die Erinnerung an Gr. hier 
abſchließen. Aus der handfchriftlichen Bemerkung unter einem 
höchſt feltenen Aquatintablatt Mechels, das die Erſtürmung 
des Inſelforts Hüningen am 30. November 1796 darftellt, 
geht hervor, daß auch Gr. bei diefer Aftion, wo der fran- 
zöfifche General Abbatucci und der öfterreichifche Oberſt 
Eslinger ihren Tod fanden, beteiligt war, ſowie bei der am 
2. Februar 1797 erfolgten Demolition des Brückenkopfes 
bei Hüningen unter dem Erzherzog Karl, wie aus einem 
andern Aquatintaftich Mechels erhellt. Auf einem fliegenden 
Blatte fand ich nachſtehende handichriftliche Notiz aus Gr.s 
Feder: „AS Napoleon aus Egypten über Italien zurück- 
fehrte — im Jahre 1799 — reifte er über Baſel nach Raftadt. 
Auf der Haltinger Anhöhe bei Baſel — wo noch von den 
Defterreichern vom “Jahre 1796 nach der Belagerung des 
Brückenkopfes von Hüningen Verfchanzungen waren, auf der 
Grenze des Bajeler Territoriums ftand ein Pikett von 40 
Mann öfterr. Grenztruppen. Da bei der Durchreife Na- 
poleons fein zur Truppe gehörender K. K. Offizier ſich 
befand, jo machte ich ihm die Honneurs als einem durch 
veifenden Generalen. Er ſah ſehr mager und blaß aus. 
Er blieb im Wagen figen, aber grüßte mit Neigung des 
Kopfes. — — Greiffenegg-Wolffurt K. K. Oberft." 

Derfelbe hatte die Gewohnheit, „zum Andenken an 
das Erlebte“ Lithographieen und Holzichnitte, welche Land: 
ſchaften, Architekturen u. j. w. fremder Gegenden daritellten, 
mit handſchriftlichen Randgloffen zu verfehen. So begleitet 
3. B. das Bild eines auf der See herumtreibenden Kahnes 
die Notiz: „So war ich mit meiner Frau und Schwägerin 
in den Jahren 1819, 1820, 1821 auf dem Nordmeere, fo 
dann 1828—1829—1830 und 1831 am Südmeere in des 
Morlaktei:Meeresitrande. Greiffenegg, Oberft." 
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Er. hatte auch Bekannte in England. Solches erhellt 
aus einem ſchön geftochenen Portrait Napoleons von 1815 
mit der Bleiftift-Notiz: „Ein Geſchenk vom englifchen Ober: 
ften Sir Keith 1818"; ferner aus einem von J. Biere litho- 
graphierten Portrait des „K. großbritanifchen Oberjten und 
ſchottiſchen Lord William Davifon-Ritter" („Mein Freund 
— — — mir felbjt gebracht nad Freiburg i. Br. am 
11. Oftober 1838. Gr. Oberft"). 

Daß Gr. auch in der Zeichnungsfunft und Mufit 
bewandert war, geht aus einer von ihm zum Gedichte von 
Zedlitz: „Die große Nachtparade“ entworfenen Vignette und 
tomponierten Gejangsmelodie mit Klavierbegleitung her- 
vor. Das von Joſ. Kornhas in Freiburg Fithographierte 
Titelbild ftellt eine Kolonne Soldaten dar, vor welchen 
Napoleons Geift [feine ducchfichtige Geftalt in Riefengröße] 
dahinſchwebt, gefolgt von einem auf Stelzen fchreitenden 
Skelette mit Küraffierhelm und Trompete. Auch in der 
Dichtkunſt verfuchte fich Greiffenegg; die älteren „Frei— 
burger Unterhaltungsblätter" brachten manches Gedicht aus 
feiner Feder. 

Noch fteht der originelle Haudegen in lebhaftem An- 
denken einzelner älteren Bewohner der oberrheinifchen Stadt. 
Sein eigentümliches Wefen, fein Humor und Mutterwitz 
machten ihn zum Liebling der Geſellſchaft. „Der größte 
Kampf, den ich in meinen zahlreichen Schlachten im öffent- 
lichen und privaten Leben zu fämpfen hatte," pflegte Greiffen- 
egg zu äußern, „mar der gegen die — Dummheit!" Seine 
Domeftifen machten ihm, wie es ſcheint, viel zu fchaffen: 
er nannte fie bei ſolchen Anläffen die „dummen Stücke“. 
‚Heftigen Temperamentes wurde er über die Ausfage eines 
Arztes zu Venedig, durch welche er dort feine geſellſchaft⸗ 
liche Stellung erſchüttert wähnte, jo aufgebracht, daß er ihn 
auf Degen forderte und erftah. Gr. war zweimal ver: 
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heiratet. Die erfte gegen den Willen feines Vaters ein- 
gegangene Ehe verlief unglüdlich. Kurz! wie überall in Gr.s 
Leben, fehlte es auch hier nicht an der Romantik. 

Doch ehren wir zu R. zurüd; denn noch erübrigt u. A. 
die Beſprechung der Stiche nah R.3 „volfstümlichen Dar- 
ftellungen und genremäßigen Sujet3." Mit Recht reiht hier 
9. „das Urteil eines begeifterten Rambergverehrers“, Donop, 
an: „gu den hübfchejten, geiftreichiten Zeichnungen, welche R. 
geliefert, gehört ohne Zweifel der Cyklus von 12 Blättern, 
welche er für das Tafchenbuc für Liebe und Freundſchaft 
pro 1817 (zu den idyllifchen Szenen ländlicher Liebe) ge— 
zeichnet. In diefen 12 Blättern erzählt R. ohne Worte 
die Jugend, Liebe und Heirat von zwei jungen Landleuten. 
Wer die Meinen geiftreichen Blätter diefer Epifode finnig 
betrachtet, kann nur freudig erftaunen, mit wie viel Kunſt 
die Ereigniffe dargeftellt find u. f. m.” Herr von Donop 
hätte mit gleichem Fuge überhaupt den ganzen Vignetten- 
Cyklus, wie folcher nad) R.S Zeichnungen von dem früher 
genannten Kupferftecher W. Jury höchſt kunſtvoll dargeftellt 
worden, in je 12 Blättern der Jahrgänge 1811—1823, 
alſo zufammen in 156 höchſt anmutigen Kompofitionen, 
deren H. nur 12 gedenkt, in fein Urteil einfchließen dürfen. 
Dieſe Vignetten betreffen die 12 Monate mit ihren Ver— 
änderungen und Beihäftigungen, denfelben Gegenftand auf 
eine andere Weiſe, den Menfchen nad feinen Entwielungs- 
ftufen bis zur Verheiratung, Tänze, Spiele, die frühe Lieb- 
ſchaft, idyllische Scenen ländlicher Liebe (die oben gerühmten 
Vignetten), der Liebe Leiden und Freuden, Kunſtliebhaberei, 
die Freunde, Robert und Rofalie (eine Heroide), die ver- 
heimlichte Schöne, den Freiwerber wider Willen, alfo die 
verſchiedenartigſten Stoffe, alle mit künſtleriſcher Leichtigkeit 
auf die geiftreichite Weife fomponiert und von einem ver- 
fannten Kupferftecher nicht minder verdienftvoll ausgeführt. 
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Gerade in diefen Eleinen Blättchen zeigen ſich beide Meifter 
meit am größten und peziell Jury dürfte fc) einen Namen 
als Bignettenkupferftecher errungen haben. Der Vollftändig- 
keit halber hätte 9. hier endlich noch einen andern größern 
Rupferftih von D. Berger (1795) nad) einer von R. 1793 
erfundenen und gezeichneten Kompofition in Hoch-Kleinfolio: 
„Der Korbmacher" anreihen follen. Ferner würden fich hier 
anfchließen: 1) „Die Neugefchaffenen”. 2) „Der Epikuräer" 
von C. F. Stölzel („Dresden 1802") in punftierter Manier 
geftochene Blätter (in 8° für ein mir unbefanntes Werk). 
3) „Der Nouvellift" („R. inv. et del. Hannov. 1802 — 
G. @. Erdner se. Lipsiae 1802). 4) „Engliſcher Club“. 
5) „Ein Thé médisant“. 6) „Ein „Lefefonvent“: jämtliche 
Blätter (in Queroftav) von Riepenhaufen. 7) „Der Pharao» 
tifch“, von A. W. Böhm geftochen. Dieſe Stiche verdienen 
einige Aufmerkjamteit deshalb, weil fie noch in R.3 jüngeren 
Jahren entworfen find und ihn chavakteriftifch wiedergeben. 

Schon oben begegneten wir auf einer Federzeichnung 
(„Rambergs Atelier") einer weitern, dem Künftler befreundeten 
Perfönlichkeit, deren man in Hannover, einem Briefe nach, fich 
zur Zeit nicht mehr erinnert. Es ift U. Cleeves, R.s Freund, 
der fich ebenfalls mit den zeichnenden Künſten befchäftigte. 
Meine Mappe enthält von ihm fein Selbftportrait (Oftern 
1823 ipse fecit) in Sepia, eines in Aquarelle (26 X 22 cm), 
und in zwei größeren Bleiftiftzeichnungen, außerdem zmei 
Kreide- bezw. lithographiſche Portraits (Adolfus Frederic und 
Augufta — d. h. das Königspaar von Hannover), jenes ſchon 
oben erwähnte lithographifche Portrait Greiffeneggs, und vier 
Tuſch⸗ und Aquarell-Anfichten einzelner Stadtteile von Han- 
nover, als: das Steinthor „1823", eine andere Gegend „Mai 
1823”, eine Villa in einem Park (mit der Unterfchrift: „So war 
es im Oftober 1844") und die Schaumburg. Letztere, wie alle 
vorigen, fein ausgeführte Landfchaft ift noch deshalb von 
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einigem Intereſſe, als der Vordergrund eine Gruppe von 
ſehr zierlichen Miniaturfigücchen (einen Herrn mit Tanger 
Pfeife, der einem von einem Hunde angebellten Bettelweibe 
nebſt Knaben den Weg zeigt) und unterhalb dem Künftler- 
namen: „U. Eleeves f.“ den Vleiftift-Bufab: „Figuren von 
Rbg.“ enthält. 

Uebrigens hat auch R. Landfchaften radiert und ge 
zeichnet. H. widmete denfelben eine befondere, die VI. Ab: 
teilung der R.ſchen Werke. Der Verfaffer befchreibt 5 Ra- 
dierungen (Anfichten der Stadt Hannover). Hinfichtlich der 
Handzeichnungen werden nur „etwa eines Dußend malerifcher 
Anfichten des Harzgebirges, in Bifter ausgeführt, gedacht — 
die jest unbekannt feien". Wenn nicht einzelne derſelben, 
liegen mir doch ähnlicherweife gearbeitete Landichaften vor, 
die wohl NR. aus den früher angebeuteten Gründen und wegen 
der gleichen, wie auf den übrigen von R. gezeichneten Blättern, 
vorhandenen Wafferzeichen des Papiers, zugefchrieben werben, 
als: 1) Schloßruine auf hohem, über Waldesgrund empor: 
tagendem Fels; im Vordergrund ein Hirt bei einer Ziege 
(RL. Qu. Fol). 2) Wafferfall zwifchen hohen, mit Tannen 
bewachfenen Feljen. 3) Wafjerfall zwischen Felſen, auf einem 
derfelben ein Schloß. 4) Wafferfall, von einer Felsgrotte 
aus gejehen. 5) eine Burg auf und zwifchen hohem Gebirge; 
leßtere beiden Blätter in Querfolio. Die beiden vorhergehenden 
in Hochfolio zeichnen fich ducch eine flüchtige malerifche Be— 
handlung aus. Sie ſcheinen wie das Blatt unter 1) entftanden 
zu fein, da auf der Rückſeite die handfchriftliche Bemerkung 
hat: „Abwifchblätter, wo man den Pinfel abwiſchte“, „Aus Ab— 
wiſchblättern gemacht" und wo der Rünftler allmählich die ein- 
zelnen abgemwifchten Pinfelftriche zu eineridealen (phantaftifchen?) 
Landſchaft geftaltete. Zwei andere Landfchaften in Querfolio 
tragen den abgefürzten Namenszug des Künftlers: 6) Meeres: 
ſtrand und Dünen mit Staffage bei ruhigem und 7) bei ftürmi- 
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ſchem Wetter („Mai 1823"); beide auf gelbem Tonpapier mit 
aufgefparten Lichtern. H. erwähnt feine vervielfältigten Blätter 
mit Iandfchaftlichen Darftellungen nah R., und doch liegt 
eine Lithographie in Royalquerfolio von dem ſchon früher 
genannten J. Giere (Hannover) miv vor. Sie hat die 
Unterfchrift „Großen-Buchholz bei Hannover nach der Winds- 
braut vom 17. Septbr. 1830", links am Rande den Namen 
R.s mit dem ftereotypen invt. delint., und rechts: „Zum 
Beten der Armen“. Große Bäume liegen entwurzelt, darunter 
ein zertrümmerter Wagen und Geräte, Häufer mit ab- 
gedeckten Dächern, im Vordergrund als Staffage: Rettungs- 
feene. Diefe Lithographie zeigt in der Ausführung manche 
Mängel der Perjpektive und der Größenverhältniffe. 

H. befchließt die Befchreibung der Werke R.s mit einer 
beſonderen Rubrik „Lehrgegenftände" und zählt die Blätter 
(827—337) einer „Anweiſung zum Zeichnen der menfchlichen 
Geſtalt“ von R. einzeln auf. 

Ich habe feither auf Grund meiner eigenen Sammlung 
von Aquarellen, Radierungen, Handzeichnungen R.3 und 
Stichen nach denfelben die Befchreibung feiner Werke von 
‚Hoffmeifter zu ergänzen gefucht. 

Freilich wird diefes Unternehmen ebenfalls nicht den 
Anſpruch auf erſchöpfende Volljtändigkeit erheben fünnen. 
Gewiß dürften fich da und dort, in Privathänden zerftreut, 
einzelne Zeichnungen u. dgl. noch vorfinden. Vielleicht vegen 
diefe Zeilen zur weiteren Bekanntmachung und Vervoll— 
ftändigung der Beſchreibung des R.ſchen Werkes an. Wie 
felten übrigens Zeichnungen unſeres Meifterd vorfommen, 
erhellt aus dem Auftionsfatalog des Nachlafjes des Hiftorien- 
maler3 Arthur Freiheren von Ramberg, feines nächiten Ver— 
wundten. Hätte man dort nicht mehr erwarten dürfen, als 
nur folgende Blätter zu finden: 

„a. Studienblatt mit einer Menge von Köpfen verfchie- 
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denen Standes und verfchiedener Völker. Großquerfolio. 
Federzeichnung; 

b. drei Mädchen in einem Haine opfernd; im Hinter: 
grund ein Tempel. Rund gr. 4. Aquarell. Federzeichnung; 

c. fünf Bl. verſch. Darſt. u. Studien in verfch. Manieren. 
Fol. u. Kleinfol. Feder u. Tufchzeichn.; 

d. ſechs DI. desgl., einige etwas koloriert; 

e. ein Sammelband mit 268 Bl., teils Zeichnungen, 
teils Radierungen, darftellend Portr., Koftümfiguren, geſchichtl. 
u. mythol. Szenen 2. Royalfol.” 

Zahlreiche meiner Handzeichnungen R.s beziehen ſich 
auf fpezielle Vorgänge im Leben des Künftler3 und dürften 
die zur Zeit noch immer verhältnismäßig nur fpärlichen 
Notizen über feine perjönlichen und focialen Verhältniffe der 
Zahl und dem Inhalte nach vermehren und aufklären helfen. 
Wenn ich dem Lefer hier überlaffen muß, die Beziehungen 
zwiſchen den befchriebenen bildlichen Darftellungen und dem 
Leben R.s, die übrigens ſelbſt nur allzu deutlich ſprechen, 
aufzufinden, pflichte ich zunächit bezüglich der Würdigung des 
Verdienftes unferes Künftlers Hoffmeifter bei, der Conzes 
Urteil als „ohne jede Wärme für R. und faft mit un— 
gerechter Schärfe” gefchrieben nennt, jenes Conze, der R. nur 
„den argen Manieriften und den verfommenen Taſchenbuch— 
verzierer aus dem Eleinhannoverifchen Stillleben” betitelt! 
Man hätte indefjen von einer Künftlermonographie wohl ev 
warten dürfen, daß fie eine ziemlich ausführliche Darjtellung 
de3 Lebens bringe und eine auf die Sache eingehendere 
Kritik des Verdienftes eines folchen Meifters, der von mancher 
Seite chief angefehen und feither faſt verfchollen war. Statt 
deffen thut H. die Lebensfchilderung und Kritik der Perfön- 
lichfeit R.S auf nicht ganz neun großbedructen Seiten ab 
und ergeht fich meines Erachtens etwas allzu breit über die 
Berechtigung der Fünftlerifchen Wiedergabe der „unverhülften 
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Natur“, ein Thema, das in jedem Lehrbuche der Aeſthetik und 
Kunftlehre zur Genüge behandelt wird. Warum alfo eine 
zwei Seiten lange Erörterung hierüber an diefer Stelle? 9. 
ſcheint mir überhaupt zu weit zu gehen, indem er (S. 3) über 
N. bemerkt: „— Er bewunderte und liebte die antike Nackt- 
heit, aber ex faßte fie nicht in ihrer idealen Größe und Rein- 
heit auf, fondern zog fie herab in den Kitzel der Lüfternheit 
und Wohlluft, denn er hatte fie gleich anderen Künftlern der 
Gegenwart nur auf verftohlenen Wegen ftudiert und kennen 
gelernt.“ Bildet letztere Erklärung wirklich die Urfahe zum 
Inhalt des Vorderfages? Wäre der DVerfaffer nicht der 
objektiven Wahrheit näher gefommen, wenn er das Wörtchen 
„immer“ eingefchaltet hätte, jo daß es hieße: „aber R. faßte 
die antife Nacktheit nicht immer in ihrer idealen Größe auf" 
u. ſ. w.? Zahlreiche Kompofitionen R.s wiberfprechen geradezu 
H.s Ausſpruch. R. hatte allerdings zuweilen ſchwache Augen- 
blicke, wo er, veranlaßt durch die vorgeſetzte Aufgabe, gegen 
die äjthetifche und moralifche Reinheit ſich verfündigte. Allein 
trifft diefer Vorwurf alle feine Darftellungen jenes Gegen- 
ftandes? Gewiß ebenfowenig, als wenn wir 3. B. wegen 
mancher frivoler Zeichnungen Kaulbachs demfelben im all- 
gemeinen nachſagen wollten, er habe die antife Nacktheit 
nicht in ihrer idealen Größe und Reinheit aufgefaßt. Auch 
der Exkurs (S. 5) über die Notwendigkeit der künſtleriſch 
vergeiftigten Wiedergabe der Natur, die ja bei jedem Kunſt⸗ 
werk, äfthetifch genommen, von felbjt fich verfteht, hätte 
durch die Beleuchtung mwichtigerer, den Künftler und feine 
Werke fpeziell betreffender Momente füglich erfeßt werden 
fönnen. Ferner dünft mir 9.8 Urteil (S. 6—7): „Über 
raſchend bei R. ift dagegen die fehlerhafte Perſpektive und die 
wahrhaft Eindifche Architektur" mit Hinbli auf zahlreiche 
mir vorliegende Radierungen und Aquarelle u. ſ. w. viel 
zu allgemein, daher ungerecht. Selbft Körners Äußerung, 
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N. fehle das Kolorit, dürfte, jomeit fich dasfelbe z. B. aus 
der mir vorliegenden aquarellierten Gefecht3- und jener alle: 
gorifchen Zaubertanzfcene, der von R. eigenhändig illumi- 
nierten Fandango-Radierung, jowie aus der Originalaquarelle 
„Der Fang und Verkauf der Liebesgötter" beurteilen läßt, 
nicht überall zutreffen. Welche Unflarheit im allgemeinen 
über die fünftlerifche Stellung R.3 herrfcht, zeigt H. durch 
die Anführung der zahlreichen Benennungen, die unferem 
Meifter bezüglich der Kategorie feiner Kunftübung ſchon zu 
teil wurden. „Aber dies alles“, fährt H. fort, „iſt weder 
bezeichnend genug, noch auch richtig und erſchöpfend“ und, 
möchte ich beifügen: jedoch mindeftens eine für R.s Vielfeitig- 
keit ehr fprechende Thatſache! Der Verfafier geht abermals 
viel zu weit, wenn er R. die Anlage und die Eigenfchaft deſſen, 
„was man unter Hiftorien- und Gejchichtsmaler verfteht", 
gänzlich abfpricht. Val. hiegegen z. B. ©. 37. Und was foll 
die Bemerkung: „—aber aud) Genremaler war er nur für Geld 
und auf Beftellung, und wohl nicht von Natur und nad) Wahl, 
welche ihn zum Charakteriſtiker bejtimmte. Die Hafjifche 
Antike war fein deal“ u. ſ. w.? Wäre R. kein Genremaler 
von Natur und nad) Wahl geweſen, fo hätte er ſicherlich nie 
diefe phantafiereiche Produktivität entwiceln können; er wäre 
nie mit jo vielen Aufträgen, die ihm allerdings nebenbei Geld 
einbrachten, überhäuft worden. Die finanziellen Einkünfte 
ftehen doch auch bei jedem andern Künftler in gewiſſer Wechjel- 
wirkung zu Talent und Leiftung. Und wehe dem Künftler, der 
nicht zugleich „Charakteriftifer" wäre! Iſt durch diefes Wort 
NR. wohl befjer harakterifiert, als wenn er „bald Hiftorien- 
und Genremaler, bald Zeichner, Maler und Kupferſtecher und 
ein origineller fruchtbarer Künſtler, bald einer der berühmteften 
Geſchichtsmaler Deutſchlands, bald auch nur deutjcher Maler, 
Kupferäger und Arbeiter in Aquatinte, vom Wolfe gemöhn- 
lic) nur Hunde und Kabenmaler genannt" wird? 
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N. war eben all diejes zugleich, daher dieſe vielen Be— 
zeichnungen. Schon die von H. aufgeftellten fieben Rubriken 
der Werke R.3, die zahlreichen mir vorliegenden Feberzeich- 
nungen, die, wie eine Albumauffchrift Greiffeneggs befagt, 
R. „für mich und bei mir gezeichnet hat", befunden fie alle 
nicht unzweideutig, daß R. „von Natur und nad) Wahl“ 
ein Künftler, und zwar fpeziell diefe Handzeichnungen, daß 
er nicht nur „für Geld und auf Beitellung” Genremaler war? 

N., noch ein Zeitgenofje von Winckelmann, Leffing und 
Goethe und in deren auf das klaſſiſche Altertum gerichteten 
Geifte ausgebildet, wird von H. mit Hogarth und Chodo- 
wiecki verglichen. Die Parallele fällt zugunften R.s aus, 
der uns, wie 9. treffend bemerkt, „durch den poetischen 
Bauber feiner jtet3 wohlgeordneten und durchdachten reichen 
Kompofitionen entzüct”; und — — „dieſe Lehre des Haj- 
ſiſchen Altertums (bezüglich der „abgejchlofjenen Ruhe, die 
nur das Kunſtwerk bietet“ u.j. mw.) hat ſich R. gründlich zu 
‚Herzen genommen und jelbjt in feinen unbedeutenditen 
Kompofitionen zur jhönften Anwendung gebracht. So etwas 
muß aber erfannt und gefühlt werden und das ift nicht 
jedermanns Sache und darum konnte R. folcher Vorzüge 
ungeachtet verfannt und beveit3 vergefjen werden.” Sollte 
dies indefjen der einzige Grund der Verfchollenheit des 
Künftlers fein? Ich fuche und finde ihn auch in der geringen 
Zahl der noch von R. vorhandenen eigenhändigen Radier- 
ungen. Wenn feine Hauptblätter zu den Seltenheiten ge- 
hören, wo und wie follen die jpäteren Generationen Meifter 
NR. kennen lernen? Befinden fich ja R.s geniale Febderzeich- 
nungen und Aquarelle zumeift in den Mappen weniger 
Privatfammlungen. Die zahlreichen in dem erſten Dritteile 
diefes Jahrhunderts vielgelefenen Tafchenbücher enthalten 
zwar unzählige Kompofitionen R.3; fie legen für fich ſchon 
ein beredtes Zeugniß ab von feiner Iebendigen Einbildungs- 
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kraft. Da fie aber von fremden Künftlerhänden geftochen, 
gleichfam in eine andere Sprache überſetzt find, vermögen 
fie in Verleihung zu den übrigen Kompofitionen nicht die 
ebenbürtige Anfchauung der eigenen perfönlichen Kunftfertig- 
feit R.s und feines Geiftes zu geben. Die in diefen Tajchen- 
buchblättern hinfichtlich der Vortragsweiſe zu Tage tretende 
„Manier“ dürfte manchmal bei näherer Unterfuchung den 
betreffenden Kupferftechern zugerechnet werden, und ſoweit 
fie 3. B. am Koftüme umd im Beiwerk der einzelnen Roman- 
figuren u. ſ. w. fi) äußert, darf man nie vergeffen, daß 
auch die größten Künſtler die Kinder ihres Zeitalters 
und in vielen Stücden von ihm beeinflußt find. Lebteres 
gilt namentlich auch von den veralteten Romanen und Er: 
sählungen jener Tajchenbücher, zu denen R. die Zeichnungen 
lieferte. Kein Wunder, wenn daher das moderne Leſer— 
publifum mit dem Almanach ſchon längft vergangener Jahr- 
zehnte auch deſſen Illuſtrationen mwegwarf, deren Inhalt 
begreiflich enge an die veralteten Erzählungen gefnüpft war. 
Einem ähnlichen Falle begegnen wir auf andern Kunftge- 
bieten, 3. B. dem der Muſik. In den fchönften Kompofitionen 
eines Haydn und Mozart tauchen plöglich manchmal einzelne 
Takte auf, deren Notenköpfe ſchon äußerlich als Zeichnung 
in dem Linienfyjtem die Figur eines. dem Tonfchluffe der 
Melodie angehängten — Zöpfchens bilden. Trugen ja auch 
unfere alten Muſikheroen — fei zur weitern Charakteriftit 
nur beiläufig daran erinnert — ein folches Abzeichen der 
damaligen Modezeit. Dieſes Anhängfel des menjchlichen 
Hauptes, die Schweiflinien des Zopfes, beherrichten ja da- 
mals jogar die ftarren, gemichtigen Steinmaffen der Bau- 
werke. Während die moderne Zeit fich bemüht, ältere 
Bauten mwenigftens der fie verunftaltenden Zopfornamente zu 
entfleiden, und der heutige Künftler bei der Wiedergabe von 
mufifalifchen Kompofitionen jenes Zeitalters leichterdings 
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dem Zopfe durch Auslaffung der anftöffigen Schnörfel be— 
gegnen Tann, ift folches eben bei den Werken im Bereiche 
der zeichnenden Künfte ohne Gefährdung de3 Originals fak— 
tiſch unausführbar. Wohl darum zumeijt wird auf dieſem 
Gebiete dem Künftler die Zopfweife feines Zeitalter zur 
größern Sünde angerechnet, als bei gerechter Abwägung der 
Verhältnifje feiner zeitlichen und räumlichen Umgebung den 
Kunftwerfen anderer Gebiete gegenüber. 

Wenn H. (©. 7) fagt: „NR. war entjchieden nur 
Stkizzenmaler, darum finden wir das Befte feiner Pro- 
dufte in diefer Richtung,“ fo darf man letztere Behauptung 
zugeben, muß jedoch jenes Wörtchen „nur“ angefichts fo 
zahlreicher, fleißig mit aller Sorgfalt im Detail ausgeführten 
Werke R.s ftreichen, um jo mehr, als der Verfafjer wenige 
‚Beilen weiter felbft bemerkt: „(R.) führte glücklich hingeworfene 
Skizzen al3 Aquarelle oder ausgetufchte Federzeichnung bis 
zur höchſten Vollendung aus." Wenn 9. ſich auf einen 
bei Conze erwähnten Ausſpruch Körners über ein damals 
allgemein bemwundertes, jet verloren gegangenes Gemälde 
R.s beruft: „In der Skizze ift mehr Geift, als im Gemälde" 
und Conze diejes mit den Worten bekräftigt (S. 99 d. Jahrb.): 
„Das gilt nämlich bei allen R.jchen Arbeiten“, jo findet 
diefer Ausfpruch überhaupt bezüglich eines jeden künſtleriſchen 
Schaffens feine Anwendung. Die erften Ideen find auch hier 
immer die beften und mit Feuer foll entworfen, mit Phlegma 
aber das Kunſtwerk vollendet werden. Allerdings liegt hierin 
bei manchen Feuergeiftern eine befondere Schwierigfeit und der 
Geift nicht weniger Entwürfe hat ſich durch die naturgemäß 
länger währende Ausführung verflüchtigt. Mag folches bei 
diefem und jenem Werke R.s ebenfalls ftattgefunden haben, 
jo verdient auf Grund der oben angedeuteten Thatfachen 
auch Conzes Urteil eine nicht unerhebliche Einfchränfung. 
Immerhin wird man H.s Schlußworten (dev Biographie 
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NSS. 8 u. 9) beipflichten fönnen, „daß R. ein eigentlicher 
Maler in gediegener Darftellung und Ausführung niemals 
werden konnte, wie er es in Wahrheit (abgefehen von einigen 
größeren Gemälden) nie geworden it — — —“. Und: „eben: 
falls wäre R. durch die ſchönſten vereinzelten lbilder nicht 
jo befannt und berühmt geworden, wie er es mit Recht durch 
feine meifterhafte Skizzen und Originalradierungen geworden 
ift. Ferner: „War N. ſelbſt eigentlicher Kupferſtecher und 
hätte gleich Hogarth und Chodowiedi feine genialen Schöpfz 
ungen (auch bezüglich feiner „trefflichen Charakterzeichnungen" 
für Taſchenbücher u. ſ. w.) immer ſelbſt veröffentlichen können, 
fo würde er nicht um feinen beften Auf betrogen und größer 
als alle feine Beitgenofjen geworden und geblieben fein.” 
Und mit Bezug auf A. Conzes Ausſpruch: — „R., der arge 
Manierift und der verfommene Tafchenbuchverzierer" u. ſ. w.: 
„Kein Künftler wird immer und überall gleich groß und 
geiftreich bleiben; — wenn er e3 in hundert eigenen Erfin— 
dungen wirklich war, wird er in taufend anderen ihm auf- 
genötigten Darjtellungen notwendig zu Wiederholungen greifen 
und zum Manieriften werben. R.s Ideenreichtum und feine 
Gabe, alles genial und draſtiſch-komiſch zu geftalten, wird 
man auch in folchen Arbeiten felten vermifjen und verfennen.“ 
Iſt letzteres durchaus richtig, fo vermag ich jenem nicht beizus 
ftimmen. Ich wünfchte, H. hätte einige der „Wiederholungen“ 
näher angeführt. Wo folche in R.3 Werfen vorfommen, be: 
treffen fie die jeweiligen Hauptfiguren, die begreiflich auf jedem 
Blatte eines ganzen einheitlichen Bildercyklus (zu einem Ro— 
mane, Theaterftüd, Gedichte u. |. wm.) der Natur der Sache 
nad wieder auftreten müfjen. Allein alsdann wußte auch R. 
ſolche Geftalten mit der größten Abwechslung wiederzugeben. 
Im übrigen fuchte ich unter den vielen Hunderten mir vor- 
gelegenen Kompofitionen R.s vergebens nad) einer Wieder 
holung in dem vorgeworfenen Sinne des Wortes. 
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Und was die fogen. „Manier“ betrifft, wäre biejes 
zweideutige Wort nicht viel beſſer, wenigftens von den meiften 
Stellen des bejprochenen Werkes durch die „Kunftweife" R.s 
zu erjegen? Niemand wird behaupten wollen, daß die Grenzen 
des Manierismus hinfichtlich feines innerften Wejens von 
der eigentlichen individuellen Kunſtweiſe ſich genau abſtecken 
laſſen. Wird man daher einen fo eminent begabten Künſtler, 
wie R., nur furzweg unter die Manieriften zählen dürfen? 
Sicherlich war R. in feinem eigentümlichen Kunftcharakter, 
mindeftens als phantajiereicher flüchtiger Skizzenmaler, groß 
und von feinen Nachfolgern „nicht überall erreicht". Gewiß 
aber hat unjer Meifter, wie aus der Durchficht feines voll- 
ftändigen Werkes wahr erhellt, die Mahnung Goethes nicht 
zu Schanden gemacht, der da fpricht: „Jeder fei auf 
feine Weife ein Grieche, aber er ſei's“. 


Nachträge. 


tu befipe ih) ein fat (27! eghnoh in Binien-, Pundirr 
umd Schabmanier, welhes ge3.: „J. H. Rammont, del. — M. B. H. f. 
— se frouve chez Fröd. Kom ..... (@*: „La vente de files 
circassiennes & Mödine“ vorftellt und 3. felbft" ohne Franzöfirung 
feines Namens verraten wire. Bgl. ©. 30 1. — — — 

Zu Freiburg i. ®. befindet fih im Privatbefi ein FunftvoLt 
übermaltes Eremplar von Nambergs Höcft jeltener Rahierung: „Die 
Rirjhenleferint, Der Gegenfland Diefes Blattes beidäftigte vor Kurzem 
aud) Hinfigtfic der Tultur« und Titteraturhiftorifeien Seite Lügows 
geitfegrift fr Aunft. Man vernimmt mm wohl nicht ofne Antereffe, 
daß die Mittels und &Kaupffigu der Buffauer das Portrait 
v. Greiffeneggs aufmeift! Zu Allem enthält der untere Rand 
des Blattes bie hanbferiftlice Mibmung: „Meinem hodverchrten 
Freunde und Gönner v. Greiffenegg”. Sie fammt zweifelsohne aus 
Bambegs Sehe, deffen Mame biefer trefffiche Frühdrud aud unten 
teät8 zeigt. — — — 

Während bes Drudes biefer Abhandlung erfah id) bei eine 
Beſuche ber Nationalbibliothet in Paris, ak Denon (1747—1825) 
müßt mr Ramberg’8 Portrait im halber fefenber, fonbern au in 
fipender Figur ftad) Dat. rabierte, fowie aud nad RS Zeichnungen 
mehrere Blätter bearbeitete, woraug ein Schluß auf das Sreundfehafts- 
verhältnig Rs aud mit Denon fi von felbft ergiebt. 


Üeber dns Srhickzal gewisser 


Breisgauer Archivalien, 


Von 


Ludwig Riegel, 


Reqhteanwalt in Freiburg i. 8. 


m 


Wenn unter diefem Titel im VII. Bande vorliegender 
Zeitſchrift ©. 103 ff. fieben Kleinere und größere Fälle be- 
Iprochen wurden, fo verdient das inziwifchen binnen wenigen 
Monden abermals veränderte Schickjal des Archivs der Grafen 
von Sickingen einige Worte der Erwähnung. Unterm 29. No- 
vember 1888 brachte nämlich die „Frankfurter Zeitung“ 
folgende Tagesnachricht: 

„Eine Sammlung von hohem Werthe ift diefer Tage 
aus unjerer Stadt, wo fie aufbewahrt war, nad) Nord 
amerifa gegen eine recht beträchtliche Geldfumme verkauft 
worden. Es ift dies die Kollektion von Handfchriften auf 
Papier und Pergament des auf gefchichtlichem Gebiete, be— 
ſonders in Nafjau, befannten Schriftjtellers F. W. E. Roth 
in Wiesbaden. In der verkauften Sammlung befinden 
ſich u. A. der berühmte Codex: Das Gebetbuch der heiligen 
Eliſabeth von Schönau des XII. Jahrhunderts mit koſtbaren 
Bildern, Pergamentdrucke des XV. und XVI. Jahrhunderts, 
ficchliche Stiefereien des Mittelalters, der größte Theil 
des Archivs der Grafen von Sickingen, darunter 
zahlreiche Briefe der Reformatoren und Hartmuths 
von Gronberg." 

Da diefe überrafchende Nachricht Schlimmes ahnen ließ, 
zumal Roth fchon längere Zeit nicht mehr gefchrieben, zog 
ic) Erkundigungen ein und erfuhr endlich von ihm felbft, 
daß er infolge eines dreijährigen chroniſchen Augenleideng, 
welches er durch allzufcharfe Brillen und ungeeignete Archiv» 


5* 
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ftudienräume im Dienfte der Wifjenfchaft ich zugezogen, auf 
die fitterarifche Selbftverwertung der Sickingenſchen und 
anderer Urkunden feiner Sammlung habe größtenteils ver- 
sichten müfjen. ALS ich ferner erfuhr, daß ein Eleinerer 
Teil des Sickingenſchen Archivs noch nicht verfauft und ein 
anderer bei einem xheinifchen Antiquare zum Verkauf aus: 
geſetzt fei, teilte ich diefe Nachricht der betr. Großherzoglich 
Badiſchen Oberbehörde mit, welche e3 fich angelegen fein ließ, 
jenen Reft für das diesfeitige Landesarchiv zu erwerben. 

Soweit das nicht unmerfwürdige Schickſal eines Archivs, 
daS bei dem heutigen, wenn auch gemifchten Intereſſe für 
den hiftorifchen Namen der Sickingen und deren meitver- 
breitetem Geſchlecht — beiläufig bemerkt (eine weniger be— 
fannte Thatfache) war z. B. im Jahre 1755 ein Karl 
Ludwig von Sicingen Abt zu Cornelimünfter bei Aachen 
— doch fpeziell für das Großherzogtum Baden einen be- 
jonderen Wert befist, mag nun auch der größere und 
wichtigere Hauptbejtandteil des Archivs für Deutfchland ver: 
Toren fein. 

Unter den zahlreichen und teils ſehr bedeutenden Publi- 
fationen Roths, der gegenwärtig ein fürftliches Archiv ſamt 
Bibliothek in Vukovar (Slavonien) ordnet, erfchienen während 
der lebten zehn Jahre (1878—1889) nicht nur vier ſtarke 
Bände Fontes rerum Nassoicarum, ein Buch: „Die Vifionen 
und Briefe der hl. Elifabeth von Schönau" (2. Auflage 
innerhalb 6 Wochen), eine Gejchichte von Wiesbaden (45 Drud- 
bogen), eine Sammlung alter Kirchenhymnen u. |. w., fon 
dern auch im Korrefpondenzblatt des Gefamtvereins der 
deutfchen Gefchichts- und Altertumsvereine 1888/9 die Ver— 
Öffentlichung des Tagebuches des Grafen Ferdinand Hart: 
mann von Gidingen-Hohenburg 1673—1742, was 
zweifelsohne gleichfalls dem genannten Archive entjtammt. 

Inzwifchen fanden fi) auch in der Sammlung des 
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Verfaſſers d. mehrere Pergamenturkunden, fowie auf Perga— 
ment gemalte Stammbäume und einige eiferne Wappenfiegel 
vor, die ſämtlich auf die Familie der Sieingen ſich beziehen 
und ohne Zweifel bei der (S. 105, VII. Bd. diefer Zeitfchr.) 
erwähnten Verfteigerung unter das Publikum gelangt waren. 


Meine Mitteilungen über Greiffenegg waren bereit3 im 
VI. Bande vorliegender Zeitſchr. S. 106—134 und 137—178 
erſchienen, als ich unter einer Anzahl größtenteils als Ma— 
fulatur ausgefchiedener Bücher die „Gedichte von Friedrich 
von Matthifjon, Ausgabe letzter Hand, Zürich bei Orell, 
Füßli u. Comp. 1821” (mit einer zierlichen Titelvignette 
von Lips) erwarb. Die fteifbrochierte gelbe, auf ſtarken 
Handgebrauch Hinweifende Decke zeigt beiderjeits in ver- 
gilbter Tinte den Namen des Dichters, ſowie oben auf der 
Vorderdede den Namen: „Greiffenegg”. Dem Haupttitel- 
blatte gegenüber befinden ſich mit Bleiſtift in die Quere 
geichrieben die Worte: „Nach Schiller mir die liebſten Ge— 
dichte! die mich ungemein anſprechen. Eremitage. Ein 
Eremplar davon nahm ich 1809 mit mic und voll Blut 
brachte ich es zurükk! Denn ich trug es immer in den Ges 
fechten!" Erkennen wir in diefen Worten den alten ges 
fprächigen Helden, fo fteht über jenen am oberen Querrande 
mit Tinte gefchrieben: „T (oder F) Von 19. Jänner 1847 
in der Nacht ift er zur Emigen Ruhe gegangen! Gott habe 
ihn ſelig“. Auch drei Kreuzchen unter dem Worte „Eremitage” 
find mit Tinte gezeichnet. Wir dürfen wohl annehmen, daß 
die Tintennotiz von Gr.s Haushälterin oder Fofephine Lang 
berührt. 

Ganz in derfelben Weife, wie die früher erwähnten Bücher 
(Alamontade u. |. m.) ift auch die hier in Frage ftehende Aus- 
gabe mit Randbemerfungen und Notiszetteln beflebt, die uns 
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einen nicht minder trefflichen Einblie in Gr.s Leben und 
Meinungen gewährt und feine Biographie refonftruiren hilft. 

Zu den Worten des Gedichtes: An Laura: „— Wallte 
duch des ew'gen Lenzes Thale Wonnefchauernd mein ent 
ſchwebter Geiſt!“ ift mit Bleiftift beigefügt: „ach wäre er 
ſchon entſchwebt!“ Über und unter dem Gedicht: „Liebe“ 
fteht: „Ein Traum!" und find die Verfe: „Du Liebe, du 
erſcheinſt voll Huld! Durch Thränen lächelt die Geduld, Und 
fchmiegt fi) an den Kummer“ mit einer Klammer aus— 
gezeichnet. Über dem folgenden Gedicht: „Heiliges Lieb“ 
jteht die Bleiſtiftnotiz: „In Kaffel — Hannover — Nordjee- 
infeln! — — Ztalien und Bosnien — überall gelejen Gffgg." 
Das Wort: „Todtenfreug” im Verfe: „ES trennt vom 
Todtenkreutz mich nur ein Spannenraum!” interpretiert ein 
Merkjternchen: „Da wo ich bin, ann ic) fallen ohne Todten 
Kreug! — Dem Geyer zur Nahrung oder dem Hayfifche. — 
Morlaktey 1829". Auch das folgende Gedicht: „Naturgenuß“ 
fennzeichnet eine unten umgefniffene Seitenecte und die Schluß- 
zeile: „Wird er zum Himmel jelbft entzüct!” die Zuſatzworte: 
„Der Kranke nicht“. — (VGL. Bd. VIL dieſer Zeitſchr, S. 138, 
139, 140.) Die vier erjten Verſe des „Grabliedes“, ſowie die 
Worte des Gedichts: „Die Sterbende": „— mo der bangen 
Trennung Weh fein Herz mehr bricht!" find unterftrichen. 
Das Gedicht: „Der Grabſtein“ ift: „Auf Oſoppos Felfen 
1824" überfchrieben, „Altar der Hoffnung!" unterftrichen 
und interpretiert mit: „Jenſeits! diefjeitS niemals für mich!" 
Bei „Beruhigung“ ift „Und fein Blick durchſchaut die trübe 
Zukunft ruhig bis ans Grab“ unterjtrichen und durch Merk— 
fternchen kommentiert: „Leider! ruhig nicht“. Die vier 
legten Verſe der „Vollendung“: „Sklavenketten find der Erde 
Leiden; Defters, ach! zerreißt fie nur der Tod! Blumen- 
kränzen gleichen ihre Freuden, die ein Weſthauch zu ent 
blättern droht!" find dick mit Tinte unterftrihen und mit 
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„Sehr wahr!” — verſehen, ſowie mit innen eingekniffener Buch⸗ 
feite. „Himmelsglaube" hat die Überfchrift: „Vortrefflich" ; 
die zweimal wiederholten Worte: „Wo Himmelsglaube wohnt", 
ſowie die acht letzten Verſe mit Tinte unterftrichen und die 
Unterſchrift: „Im Schiffe auf der Nordſee das Auge erblickt 
nichts als Himmel und Wafjerfluthen". „Mitgefühl“ ift von 
drei Sternchen und den Worten: „Wohl zu bemerken!" 
ſowie „An mich! Für mich!“ überzeichnet. Die Verſe der 
zweiten Strophe find alle unterftrichen; die Verſe davon: 
„Du fandft, dem deinen ähnlich, Ein Herz, das dich ver- 
fteht" mit dem Zuſatze verjehen: „das du nicht verdienft!” 
Folgende Stellen der dritten Strophe find unterftrichen: 
„Der Leiden Ueberfülle Verjent’ in diefes Herz, Und weih 
der Abendftille Nicht mehr den ftummen Schmerz!“ 
Auch das folgende Wort: „Hoffnungslofe" ift unterfteichen 
und in „Hoffnungslofer!" verwandelt. 

Etappen wir hier unfern Haudegen auf fentimentalen 
Empfindungen und auf einer feltfamen Selbftkritif, die fich im 
„Zroft an Eliſa“ bis zum Ausdruc der Verzweiflung in dem 
unteren Beifage: „Beffer todt, als lebend, wie ich Lebe!" fteigert, 
fo offenbaren ung die Randbemerkungen des „Lebensliedes" und 
der „Elegie“ wieder bejtimmte Zeitpunkte von Gr.s Aufent- 
haltsorten. Das „Lebenzlied” ift mit „Wortrefflih!" und 
zweimal: „Golden!” überfchrieben; die Stellen: „— — Armuth 
und Fülle, Verödung und Pracht Wechfeln auf Erden, wie 
Dämmrung und Nacht!" ; ferner: „Fruchtlos hinieden, Ringſt 
du nach Frieden!" und „Auf zu der Sterne Leuchtender 
Ferne" unterftrihen und mit der Randnote verfehen: „Ge 
leſen am Borde de3 Kutters „Die Hoffnung" — auf dem 
Meere! 1820. Julius. —“ Zu dem Sage: „Und, ein har: 
moniſch verflingendes Lied, Schließt fi) das Leben dem 
edlen Gemüth!" ift angefehrieben: „O nein!“ Die „Elegie" 
ift überjchrieben: „Gelefen früher auf Habsburgs Ruinen 
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im Yargau — und im Jahre 1824 — auf Savorgnans 
Ruinen im Friaul in Ofoppo bei Venedig”. Die 8. Strophe: 
„D der Wandlung!” u. f. w. hat die Randnoten: „Feſte 
Savorgnan auf Ofoppo und früher in Habsburg im Aar— 
gau!“ — fowie „Bergfejtung Dfoppo, wo ich Commandant 
bin". Die Stellen: „Ihr Gedächtniß fank wie ihre Grüfte“ ; 
ferner: „So verfinkt im ſchnellen Laufe" bis zum Strophen- 
ende, fowie die vier letzten Zeilen der 11. Strophe und jene 
der 12. find unterfteichen. Auch den „Feenreigen“ kennzeichnet 
eine umgefniffene Seitenecke an der unterftrichenen Stelle: 
„Sey manches entzücender! Freundlich und mild Hat uns 
ein beglücfender Wahn es verhülft” mit dem Worte „Golden!“, 
wie auch dort die Verszeilen: „die Menfchen, gleich, Blättern“ 
— bis „Raſt“, ſowie — — „die nämlichen Morgen wie ftät!" 
unterftrichen und die letzte Strophe von dem Beiſatze: „Frey: 
lich, dort wohnt fich’S gut!” begleitet find. — Die Auffchrift: 
„An den Tod“ ift unterjtrichen und mit Ausrufspunkt ver 
ſehen und dies Gedicht wie die „Abendwehmuth“ durch eine 
umgefniffene Ecke gefennzeichnet. Ueber dem letztern Gedichts- 
titel fteht: „Wortrefflich !", daneben: „Ofoppo! bei Venedig”. 
Die Stellen: „Mir Schattengebilde der Zeiten, die flohn“, 
und „ſchmerzlicher Luft“ find unterftrichen; ebenfo die vierte 
Strophe und „die Sterblichen fuchen, um nimmer zu finden“ 
— „ja wohl!" kommentiert. „Der Einklang der Herzen, 
Wo hat er Beftand?“ ift mit zwei Fragezeichen und Ge— 
danfenftrichen fo „— ? — ? --" bezeichnet, „Wo ſcheiden 
vom Freund Nicht Gräber den Freund?" unterftrichen und 
mit dem Beiſatze verjehen: „— o wenn e8 nur Gräber 
wären! Gräber vereinen“. „O Wahrheit!” und „doch 
ſchweigſt Du“, fowie „Empor zu den Sternen Den tröftenden 
Blick“, unterftrichen und letzterem beigefügt: „Won dem 
Felfen Nefte! — Auch ich, wenn Verrath es mir nicht vaubte, 
habe ein Felſen Neft in Teutſchlands Süden (d. i. ohne 
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Zweifel das jeige Rommels-Schlößchen) — aber ſchwer— 
lich fehe ich e8 mehr, obwohl die Sehnſucht mich dahin 
zieht — eine Sehnfuht, die Niemand verfteht als 
id — Es ift die Nemefis die mich verfolgt! — Im Sep: 
tember 1824. Auf Oſoppos Felfen Neſte.“ Ob eine große 
eingefniffene Blattecke (S. 74) der letzten Strophe des Ge: 
dichtes: „Die Grazien“ oder der „Skolie“ gilt, jteht in Frage. 
Das Motto des „Genferjees": Ille terrarum u. f. w. ift 
unterfteichen und ihm beigefchrieben: „für mich Freyburg”. 
Die Stelle: „(Wo er [Bonnet] mir zurief:) Ueber Grab und 
Zeit ſchwingt fich der Geift; fein dunkler Schleyer mobert ; 
Beglückt wen Glaube der Unfterblichkeit, Wie Veſtas Gluth, 
in reinem Herzen lodert“; ift die unterftrichen und mit: „— 
111 —“ verjehen. Vor der Strophe: „Die Dede ſchwieg“ 
(S. 79) deutet ein Sternchen auf die Randgloffe: „So, 
aber ohne Vegetation, ift die Gegend von Zengg! Bengg 
an der Morlakkifchen Seeküſte —! —“ Die Strophe: „ALS 
ſenkte ſich“ u. ſ. w. (S. 80) begleiten die Worte: „Graues 
Zengg und Gegend! ... o Zengg!“ „Prangins Götter- 
wald“ (S. 82) ift unterſtrichen, ebenſo „Der hohen Eiswelt 
— wiederblicken“ und jteht darunter: „wahr!“ — Geite 
83 enthält folgende Randgloffen: „Wie irrt man fic) in der 
Idee von Griechenland! — die rohen Türken find wahrlic) 
10mal, befjer, als dieje tücifchen Griechen!" — „Griechen- 
land hat meiftens Feljen — wie Dalmatien und die Mor- 
lakkey“. Unter der unterften Strophe: „An diefem Hain“ 
u. f. w. fteht: „ohne Gefundheit ein Grab! wo finde 
ich es? — Vielleicht ohmmeit ihr ... ... "Die Stelle: 
— ſegn' ich froh Helvetiens Geſchick“, ift unterftrichen und 
„Hier teilt mein Herz des freyen Volkes Glück, Auf Menfchen- 
recht und auf Vernunft gegründet“, mit „! —“ verjehen; 
aud): „Der deutſchen Ströme König bift du, Rhein!“ ift 
unterftrichen. Seite 84: „Wo Liebe, Freundichaft, Weisheit 
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und Natur In frommer Eintracht wohnen, ift der Himmel“ 
zeigt fich unterftrichen und mit der Frage verfehen: „aber 
wo?" Unterhalb der letzten Strophe fteht: „Gefchrieben in 
Zengg oder vielmehr Muada Richevizza bei Starigrad am 
Meeresfelfen 1828". 

Sinnig find: „die Kinderjahre" mit „O Freyburg!” 
überfchrieben; unter „Rhonethal“, „Dreifam Thal — die 
Dreifam bei Freyburg“ geſetzt; „die [Mebelfäule) aus dem 
dunklen Grabe Gefchiedener Jahre fteigt”, unterftrichen. 
Zu: „— ber Mondfcheintanz begann“, „nescio“! geſetzt, ſo— 
wie „die Sträuche, wo die Schlinge den Zeifig oft betrog“, 
erläutert mit „— das that ich nicht". „Friſch wie Hebe“ 
uf. w. hat den Zuſatz: „— es war feine Hebe!”, „der 
ernſte Küfter ein Weltgebieter erfchien": „Profefjor Merk". 
Seite 96: — „wie nie die Demantflimmer der Masfen- 
tänger, mich” unterftrichen und durch eine umgefniffene Seiten- 
ecke gefennzeichnet, die fich übrigens auch auf die gegenüber: 
ftehende völlig unterftrichene Strophe: „Im öden Welt: 
gewühle — Seeligkeit?“, die nod) zwei Ausrufungszeichen 
begleiten, beziehen kann. Auch die folgende Strophe: „DO 
väterliche Fluren! — zu mir her!“ ift gänzlich unterftrichen, 
fowie ihre legten vier Zeilen mit einer Accolade und den 
Worten verfehen: „ja beides erfuhr ich!" Seite 99: „— der 
Sorgen Heere durchſchwärmen, ohne Raft, den Glanz am Ziel 
der Ehre, den Goldfaal im Palaft!" find unterftrichen und 
fommentiert: „zu Ferrara (mit Tinte gejchrieben) im Palaſt“. 
„Du ftrebft nach Ruh der Seele — Und greift ein Schatten 
bild!" unterfteichen und erläutert: „— ſchlimmeres noch!“ 
darunter: „In Ferrara wohnte ic) in dem prächtigften Palafte” 
— — ruhelos.“ Die Strophe: „Entflohn — Kindheit 
nur." (S. 100) ift völlig unterftrichen und mit einer Acco- 
lade nebft der Bemerfung: „das habe ich wohl erfahren” ver- 
jehen. Veiläufig erwähnt, verrät diefe Handſchrift ein höheres 
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Lebensalter ihres Urhebers. Auch die Zeilen der folgenden 
Strophe: „Nie hat — entrollt“ find mit einer Accolade 
umflammert und die zwei letzten Zeilen unterjtrichen. 
Ebenfo die zwei Schlußzeilen de3 Gedichtes: „die Kind- 
heit“. Ueber der „Abendlandſchaft“ fteht: „Auf Ofoppos 
Felſen!“ Der „Genuß der Gegenwart” hat die richtige Schluß- 
bemerfung: „und hat bittere Folgen!" „Das Todtenopfer” 
kennzeichnet eine umgefniffene Ede. „Der Alpenwanderer” 
ift überfchrieben: „Schweis. Am Fuße der Jungfrau auf 
der Wenger Alpe, 1805.” Dieſe Jahreszahl ftimmt genau 
mit jener 3. B. auf der Schmweizerlandichaft (VII. Bd. vor: 
liegender Zeitfehrift S. 113) überein. Die Strophe: „Hier 
dämmern fehwarze Gründe“ u. ſ. w. hat den Zuſatz links: 
„Benggs Gegend“ (von älterer Hand) und rechts: „Ganz die 
Gegend Zengg3“ (offenbar von Grs. jüngerer Hand herrührend). 
Die Strophe: „O felig, wer fein Leben der Selbit- 
genügfamkeit” u. ſ. w. im „Abendgemälde" umſchließt eine 
Accolade und hinter: „— der Dämmerung fchöner Stern!" 
jteht: „— nie! mir“. „(Auf) trüben Luſtkanälen die Gondel- 
flagge wehn“ ift unterftrichen und dazu gejchrieben: „Venedig! 
1825!" Die mit umgelegter Blattecke verfehenen Schluß: 
verje: „Ein Veilchen, das mit Lächeln Mir die Ermählte 
pflüct" haben den Zufag: „miv niemals!" Die zwei 
erſten Verſe der legten Strophe in der „Nänie” find unter- 
ſtrichen und mit Blattecke verfehen. Unterftrichen iſt die 
leßte Strophe des „Waldes“. „Das Feenland“ hat den 
Zuſatz: „Geleſen in Pirmont 1818". Die 6. Strophe 
des „Faunenliedes" ift unterftrihen und erläutert: „Ofopp 
meine Welt — bift du gut beftellt — ift Alles im Gleife! —“ 
Darunter: „Oſoppo“. Bei den 2 legten Strophen des 
„Trinkliedes“ der Zufag: „In Norderney — Inſel in 
der Nordfee 1820", ebenfalls übereinftimmend mit dev im 
VI, 8b. (f. 0.) S. 113 gebrachten Notiz. Die erſte Strophe 
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des „Seefahrers", bezw. die Stelle: „Und froh die Wonnezähre 
der Fugendfreunde ſehn!“ begleiten die Worte: „für mich nie 
mehr! — maroot (d.i. marode) nach Zengg 1828" und „Maroot 
in Zengg am Croatiſch Militair-Littorale an der türkischen 
Gränze iſolirt! —“. Die Worte: „Und Sie" erläutert ein 
Tintenftern: „die Heimath". „Mein väterliches Gut!" iſt 
unterftrichen und fommentiert: „ich habe jo viel als Feines 
mehr!!!” und: „wohl habe ich noch ein Kleines armes aber 
reizend gelegenes Felſenneſt — (: Greiffenhorft :), allein ich 
darf nicht dahin ziehen, weil ich treu war meinem 
Herrn!" Selbftverftändlich meint er das andermärts eben- 
falls „Felfenneft” genannte Gr.fche bezw. Rommels-Schlößchen 
auf dem Schloßberg zu Freiburg i. B. „Piycharion!" hat 
den mit Tinte gefehriebenen Zufag: „(: Fdeal:) das ich 
etwa (2) kenne (2)! —“ Die beiden Schlußjtrophen begleitet 
der Zufag: „Mir ift die Heymath verpönt, weil ich Oeſter— 
veich treu geblieben bin! — So lohnt ſich die Treue, 
bienieden im Dienfte! 1824”. 

Die Schlugworte des „Todtenkranzes für ein Kind“: 
— wir wanfen irr' und unftätbang’ im Weltgewirr! Und 
haben jelten Frieden“ find unterftrichen, die vier legten Worte 
ſogar dief mit Tinte. „Das Kloſter“ ift überfchrieben: „Gelefen 
in den Ruinen eines Raubſchloſſes bei Zengg 1829, Homolitsk.“ 
Zahlreiche kleine gelbe Waſſerflecken dieſes Gedichtes deuten 
auf damaligen Regen. Die 4. Zeile der 9. Strophe ift unter 
ftrichen. Die „Alpenreiſe“ Eennzeichnet eine umgebogene Blatt= 
ecke, eine eben ſolche die Blattfeite 174 (14.—18. Strophe); 
die 6. und 5. letzte Strophe (S. 175) hat den Beiſatz: 
„Da war au ich! Gffgg“. „Melancholie ift „Hannover“ 
überſchrieben; die 3 leßten Verſe find unterftrichen. „Wieder- 
hal“ beſitzt als Überfchrift die Worte:. „an der türfifchen 
Grenze in Joblanaz bey Starigrad 1827," die Nebenfchrift: 
„Gelefen auf dem Kriegsſchiffe — la Tremende — im 
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adriatifchen Meere 1827;" die Unterfchrift: „Senfeits!". 
Die „Erinnerungen“ find gelefen „in der Nordfeeinjel Nor- 
derney gegen Schottland zu. 1820. auf den Dünen;" die 
2 legten Zeilen find unterftrichen; das „Gedenke mein!“ 
doppelt. Die 2 leßten Zeilen in „Phantaſie“ find ebenfalls 
unterſtrichen, mit einer Blattecke verfehen ſowie unterzeichnet: 
„In der Nordfeeinfel auf den Dünen“. Das „Lied aus 
der Ferne” ift „Bengg 1830" überfchrieben, „Andenken“ mit 
„Stra bey Padova in der Brenta;" „Bis zum Verein 
Auf beſſerm Sterne!” it unterftrichen. Das „Lied der 
Liebe" ift „1830“ kurz überfchrieben, feine 4 letzten Zeilen 
unterfteichen und die legte: „doch Liebe muß ewig und 
ewig beftehn." erläutert: „Oder ift e8 ein Traum?" Am 
Schluſſe Gr.s eigene Strophe: „Ich werde frühe müd und 
alt (und fertig abzutrollen —) und ſehe, wie ich wünſche, 
bald (mie dort die Dinge rollen.” Das Wort: „Jenſeits“ 
im Gedichte: „das Grabmal“ ift unterftrichen. 

„Pſyche“ iſt überfchrieben: „1824 auf Savorgnano 
Dfoppo — meiner Feſtung bei Venedig gelefen! —“ unter 
fchrieben: „O Gott! ich darf — ich darf nimmer in die 
Heimath!“ — und oben wie unten mit umgelegter Blattecke 
verfehen. „Die Gnomen“ find überfchrieben: „Zengg in der 
Morlakkey! — unter dem Granitſchar Harumbafjas" ; am Ende 
(S. 207): „(Serber [oder — es?])". Die 5. Strophe des 
„Herbſtabend“ ift links umklammert, die Verſe: „Wandte 
thatenlofes Trauern Je des Schietjals ernten Plan?" unter 
fteichen und mit „Hannover 1818" erläutert; am Schluffe: 
„Der Gefunde, alfo der Geiſtesſtarke!“ — ſamt Buchzeichen. 
„Tibur“ ift überfchrieben: „Gelefen am Rubikon“. Dem 
Titel: „Blume des Andenkens“ find die Buchftaben: „CO W* 
beigefügt; der 7. und 8. Vers ift unterjtrichen, ebenjo „dein 
Bild erfcheint mir" ; unten: „Oſoppo gegenüber den Norifchen 
Alpen! — 1824 —". „Stummes Dulden“ ift überfchrieben: 
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„Gelefen am Borde des Kutters „Die Hoffnung“ unfern 
Schottlands Küfte! — 1820 im Julius“; unten: „Der Kranke 
entbehrt diefes Troftes!" „Der Fremdling“ hat die Ueber- 
ſchrift „Zengg“; die 4 erften Zeilen find unterftrihen und 
mit „!" verfehen; „o Vaterland!" (S. 217) ift unterjtrichen, 
ebenfo die 3 Schlußzeilen der 4. Strophe; „Wo nimmer 
Stürme dräun“ ift berichtigt: „oder auch immer!” Fernere 
Randgloffe: „Selbftgefühl bei Undanf beruhigt nicht!" „Er 
weiß daß der Befreyung Plan durch Irrgewinde 
führt“, (5. Str.) ift unterftrichen und forrigiert: „Er 
hofft —". Zur Schlußzeile (5. Str.) bemerkt: „— mo? 
wann?" Die Schlußftrophe ift völlig unterftrichen, mit um— 
gebogener Blattecke und dem Zufage verfehen: „Der Starfe 
vermag e8! allein der arme leidende Kranke nicht!!! — 
(Vgl. ähnliche Stellen unter Gr.s Randbemerkungen zu Zſchokkes 
„Alamontade“, z. B. ©.140,145 u. ſ. w. Bd. VII dief. Zeitſchr.). 
Die umklammerten 4 Schlußzeilen haben den (halb wieder 
ausgewiſchten) Zuſatz: „nein! ... mir nicht.“ — Darunter: 
„Wen das Schickſal zur anhaltenden Krankheit verdammt 
hat, vermag ſich keinen Troſt zu geben, als in Erwärtung 
feiner Auflöfung! — In regula Helfen die Aerzte, ſelbſt 
beſchränkte Wefen, nur den Reichen Menfchen Kindern!!!" 

„Der Geiſtertanz“ ift überfchrieben: „Am Savorgniani 
ſchen Grabmahle auf Ofoppos Felfen." Ähnlich wie der ge: 
dachte „Alamontade“ und andere im VII. Bd. dief. Zeitfchr. 
bejchriebene Bücher Gr.s zeigt dieſer „Matthiffon" hier (S. 222 
und 223) mit fintenjchriftlichen Bemerkungen verfehene und 
auf den Nebenrand geflebte Zettelchen: 2 Hleinere, 1 mittlexes 
und 1 größeres. Ihr Inhalt enthält Strophen, deren Num— 
merierung fich den ebenfalls bezifferten Strophen M.s in der 
Art anfchlieft, daß die lehteren die Ziffer 1,2, 5,6, 7,13, 14 
tragen, während die Zetteljtrophen die Nummern 3, 4, 8, 
9, 10, 11, 12 aufweifen und folchergeftalt den „Geifter- 
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tanz“ ergänzen. Gr.s Strophen lauten: „3. In freundlichem 
Glanze ſchaut Luna fo klar ſey Harfner bey'm Tanze ge- 
zotteter Mahr! — 4. Laft frey uns nach Laune den Uhu 
ſchallmey'n! DesWehrwolf’3 Poſaune Tönt prächtig darein! — 
8. Es kümmert und wenig — wie Regen und Wind mas 
Amor — der König der Menjchen beginnt! — 9. Wo Bachus 
die fehweren Pokale kredenzt — Wo Ceres die Blonde mit 
Aehren fich Eränzt! — 10. Wo Plutus die Künfte der Mufen 
belohnt! Uns Nebel Gefpinnfte duchdämmert der Mond! — 
11. Da liegen verächtlich die Knochen zerftreut —, die täg— 
lich und nächtlich uns weiland kaſteyt! — 12. Noch kennt 
an den Zähnen ein Jeder auf's Haar den Schädel, der 
Thränen, und Angft ihm gebahr!!! —“ M.s beide Schluß: 
ftrophen („13 und 14") find völlig unterfteichen; darunter 
in großer Tintenfchrift: „1831. Gräz.“ 

Die Strophen 3—6 des „Grabes“ haben die Rand— 
bemerkung: „Auf Nichts würkt Nichts Gutes noch Arges“. 
Am Schlufje des „HochzeitSliedes" fragt Gr. „wo? wo iſt 
diefe? (d.i. „engumſchränkte Häuslichkeit”) für mich nirgends. 
ubinam gentium invenitur??" Darunter die Seitenecke um- 
gebogen. Horazens Motto zur „Sehnfucht nad Rom" — — 
„possis nihil urbe Roma Visere majus“ ergänzt Gr. mit 
Tinte: „wie es war, nicht wie es ift. 1826." Am Schluffe 
(S. 238): „Eine Menge unferer Vandalen ſah ich durch jene 
Gegenden reifen, und fie fühlten von Alle dem nichts — ſahen 
nur die profaifche Gegenwart, und wußten nur, wo fie guten 
Wein und feile Dirnen fanden. Ferrara 1826." Am 
Schluffe von: „Angebinde auf Eduards Wiege" die Worte: 
„Bons auf jene Welt". Darunter ein Buchmerkzeichen. „Lied 
am Beitenftrome”: „Auf Dornen dort“ ift unterftrichen und 
erläutert („jelten!"). „Streng zwifchen Wieg’ und Sarg gebeut 
die eiferne Notwendigkeit" ift ſtark mit Tinte unterftrichen und 
ergänzt mit: „ja wohl! mir!" „Frey vom Orkan der Leiden- 
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ſchaft!“ ift ebenfalls unterftrichen und erläutert: „aber wann? 
— wenn Alle vergangen ift!" Der „Zuruf" hat die 
Nandgloffe: „Dem Kranken geftaltet fich nichts, entjtaltet 
ſich Alles!" — (Vgl. oben). Unterjtrichen ift: „Donnernd 
branden!" Am Schluffe: „Nur dem Glücklichen! mir nicht!" 

„Die neuen Argonauten" haben „die vom Lauf Nie zur 
Heimath kehrten.“ unterfteichen; das „Nie“ Doppelt und mit „!" 
verjehen. Die 5. und 6. Strophe find zufammen accoliert und 
tommentiert: „Wahre Erinnerung für mich! —“ und fpeziell die 
5. Strophe mit: „ich habe es erfahren“, d. i. die Geereije-Er- 
ſcheinungen, „ungeheure Gruft“ (S. 245) ift unterftrichen und 
beftätigt: „— ja wohl! — ungeheuer". „Die viel Hundert Klaf- 
ter tief, Unter uns nun ſchlafen“ ift unterjtrichen und mit „I—" 
verjehen, ſowie mit einer umgebogenen Ede. „Was nützte fie 
mir? —“ fteht neben der 9., letzten, die Kühnheit befingenden 
Strophe und neben den 4 legten Strophen: „Der edle Geſunde 
ift immer fühn! Mens sana in corpore Sano“ (vgl. oben). 

Matthiffons letztes Gedicht: „Die Heldenfkolie" zeigt 
©. 250 oben eine umgebogene Blattecke und die Stellen: 
„Wir warben um Ehre, — — Daß rühmlich wir warben, 
Verfünden die Narben Der Stien und der Bruſt“ unterftrichen 
und ergänzt: „was nüßen fie doch mir? — —“ (Xgl. 
das im VII. Vd. dief. Zeitfchr. S. 111, 112, 177 erwähnte 
Portrait Gr.s ſamt der dortigen Randunterfchrift desfelben). 
Den Schluß der 4. Strophe berichtigt ein „— nein". Zur 
„— Parze Bald goldne bald ſchwarze (sc. Fäden) Den 
Sterblichen fpinnt" bemerkt Gr. „mir fpann fie ſchwarze!“ 
Die drittlegte Strophe ift accoliert und „Er felbft eine 
Schar" unterftihen; ebenfo „Für Wahrheit und Recht" 
und berichtigt: „Seit wann? und wo? — nirgends". Die 
drei Schlußzeilen: „Iriumphgefang töne Gen Himmel und 
kröne Mit Jubel das Mahl." endigen mit dem Zuſatze: 
„des Todes Amen!" Selbt Matth.'s „Anmerkungen” haben 
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einige handichriftliche Zufäße: S. 268 bei „Prangins Götter- 
wad..... " fteht „Fanny Hazard"; S. 274, „Das Klofter" 
mit den Worten: „Auch hier war der alte Kriegs Oberſt.“ 

Soweit die fhriftlichen Zufäge in Matthiffons Gedichten. 
Wie man erfieht, tragen fie in ihrer äußeren Form durch— 
aus diejelben Merkmale, wie jene in „Alamontade“ (Bd. VII 
die]. Zeitſchr. S. 137— 154). Erſcheint auch hier wie dort 
der Inhalt mancher Zuſätze unbedeutend, fo dürfte doch 
der fünftige Biograph Gr.s auch aus ihnen, ja felbjt wie 
aus allen nicht mit fchriftlichen Erläuterungen verjehenen 
Buchſtellen feine Schlüffe ziehen können. Gerade die Zufäße 
dieſer Gedichte geben in originelle Weife mand wichtigen 
Aufſchluß über die Örtlichkeiten und Zeitpunkte des Auf- s 
enthaltes und der Reifen des unftäten Mannes. Wie dort 
bei „WlamontadesZichoffe", gewinnt aud) hier, an der Hand 
de3 Dichters Matthiffon, der Lefer reiche und mannigfaltige 
Einblicte in die Beobachtungen und Erfahrungen Gr.s, in 
deffen tiefes Gemütsleben, das fpäter mit dev Zunahme feines 
Alters in Peffimismus und Melancholie ausläuft. 

Noch eine weitere feither aufgefundene Lithographie von 
7X 10 cm Bildgröße beweift die damalige Beliebtheit des 
Gr.ihen Schlößchens. Diefe Abbildung ftammt, wie die 
Unterfgrift: „Schaichs Schlößchen“ befundet, offenbar aus 
dem Ende der vierziger oder Anfange der fünfziger Jahre. 

Zur linken Hand des Haupteingangs diefes Schlößchens 
befindet fich auf Thürhöhe in der Mauer eingelafjen ein länglicher 
Stein odereine fagonnierteSteinplattemitder Lapidar⸗Inſchrift: 

Quieti Sacrum 
Herm. de Greiffenegg 
P. F. 
Anno MDCCCV. 

Demnach wurde diefes „Heiligtum der Muße“ von 

Greiffenegg (Vater oder Sohn?) 1805 erbaut. 
— — 6 


Beftallungs-Dekref 
— 
Herzoglic Wuͤrtlembergiſchen Hofmeiſter 
Leopold Ludwig Freiherrn Gayling von Altheim, 


d. d. 22. März 1713. 


Mitgeteilt 
von 


Ar. von der Wengen. 


Das vorliegende Bejtallungs-Dekret für den Freiheren 
Leopold Ludwig von Gayling als Hofmeifter der Herzogin 
Johanna Elifabeth von Württemberg, deſſen Original ſich 
im Archive diefer Familie zu Ebnet (Kreis Freiburg) bes 
findet, darf infofern das Intereſſe des Leſers beanfpruchen, 
da aus den aufgeführten Obliegenheiten jenes Amtes bei 
der damaligen Zügellofigleit des Stuttgarter Hofes auf fo 
manche mehr oder minder erhebliche Mißftände gefchloffen 
werben kann, welche dringende Abhilfe erheifchten. Freiherr 
von Gayling!) wurde zur Leitung des Hofhalt3 der Herzogin 





* Geopofb Ludwig Freiherr Gayling von Altheim, geboren den 
16. Degenber 1665 zu Quesweiler im Elfaß, tvar ber jüngfte Sohn des Srei« 
Herrn Philipp Heinrich (Sandgräflic) Hanau-Sicptenbergifägen Regierungs« 
Präfidenten) aus beffen Che mit Martha Salome Bödllin von Bödlinsan. 
©r trat 1694 als Radett in das frangöfife Infanterie-Regiment Alsace, 
wurde in demfelben 1685 Fähnei) und 1688 Lieutenant, quittierte 
aber Ende Dezember 1691 den Dienft, nachdem er an dem 1688 aus« 
bredjenben Pfälzer ober Orleanafehen Krieg teilgenommen Hatte. Später 
fiedelte er nad) Württemberg fiber und wurde Hier Oberfammerjunfer, 
indem er zugleich, wie aus dem unten folgenden Beftaffungsbefret zu 
exfehen, bie mit ber Oberogtei Marbad; verbundene Bejolbung an- 
geiviefen erhielt. 1713 wurbe er zum Hofmeifter der Herzogin berufen, 
in welejer Gigenföaft ev am 17. Juni 1715 der Grunbfteinfegung bes 
Stoffes zu Rarlsruge als württembergifcier Abgefandter beiwohnte. 
1726 zum Obervogt der Aemter Marbad, Winnenden und Mureharbt 
ernannt, erhielt er Tpäterhin die Geheimerats« unb Oberhofmeifters« 
Würde. Cr ftarb am 21. Sebruar 1751. Wermählt war er jeit Sep- 
tember 1694 mit Ghriftine Elife v. Sternfels, welder Che 8 Söhne 
und 8 Zöcter entfproffen. 

Dur bie 1698 erfolgte Zeilung der Güter feines Geſchlechts 
dies: umb jenfeits des Nheins wurde er der Gründer ber beutfchen 
(Babenhaufener) Linie, während fein Bruder Philipp Chriftoph die 
Eifäffer Sinie bildete. 
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in einer für diefe hohe Frau auferordentlich ſchweren 
und prüfungsreichen Zeit berufen. Um das Schwierige 
feiner Stellung zu vergegenwärtigen, dürfte es ſich em— 
pfehlen, dem Beſtallungs-Dekrete hier eine kurze Schilderung 
der damaligen Verhältniſſe am Stuttgarter Hofe voraus: 
zuſchicken. 

Der ſeit 1693 regierende Herzog Ludwig Eberhard 
(geboren 1676) hatte ſich am 16. Mai 1697 mit Johanna 
Eliſabeth, — der Tochter des Markgrafen Friedrich Magnus 
von Baden⸗Durlach (f 25. Juni 1709) aus deſſen Ehe 
mit der Prinzeſſin Auguſta Maria von Holſtein-Gottorp 
(+ 25. April 1728) — vermählt, welche im folgenden Fahre 
dem Erbprinzen Friedrich Ludwig das Leben ſchenkte. Eine 
unglückſelige Zerrüttung diefer Ehe follte aus des Herzogs 
Neigung zu dem Fräulein Chriftiane Wilhelmine v. Grävenitz 
hervorgehen. Die Heimat diefer Dame war Medlenburg- 
Schwerin, woſelbſt ihr Vater die Würde eines Geheimen 
Rats und Rammerpräfibenten beffeidete. Ihr Bruder war 
dagegen mit den mecffenburgifchen Truppen, welche in hollän- 
difchem Solde ftanden, nad) Schwaben gekommen, hatte ſich 
dafelbft verheiratet und wurde Kammerjunfer am Württem- 
bergifchen Hofe. 1706 begab fich auch feine Schwefter nad) 
Stuttgart, um bei Hofe eingeführt zu werden. Damals kaum 
20 Jahre alt, war die Grävenig eine junonifche Erſcheinung, 
welche ſowohl durch ihre Anmut wie Unterhaltung zu feſſeln 
mußte. Selbft die einen Pocennarben in ihrem Gefichte 
trugen dazu bei, dasfelbe noch pifanter zu machen. Der Herzog 
ſchenkte ihr feine Neigung und fie wußte ihn derart zu um: 
garnen, daß er ihrem Verlangen einer Trauung entjprad. 
Ende Zuli 1707 ließ er ſich die Grävenis zur rechten Hand 
antrauen, indem ein junger Magifter aus Tübingen, Namens 
Phäler, diefer Ehe den kirchlichen Segen erteilte. Dem Be 
treiben des Herzogs hatte es die Grävenig auch zu danken, 
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daß fie vom Kaifer zur Neichögräfin von Urach erhoben 
wurde. 

In weiten Kreiſen rief dieſe Doppelehe einen Sturm 
der Entrüſtung hervor. Von deutſchen und auswärtigen 
Fürſten gingen dem Herzoge abmahnende Schreiben zu. Der 
Geheime Rat remonſtrierte gegen dieſe Verbindung; die Synode 
erteilte dem Landesfürſten eine Rüge und das Konſiſtorium 
verweigerte ihm das Abendmahl. Der Herzogin war es durch 
die Vermittelung ihres Vaters gelungen, die Unterſtützung 
des Kaiſers zu erhalten, welcher daher im Frühjahre 1708 
eine Kommiſſion nad) Stuttgart entſandte, um das Ärger- 
nis zu beſeitigen. Nachdem es dem energiſchen Prälaten 
Johann Oſiander endlich gelungen war, den Herzog im 
Juni 1708 zur Nullitätserklärung feiner Ehe mit der Grä— 
veniß zu bewegen, mußte die Ießtere das Land verlaffen und 
nahm ihren Wohnfis in der Schweiz. Der Herzog folgte ihr 
aber dahin und lebte zwei Fahre dafelbjt, bis er 1710 nad) 
Stuttgart zurückfehrte. Es kam zu einer Ausföhnung mit der 
Herzogin, während die Grävenig im November 1710 durch 
einen förmlichen Revers fich verpflichtete, den Befehlen des 
Kaiſers Gehorfam zu leiſten. 

Indeſſen fehwand des Herzogs Neigung für die Grä- 
venig nicht. Um fie wieder an dem Stuttgarter Hofe fehen 
zu fönnen, wurde fie mit dem ſchon bejahrten und verfchul- 
deten Grafen Johann Franz Ferdinand von Würben (Wrbna) 
vermählt, welcher fich gegen eine namhafte Rente dazu be 
reit fand, feinen Wohnfig in Wien zu nehmen, während 
feine Gemahlin 1711 als Landhofmeifterin an den Stutt- 
garter Hof zurückkehrte und hier nun eine das Land tief zer- 
vüttende Herrfchaft führte. Hochmut, Prachtliebe und Hab- 
ſucht waren ihre vorherrfchenden Charaktereigenfchaften ; der 
‚Herzog und das Land wurden von ihr auf das ſchmählichſte 
ausgebeutet, 
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Die Herzogin Johanna Elifabeth, eine Fürftin von 
ftrengen Grundfägen und frommem Sinne, hatte unter diefen 
Verhältniſſen ſchwer zu dulden, Die Gräveni forderte, 
daß fie das Reſidenzſchloß in Stuttgart räumen follte. Man 
drohte der Herzogin, für den Fall ihres längeren Verbleibens 
fie nicht mehr als Fürftin zu behandeln. Doch vergeblich; 
die erlauchte Frau war ftandhaft genug, ſich nicht erſchüttern 
zu laffen, fondern blieb. Diefer Umstand trug dazu bei, 
für den Herzog und die Grävenit eine neue Aefidenz, Lud- 
wigsburg, zu gründen. Die Herzogin erhielt faum das Not- 
wendigfte zu ihrem ftandesgemäßen Unterhalte und nur felten 
durfte fie mit ihrem Sohne, dem Erbprinzen, zufammen- 
kommen. In frommer Duldung ergab fie ich jedoch in ihr 
Schickſal und harrte aus. 

Zwanzig Jahre hatte die Grävenitz, das fluchbeladene 
Weib, den Herzog zu feffeln gewußt, bis es endlich den ein- 
dringlichen Bemühungen des Königs Friedrich Wilhelm I. 
von Preußen 1730 gelang, den Exfteren zum Bruche diefes 
Verhältniſſes zu bewegen. Die Grävenis wurde vom Hofe 
verwieſen und zog fich auf ihr Schloß Stetten zurüc. Wegen 
weiterer Machinationen ließ fie der Herzog aber im Oftober 
1731 verhaften und nach der Fejtung Urach verbringen. 
AL fie gegen eine Abfindungsfumme von 200 000 Gulden 
und das Gut Welzheim auf die übrigen ihr gefchenften Be— 
fiungen verzichtet hatte, wurde fie wieder in Freiheit ge— 
fest und nahm, nad) einem vorübergehenden Aufenthalte in 
Heidelberg und Mannheim, ihren Wohnfis in Berlin. Sie 
ſtarb im Jahre 1744. 

Der Herzog ſöhnte fi 1731 mit feiner vechtmäßigen 
Gemahlin aus, hatte aber noch im nämlichen Jahre den Tod 
des Erbprinzen, feines einzigen Sohnes, zu beklagen, welcher 
aus der Ehe mit der Prinzeffin Henriette Maria von Branden- 
burg-Schwedt nur eine Tochter hinterließ. 
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Der Herzog folgte feinem Sohne im Tode bereits am 
31. Oftober 1733. Die Herzogin Johanna Elifabeth 308 
ſich auf ihren Wittwenfis Kirchheim unter Ted zurüd, wo— 
jelbft fie den 2. Juli 1757 ftarb. 

Unter jenen traurigen Verhältniffen fand die Berufung 
des Freiheren von Gayling als Hofmeifter der unglüdlichen 
Herzogin ftatt und es mag vielleicht bittere Kämpfe gefoftet 
haben, bis der Herzog das unten folgende Dekret vollzog. 
Die Einflufnahme der Herzogin auf die Beſtimmung der 
Obliegenheiten ihres Hofmeifter3 dürfte aus den ihrer Cha— 
rafterrichtung entfprechenden Anordnungen über die Kicchen- 
zucht und das Leſen von Erbauungsbüchern zu folgern fein. 
Allem Anfcheine nach hatte der Freiherr von Gayling zu— 
nächſt die Aufgabe, im Hofhalte der Herzogin Ordnung zu 
ſchaffen. Bei der Dienerjchaft feheint viel Unfug geherricht 
und jelbft Mangel an Reſpekt beftanden zu haben, worin 
vielleicht der Nefler der infamen Beſtrebungen der Grävenig 
zu fuchen fein dürfte, das Anfehen der Herzogin herabzu— 
jegen. Gaylings Stellung war daher eine außerordentlic) 
ſchwierige, indem fie gleichviel Takt wie unter Umftänden 
aud Energie erforderte. Er wurde die Stüße feiner hohen 
Gebieterin und daß er deren Vertrauen zu rechtfertigen ge— 
mußt hat, beftätigt das noch vorhandene warme Beileids- 
fchreiben, welches fie bei feinem Ableben an den Marfgräflich 
Baden-Durlachfchen Hofmarfchall Freiheren v. Gayling richtete. 

Nach diefer orientierenden Einleitung möge nun hier 
das Beftallungs-Dekret in feinem Wortlaute folgen. 


„Don Gottes Gnaden, Wür Eberhard Ludwig, Herzog 
zu Württemberg und Tech, Graff, zu Mömpelgard, Herr 
zu Heydenheim, der Römiſch Kayferl. Mayft. Reichs- und 
deß Löbl. Schwäbiſch. Creyſes GeneralFeldt Marſchall auch 
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Obriſter über Ein Regiment zu Fuß, dermahlen über ge 
ſambte am Obern Rhein ftehende Trouppes in capite Com⸗ 
mandivender General Vekhennen und Thun Kundt hiermit, 
daß Wir den Vöften, Unfern Ober&ammerunthern Leo- 
pold Ludwig Geyling von Altheimb, zu einem Hofmeifter 
bey Unferer freundtlich geliebten Frau Gemahlin, gnädigjt 
angenommen umd bejtalt haben, alſo und dergeftalten, daß 
Uns und Unferer Frau Gemahlin, Er Treu und Hold ſeyn, 
Unfer Beeden Nuzen fördern, hingegen ſchaden wenden, nach 
Beſtem feinem Vermögen; 

„Benebft der Neinen Evangelifchen Religion Augfpurgifcher 
Eonfeffion Zugethan verbleiben. 

„Vnd gleich wie Wir Ihne Geyling von Altheim, in An- 
ſehung feiner bißherigen underthänigjt Tremgeleifteten Dienfte, 
zu diefer Hofmeifters Stell, gnädigft zu befördern bewogen 
worden; Alfo joll Er auch in feiner underthänigften fleißig. 
und getreuen auffwartung continuiren. 

„Was dann Wir oder Unfere freundtlich geliebte Frau 
Gemahlin, Ihnen Jedesmahl gnädigft Befehlen werden, ſoll 
Er gehorfambit nachkommen und auf Unferen OberHof- 
marſchalln, alßdem die Direction des ganzen Fürftlichen Hı 
Staats comissirt ift, fein auffehen haben, und, was wich— 
tiges Bey denen undergebenen, oder jonften, bey ſolch feinem 
Dienft vorfält, mit Gelbigem communieiten, und die Sad) 
in deliberation Zuftellen, und nach Befchaffenheit entweder 
gleich zu erörtern, oder Uns gehorfambft zu veferiren. 
„Dbernant Unferer freundtlich geliebten Frau folle Er auch 
ſowohl alhier als Weilen Ihme, inn- oder außerhalb Landts, 
auf denen Rayfen nachzufolgen hiermit befohlen wird, Jeder 
Zeiten, Vevorab, wann Unfere Frau Gemahlin zu= oder von 
der Tafel, in oder aus der Kirch, oder fonft an andern orth 
auszuegehen oder zu fahren pflegen, mit geziemenden respect 
underthänigft aufzuwartten. 
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„Demnechſt hat Er daran zufegn, daß es in Unferer 
Frau Gemahlin Vorgemächern ordentlich, ftill und unärger- 
lich zugehe, auch, damit die Bedienten, warn Sie müßig zu 
gegen fizen, nicht die Zeit mit unnüzen Dingen hinzuebringen, 
anlaß nehmen, Gaiftliche Bücher als die Bibel ſammt einer 
Voftill und gebettBuch darein zufchaffen, und weder 
Würfel- noch Cartenfpihl, noch andern muthmwillen Ihnen 
darinnen zu geftatten, bejonders aber gar nicht zuzugeben, 
daß die Pages, Lacquayen und andere Bediente, außer: 
halb Ihrer nöthigen aufmartung, jo Sie zu thun, in dem 
inneren Vorgemach fich aufhalten, fondern in dem äußern 
bleiben. 

„Damit auch das Innere Vorgemach, zu beybehaltung 
Unferer Frau Gemahlin Fürftlic. Respects, umb fo mehr 
geſchont, und in obacht genommen werde, jolle Er nicht 
geſchehen lafjen, daß auch Cavalliers, es feye gleich, daß 
mann anmwefenden Frembden, Zufpruch thun wolte, darinnen 
Trinckhen oder Spihlen, e3 feye dann eine Fürftliche Per- 
jon dabey, fondern jelbige damit in das äußere Vorgemach, 
mit guter Manier verweifen 

„So foll Er auch ob denen Pagen, Lacquayen aud) andern 
Bedienten mit allem Ernft halten damit fie demjenigen, waß 
Ihnen, Ihrem Beruf vnd Dienft nah, zu thun gebühret, 
oder fonft Befohlen wirdt, mit ſchuldigem Eifer und forgfalt, 
geflißentlich nachkommen, in specie aber joll Er alles Ernſts 
darob und daran ſeyn, daß jelbige in Ihrer auffwartung 
fleißig und beftändig zugegen feyen, beſonders die Lacquayen, 
nach bißherig eingefchlichenem Mißbrauch, nicht mehr die 
Tag Ihrer fogenanten Ablößung in der Statt, nad) Ihrem 
Gefallen, umbher ziehen oder Ihren privat-gejchäfften ab— 
wartten und nur zu Eßenszeit fich einfinden, ſondern immer: 
fort im Vorgemach fich aufhalten, damit man ſich Ihrer zum 
ausſchickhen Bedienen, und derjenige, jo die ordinarj aufs 


92 Leopold Ludwig Freiherr Gayling von Altheim. 


wartung des Tags hat, bejtändig im Vorgemach bleiben könne, 
auf das folches niemahl leer ftehe. 

„Nichtweniger fol Er auch das Frühſtücken und ander ge— 
fäuff ſowohl, als das geläuff anderer perfonen fo nicht dahin 
gehören, in denen Vorgemächern Keinesweegs geftatten, dar- 
neben gute Achtung haben, daß Feuer und Liecht, allenthalben 
Wohlverwahrt, auch Kein Frembder, der fich nicht bey Hoff 
gebührend angemeldet und darinnen zufchaffen hat, in die 
Vorgemächer eingelaßen werden. 

„Sngleichen foll Er die undergebene Pages und Lacquayen 
anhalten, daß Sie bey General-aufmartungen, und ſonder⸗ 
lich Bey auftragung der Speyfen Bey der Tafel, und fonjt 
ſich gleich denen Unferigen mit einfinden, und davon Keines- 
wegs entziehen. 

„Wie ebenmäßig auch die Pages und Lacquayen, und übrige 
Bediente, zu behöriger Reinlichkeit am Leib, auch Klaidern 
vnd Weißzeug anhalten, und nicht leiden, daß Gie die 
Klaidung verſchmuzen, oder fonjt ſich unfauber halten, weniger 
aber Ihre Klaider und Weißzeug vertaufchen, oder gar ver- 
fauffen. 

„Wenn die Pages, Lacquayen oder andere VBediente aus 
dem Schloß geſchickht worden, folle Ex jeine Inspection 
haben, daß Sie das, Ihnen anbefohlene, vecht ausrichten, 
vnd fich mit der Antwort, ohne in der Statt hevumzuvagiren, 
wieder nach Hoff befördern, wie Er dann auch nicht ge- 
ftatten fol, daß felbige jonft in der Statt es ſei Bey Tag 
oder Nacht umbſchwermen. 

„Und gleich wie Wir für die Pages Bey Unſerem Fürſtlich. 
HofStaat, einen eigenen Hofmeifter und Informatoren Ber 
ftelt haben, under deren Zucht, Information und aufſicht 
auch die, in Unferer Frau Gemahlin Dienft ftehenden mit- 
gehören: Alfo ſoll Ex neben Unferm OberhofMarfchallen und 
Oberſchenckhen, Ihme PageHofmeiftern und Informatori, 


Keopold Ludwig Freiherr Gayling von Altheim. 93 


auch bierunder die Hand Bieten, vnd die Pages ernſtlich 
anhalten, daß Sie fich zu denen bejtimmten Stunden, Bey 
dem gebett, Information, und befonders auc) denen Eixer- 
eitien, Jedesmahl Behörig einfinden, auch die Predigten Gött- 
lich. wordts fleißig befuchen, andächtig zuhören, und fo offt 
das Heylige Abendmaal Bey Hoff gehalten wirdt, die, fo 
darzu tüchtig gehalten werden, folches mit guter Vorbereitung 
mitempfahen. 

„Falls auch einige Page, Lacquay, oder anderer Vedienter 
in feinem Dienft unfleißig, ungehorfam oder fonft nicht der 
gebührt nach, verhielte, jol Ex Ihne defhalben zu vede ftellen, 
und ernftliche Erinnerung feines Verhaltens thun, warn es 
aber nicht verfangen mwolte, auch nach Befinden des Ver— 
brechens, gebührende Beftrafung gegen Ihme vornehmen, 
auch dem PageHofmeifter und Informatori hierunder die 
nöthige assistenz laiften. 

„Solte aber ein oder anderer, in größere Verbrechen alß 
Diebftahl, Duell, Verwundung- Huren- und dergleichen 
Händel, fo altioris indaginis wären,. vorfällen, jo foll Er 
jelbige vor Unferm Hofmarfchallen und Oberfchenden-Hof- 
meifter ins Rathſtüblen ftellen, und alda deren Examini 
mit Beywohnen. 

„So Pages anzunehmen oder abzufertigen, wie ingleichen, 
wann andere Diener zu recipiren oder abzuschaffen find, 
folte Ex derentwegen Jedesmal mit ermelt Unferm Ober- 
hofmarfchallen fich vernehmen, damit die Capacität und Be- 
fchaffenheitfordernig wohl underfucht, und Uns, wie auch 
Unferer Frau Gemahlin folglich underthänigft vorgetragen 
werden könne. 

„Wann mehrgedacht Unfere freundtlich geliebte Frau Gemahlin, 
in⸗ ober außer Landt3 verreyfen wollen, foll Er einen fourier 
Zeddel der Personen, fo fie mit ſich nehmen wollen, zeitlich 
Jedesmahl Unferen OberStallmeifter in das RathsStüblen 
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„Sollten Wir auch feines Dienfts nicht mehr bedörffen und 
derentwegen ſich feiner pflichten erlaſſen wollen,. oder auch 
Uns Er feine tragende Hoffmeifters-Stelle resigniren würde, 
wollen wir Ihme, und foll Uns Er ſolch feine Dienft ein 
Viertel Jahr zuvor auffagen und abfchreiben. 

„Für und umb fold feinem Dienft wollen Wir Ihme Hoff- 
meifter neben Veybehaltung jeinev Marbbacher Obervogtey 
Befoldung, Jährlich von diefes Jahr an, zur Beſoldung 
zeichen laſſen 

Bey der Fürftlich. Landſchreiberey Verwaltung 
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4 Einer ber vorzügliäften Weine des Landes aus ben Rebbergen 
des zum Mofter Maulbronn gehörigen Eilfinger Hofes. (Anmert. b, 
Herausgebers.) 
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Se 22.40 Mef. 
„Deßen allen Zu wahren urthundt haben Wir Uns mit 
eigenen Handen underfchriben und Unfer Fürftl. Secret 
Innſiegel hiefür Truckhen lafjen, So geſchehen, Stuttgardt 
deme 22ten Marty Anno 1713. 


Eberhard Ludwig." 
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In den Feldakten des Markgrafen Ludwig von Baden— 
Baden !, welcher beim Ausbruche des fpanifchen Erbfolgefrieges 
von dem Kaifer Leopold I. im Frühjahr 1701 als Genera- 
Kiffimus mit dem Oberbefehl in Deutjchland betraut wurde, 
befindet fich eim Bericht des ngenieur-Oberftlieutenants 
Fontana von Kayfersbrunn über eine Rekognoscierung auf 
der Rheinſtrecke Neuenburg - Burckheim- Limburg, welcher 
infofern bemerfenswert ift, da derfelbe ein getreues Bild 
von dem damaligen Zuftande jener Örtlichfeiten, ſowie des 
bereit3 zur Ruine gewordenen Schlofjes Sponeck giebt. Der 
undatierte Bericht liegt bei den Akten von 1701 und ift 
offenbar im Sommer jenes Jahres erftattet worden, ſpäteſtens 
im Auguft, da der Markgraf Ende diejes Monats nach 
Sponed und Limburg Befagungen legte, zu welchem Zwecke, 
wie aus der Relation zu fehließen, die hier in Frage ftehende 
Refognoscierung ftattgefunden hatte. 

Der Bericht lautet wie folgt: 


„Relation vber die gethane Vifitation der Defterreich. Statt 
Neuenburg am Rhein wie auch deren Stätt und Schlöſßer 
Burckheimb, Sponedh und Limburg. 


„Die Oefterreih. Statt Neuenburg ligt in Preyßgau 4 
ſtundt oberhalb Breyßach gegen Baßel zu auf einem hohen 
Ufer situirt, welche den Ahein ſehr Commandiert, dieße 


' Im Großherzoglich Badiſchen Hausarchive zu Karlsruhe. 
7* 
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Statt hat vorhero ein ſchöne mauren „ein zwingert, einen 
tieff- vnd braithen graben gehabt, wie auch ober und 
unter der Statt mit etlichen ſchantzen fortificiert geweßen, 
dergeftalten, daß eine guarnison von 5. oder 600 Mann 
eine gute resistenz hatte thun fhönnen, weilen aber nit mehr 
alß mit 100. Mann zu Fuß und 40. zu pferdt und die Hälfte 
Kranckh die Burgerfchafft auch nit über 100. Mann ſtarckh 
geweßen, und von Freyburg khein succurs mehr khommen 
ift, alſo iſt obgedachte Statt durch 5000 Frantzoſen a’ 1672 
nemblic in Brandenburgiſch. Krieg surprenirt und völlig ab- 
gebränt !, die Thurn, pford und Statt-Mauren zerfprengt und 
gejchleifft worden, auf foldhe weiß, daß man anjetzo vmb 
vnd vmb zu Fuß, mit Fuhren aber durch die 2 gehabte 
pfordten vnd den weeg jo di Burger ſelbſten gemacht haben, 
hinein fhan, weilen der graben vmb vnd vumb nit völlig 
gefühlt, ſondern noch zimblich tieff „braith, und gut an 
etlichen orthen ift; Seithero den Brand feindt in der Statt 
von den Burgern über 30 ſchöne Häußer gebauet wordten, 
vnd wirdt das Bauen von denen Burgern noch allezeit fort 
geführt, die Burgerſchafft ift noch anio gegen 50. od. 60. 
Mann ſtarckh. Weilen die situation dießes orths ſehr köſtlich 
vnd gut it, alß were die Statt mit leichter Mühe und ohne 


Nicht 10m, fondern in der Nacht zum 11. März 1675 wurde 
Neuenburg, welches eine Kaiferlie Belapung von 230 Mann hatte, 
durd) die Srangofen überfallen, dann ausgeplünbert und in Brand ger 
fteift. Auch) das Slofter äfdperte ber Feind am 9. April ein. Die Ein- 
mwohner mußten fliehen und zerftreuten fi) in bie umliegenden Orte 
fhaften. Dis zum Frieden von Nimwegen 1679 blieb der Ort ver- 
öbet, ba der Feind den Wiederaufbau unterfagte. Nur langfam er- 
holte fich Neuenburg fobann, wurde aber im September 1690 abermals 
von ben Framofen bejegt unb ausgeplündert; blieb jebod vor bem 
ihm drohenden Schidjale einer neuerlichen Einäfherung bewahrt. ©. 
ga le, „Geihiäte der Stadt Neuenburg am Rhein“ (Freiburg i. Br., 
1876). Rach diefer Quelle, Seite 295, würen zwar 1675 bie Stadt: 
mauern und Thor unangelaftet geblieben. Ob fie fpäterfin noch im 
Verlaufe jenes Krieges oder erft 1690 zerftört wurden, muB dahin ger 
fteift bleiben. (Anmerkung des Herausgebers.) 
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große vn Coſten wider zu repariren vnd in guten ftand zu 
ſetzen, Nemblich den graben wid außzuräumen, Eine Bruft- 
wöhr mit palisaden und fturmpfeilern vmb und umb wo di 
Statt-:Mauren gejtanden, und wo die 2 Thoren, wie auch 
ober und unter der Statt mit etlichen werdhern, gegen den 
Rhein aber, wo die feindtliche redouten ftehen, mit 1 od. 2 
baterien zu verfehen wäre. 


„Relation der Statt und Schloſß Burdheimb. 


„Ligt vnderhalb Breyßach etwaß entlegen von den großen 
Rhein, ftraifft aber gleich ein ſtarckher armb darbey hin, jo: 
wohlen die Statt alß daß Schloſß ligt auf einen Heinen 
Hügel „ift aber Commandiert von denen etlich umbligenden 
kleinen Bergen, die Statt ift mit einer Kleinen Mauren vmb 
vnd vmb eingefaßhet, in welcher 2. kleine prechn (Brefchen) 
fich befinden, aber mit pallisaden zugemacht, ift mit einem 
guten graben vmb und vmb verfehen, welcher mit Bufch- 
bäumen vnd Hedhen zimlich verwachhen ift; Gegen der 
Ebne ftraifft ein zimlich tieff und braith waſßer vorbey, jo 
auß dem gebürg von Brunnenquell und von den Moraften 
herfhombt, und in den Armb des Rheins fich hineingieft. 
Daß Schloſß ligt am Endt der Statt gegen dem Ahein, 
und etwaß höher alß die Statt, dahero daß Schlofk die Statt 
Commandiert, ift im vorigen Krieg abgebrändt! wordten, der- 
geftalten, daß inwendig Fhein gebäm fich befünden, alß nur 
3. od. 4. Heine gerölber, welche zimlich truckhen fein, Es 
bat aber einen ſchönen tieffen Brunnen darinnen, jo jehr mit 
wuſt angefüllt, welcher aufgeraumbt müſte werden; daß 


* Die Tepte feindliche (Franzöfifee) Invafion, durd) weldje die 
Gegend von Burkheim vor dem Spanifejen Erbfolgefriege betroffen wurde, 
fand 1690 flat. Aber and) in dem Holländifchen Altangfeiege (1672-1679) 
war Diefes Gebiet Heimgefucit worden. Kol63 „Hiftorifg-ftatiftifch.topo- 
graphifehes Lerifon von dem Großherzogtfume Baden“ giebt nur an, 
daß Burlgeim im breißigjäftigen Kriege zerftört wurbe. (X. d. 9.) 





102 Meine Bilder vom Oberrhein aus bem Jahre 1701. 


mauerwerckh umb und umb ift noch zimlich gut, auch mit 
einem tieffen graben forohl gegen dem Berg al gegen der 
Statt verfehen, alfjo mit wenigen vnCoſten fhönte wid in 
guten ftandt gebracht werden, und fich eine guarnison von 
ungefähr 200. Mann wohl darinnen wehren fhönten, indem 
der Feind ohne ſtuckh dießen orth nit amportieren Than; 
Die Statt hat 2. Thor, eines gegen dem Waſßer, und daf 
ande gegen dem Berg, aber alle beyde gar fchlecht verfehen. 
Befinden ſich allda auch eine zimliche anzahl guter Häußern, 
ond die Burgerfchafft ift gegen 50. Mann ftardh. Wäre 
difer auch gar leicht zu repariven, daß ſich 2. biß 300. 
Mann darinnen wehren Ehönten, und im Fall dß. vom 
Feind übermannt wurde, jo Ehönten fie allezeit die Reterate 
fiher ins Schlofß nehmen; und wan dev orth alſo beſetzt 
were, wurde fich auf diefer. feithen ſchwerlich der Feind in 
daß Land hinein practicieren khönnen. 


„Daß Schloſß Sponedh. 


„Ligt eine halbe ftundt vndhalb Burckheimb, auf einen 
Eleinen Hügel hart am Rhein, ift aber auch in dem alten 
Krieg fehr ruiniert worden!, dergeftalten, daß nit mehr alf 
ein alter thurn und etliche Kleine gemäuer vmb und vmb 
fich befinden, doc) gar fheine gemölber noch Brunnen darinnen 
fein; Es hat auch daß ſchloſß einen ſchönen tieffen graben 
gegen den Bergen, aber von Bufchbaumen und Hedhen zim- 
lich verwachſen, Es ift difes Schloſß von den beyliegenden 
Bergen jehr duminirt, wäre aber folches ohne große vnCoſten 
zu reparieren, worinen ſich eine guarnison von 50. Mann 
wohl halten, und der Feindt ohne ſtuckh nit bezwingen fhönte, 
Von difem ſchloſß were der Rhein zimlich Commanditt, Eine 
halbe viert! jtundt undhalb dißes ſchloſßes ift die überfahrt, 


% Der „alte“ Krieg ift gleihbebeutend mit dem breißigjäfeigen. 
2.9) 
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welche nit gar allerdings von diſem ſchloſß khan beſtrichen 
werden, derowegen die Frantzoſen diße überfahrt in dem 
Vorigen Krieg mit einer kleinen redouten verſehen haben, 
iſt aber gantz abgeſchleifft worden. 


„Daß Schloſß Limburg. 


„Sit situirt eine ſtarckhe halbe ſtundt onderhalb Sponedh 
Hart am Rhein an einem Berg anliegend, vor welchem daß 
Schloſß ſehr duminixt ift, ift auch in dem alten Krieg ber- 
geftalten ruinivt vnd verbränt worben, baf gar khein ge- 
bäum aufßer 3. gemölber, welche zimlich gut fein, alda ge— 
funden werden, Dißes ſchloſß ijt mit einem tieffen graben 
verfehen, aber aud) mit Buſch-Baum vnd Heckhen gegen dem 
Berg gang verwachßen. In dem gemaur aber etliche 
brechen hin vnd her fich befinden, jnwendig im ſchloſß ift 
auch ein zimlich tieffer Brunnen, welcher gar leicht außzu— 
graben wäre, Ehönte auch ohne große vnCoſten etliche gebäuw 
und daß gemaur reparivt werben, daß gar füglich 100. Mann 
fi) darinen halten vnd der Feindt ohne Canonen ihnen 
nichts thun khönte; Von diefem orth Ehan dev Rhein zimlich 
beftrichen werden, und gleich oberhalb des Schloff ein 
Büchßenſchuß ift die überfahrt; Bon difem ſchloſß fhan man 
auf das ſchloſß Sponeckh von darvor auf Breyſach aber 
nicht auf Burckheim fehen, weilen zwifchen Sponeckh und 
Burckheim ein Heiner Berg fo das geficht verhindert, Es 
than aber durch ein redouten oder ungarifche chartaquen 
auf den Verg gar füglich Correspondenz haben; alle dieje 
Poſten auch die ſowohl gegen überftehende frantzöſiſche re- 
douten aber fhan man in meiner unterhanden habenden 
LandKarthen arbeith wohl erfehen. 
Fontana von Kayfersbrunn 
Kayl. Obriftlt. ond Ober Ingenieur am Rhein ſtrom.“ 
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Die Schlöfjer Limburg und Sponed wurden, wie ſchon 
oben angebeutet, auf Befehl des Markgrafen Ludwig Ende 
Auguft 1701 befegt. Mit Eintritt des Winters fcheinen 
diefelben jedoch wegen Mangels geeigneter Unterfunftsräume 
wieder geräumt worden zu fein. Wenigſtens meldet der 
Markgraf am 14. Oktober dieſes Jahres dem Kaifer, daß 
ex, da zur Wiederherftellung diefer Poften fein Geld vor- 
handen und die Mannfchaft den Winter hindurch dort nicht 
fubfiftieven könnte, zur AWbberufung jener Abteilungen ge- 
nötigt fein würde. 

Auch Neuenburg wurde Ende Auguft durch Faiferliche 
Truppen befest und mit Rücficht auf feine Bedeutung als 
Nheinübergangspunkt nach Thunlichkeit wieder zur Verteidi- 
gung eingerichtet. Im Herbft 1702 bejtand feine Befagung 
aus 300 Mann eines Schweizer Bataillons und 50 Dra- 
gonern. Als Ende September eine franzöftfche Armee ımter 
dem Grafen von Villars bei Hüningen zufammengezogen 
wurde, um mit den von Um anrücenden Truppen des 
Kurfürften von Baiern fich zu vereinigen, fehritt auch der 
Markgraf Ludwig zur Koncentrierung einer Streitmacht am 
echten Rheinufer angefichtS des erſteren Platzes. Um nötigen- 
falls auf die rückwärtigen Verbindungen der deutfchen Armee 
zu wirken, befchloß der franzöfifche Feldherr die Beſitznahme 
von Neuenburg. Ducch einen dichten Nebel begünftigt, 
überfiel am 13. Oftober morgens ein aus Neubreiſach ent- 
fendetes franzöfifches Detachement von 2000 Mann Infanterie 
und 2 Dragoner-Regimentern die Stadt und bemächtigte fich 
derjelben!. 10 franzöfifche Bataillone und 21 Esfadronen, 


taire du rögne de Louis le Grand“ (Paris, 1726), ®b. III, Seite 600 
zu, daß das Unternehmen auf das Einverftändnis mit einigen Eins 
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welche an diefem Tage aus der Gegend von Straßburg ein: 
trafen, nahmen gegenüber Neuenburg am linken Nheinufer 
Stellung. Markgraf Ludwig zog daher in der folgenden 
Nacht feine Truppen hinter die untere Kander zurüc, ergriff 
aber am 14. Dftober Morgens die Offenfive, als die fran- 
söfifche Armee bei Hüningen den Rhein überfchritt, was zur 
Schlacht von Friedlingen führte. Nach mwechfelvollem Kampfe 
behaupteten die deutfchen Truppen zwar das Schlachtfeld, 
zogen ſich aber, durch den Feind bei Neuenburg im Rüden 
bedroht, noch im Verlaufe der folgenden Nacht nach Staufen 
zurück. Die franzöfifche Armee verharrte dagegen bei Hü— 
ningen und ihre Vereinigung mit den Baiern unterblieh. 
Unterdeſſen arbeiteten die Franzofen mit Eifer an der Ver— 
ftärkung der BVefeftigungen von Neuenburg und fchlugen 
dafelbft eine Brücke über den Nhein. Nachdem weitere 
Truppen beim Markgrafen Ludwig eingetroffen waren, rüdte 
derfelbe zwar am 29. Oktober gegen Neuenburg vor, um 
ſich diefes Ortes wieder zu bemächtigen. Da er fich aber über- 
zeugte, daß ein Sturm auf das Städtchen fich ſehr ſchwierig 
geftalten dürfte, fette er feinen Nüczug bis Kenzingen fort, 
momit der Feldzug jenes Jahres jeinen Abſchluß fand. 
Neuenburg blieb von den Franzofen beſetzt, welche den 
Ort aber 1704 zum zweitenmale zevftörten, indem zugleich 
die Befeftigungsmwerfe gejchleift und gefprengt wurden, wäh- 
rend die Einwohner in den benachbarten Dörfern ihre Zu: 
flucht ſuchen mußten. Erſt nad) dem Ende des Krieges 
1714 begann der Wiederaufbau des ſchwergeprüften Städtchens. 





wohnern von Neuenburg begründet war. Geiner Darftellung zufolge 
hätten. jedod) 200 Grenabdiere zuerft bie Stabtwauer ohne Widerftand 
überftiegen. In Ießterer Weiſe wird der Überfall auch geſchildert in 
„Vie du maröchal duc de Villars, 6crite par Iui-möme“ (Paris, 1784) 
3b. I, Seite 111. Daß aber die Einwohner von Neuenburg in jener 
Zeit dem deinde mehrfad Spionenbienft geleiftet haben, fieht außer 
Zweifel; j. Huggle, a. a. D., Seite 305. 
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Der von Kürenbere. 


Dr. Zridrich Wfaff, 


Bibliothetar an der bochthute. 


Ss Hat nicht an Verfucen gefehlt, den Dichter der 
15 Strophen, welche die meift irrtümlich nach der Züricher 
Familie der Maneſſen genannte große Heidelberger Lieder- 
bandfchrift unter dem Namen Der von Kürenberc über- 
liefert, einem bejtimmten Lande zuzufprechen. Daß ich hier 
auf ihn zu reden fomme, Hat feinen Grund darin, daß 
ein neuer Verfuch vorliegt, die Heimat des Dichters in 
unferm Breisgau zu fuchen. Die älteften Minnefänger, 
zu welchen der von Kürenberc ficher gehört, dürfen unfre 
Aufmerkfamteit ſchon in Anjpruc nehmen, da fo viele be— 
deutungsvolle Grundfragen fi an fie knüpfen; ich ergreife 
daher gern die Gelegenheit, über den durch die ihm zuteil 
gewordne vieljeitige Betrachtung merkwürdigften Minnefänger 
mich auszufprechen. Es ift nötig, die Lieder des Küvenberg 
mitzuteilen. 


„Vil lieber friunde fremden daz ist schedelich: 
swer sinen friunt behaltet, daz ist lobelich. 
die site wil ich minnen, 
bit in daz er mir holt si, als er hie vor was, 
5. und mane in waz wir redeten, do ich in ze jungeste sach.“ 


* 
„Wes manest du mich leides, min vil liebe liep? 
unser zweier scheiden miez ich geleben niet. 

1. fremden — frembtfun. Gemeint ift die Fremdheit, welche 
durch fange Trennung Teiht entfteht. 2. behaltet. = fid; bewahrt. 8. 
die site (Mehrzahl) = diefen Brauch 4. und 5. find an den Boten 
gerictet. 5. ze jungeste == zum Iehten male. 7. geleben — erleben. 
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verliuse ich dine minne, 
sõ läze ich die liute harte wol entstän 


10. daz min fröide ist der minnist umb alle andere man.“ 


— 


„Leit machet sorge vil liebe wunne. 
eines hubeschen ritters gewan ich kunde: 
daz mir den benomen hänt die merker und ir nit, 


des mohte mir min herze nie frö werden sit.“ 


* * 
* 


15. „Ich stuont mir nchtint späte an einer zinne, 
dõ hörte ich einen ritter vil wol singen 
in Kürenberges wise al üiz der menigin. 
er muoz diu lant mir rümen ald ich geniete mich sin.“ 
Nu brine mir her vil balde min ros, min isengewant, 
20. wan ich muoz einer frouwen rümen diu Iant: 
iu wil mich des betwingen daz ich ir holt si. 
si muoz der miner mine _iemer darbende sin. 
+ » 
* 





Id stuont ich nehtint späte vor dinem bette, 
do getorsto ich dich, frouwe, _niwet wecken. 
25. „des hazze got den dinen ip! 
jo enwas ich niht ein ber wilde“. sö sprach daz wip. 
+ * 
„Swenne ich stän aleine in minem hemede, 
und ich an dich gedenke, ritter edele, 
so erblüejet sich min varwe als der röse am dorne tuot 
30. und gewinnet daz herze _vil manigen trürigen muot.“ 
* + 


„Ez hät mir an dem herzen vil dicke w& getän 
daz mich des geluste des ich niht mohte hän 


9. entstän — merfen. 10. „baß alle Freude, die mir Männer gewähren 
tönnen, um ihretwillen (dine minne) ein Ridts it“. 11. „Sorge 
macht die Tiebfte Wonne zu Xeibe*. 15. nehtint = geftern Abend. 
17. Kürenberges wise — Die dem von Aırenberg eigentihmfiche Mer 
Tobie. üz der menigin — aus ber Schat (ber zu Spiel und Gejang 
Verfammelten) Heraus. 18. geniete = erfreue. 19—22 ift bie Anle 
wort bes Ritterß. 22, „fie muß meine Dlinne immer entbehten“. 24. ge- 

wagte. 25. des— deshalb. 26. ber— Eher. Der Sinn der 
„3% war doch fein wilder Gber (ber bir etwag gethan hätte)‘. 
80. muot = Stimmung. 32. des ich = bavon id), niht = nichts. 
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noch niemer mac gewinnen. daz ist schedelich. 

jone meine ich golt noch silber: ez ist den liuten gelich. 
3. Ich zöch mir einen valken mers danne ein jär. 

ad ich in gezamete als ich in wolte hün 

und ich im sin gevidere mit golde wol bewant, 

er huop sich üf vil höhe und floug in anderiu lant. 

Sit sach ich den valken schöne vliegen: 

40. er fuorte an sinem fuoze _sidine riemen 

und was im sin gevidere alröt guldin. 

got sende si zesamene die geliebe wellen gerne sin.“ 

* 





„Ez güt mir vonme herzen das ich geweine, 
ich und min geselle müezen uns scheiden. 


45. daz machent lugennere: got der gebe in leit! 
der uns zwei versuonde dil wol, des waer ich gemeit.“ 
* * 


'Wip vile schoene, na var du sam mir: 

liep unde leide daz teile ich sament dir. 

die wile unz ich daz leben hän, sö bist du mir vil liep. 
50. wan minnest einen boesen, des engan ich dir niet. 


Bi * 
* 


Der tunkelsterne, sich, der birget sich. . 

als tuo du, frouwe schoene, 56 du schest mich. 
56 Ik du diniu ougen gen an einen andern maı 
son weiz doch lutze) man _wiez under uns zwein ist getän. 


nor 


55. Aller wibe wunne diu göt noch megetin. 
als ich an sie gesende den lieben boten min, 


was id) erftrebe, ift nicht Gold nod) Gilber: e8 Hat Menfchenart*. 
bewant = ummwand. Der Falle wird mit Goldborten gegiert. 
. geliehe — bie einander lieben. 46. gemeit — frof. 48. liep und 
leide find Haupfvörter, alfo „Das Angenehme mb den Schmerz“. 
50. „Nur wenn du einen Zöfen Tiebft, das gewähre id Dir nicht", d.h. 
dann hat meine Siebe ein Ende. Dielleicht ift aud zu verftehen : 
gönne bir alles, mır nicht, dab bu einen Wöfen Lieft“, b,f. einen folden, 
der dir Schaden zufügen fann. 51. tunkelsterne faffe id mit Pfeiffer 
(Germania XII, 224. 225) al8 einen lihten von einem Dunfikreife 
umgebnen Stern, ber alfo, etwa wie die Glude, id) jGeinbar in einen 
Sähleier Hält, feinen Wlid verdumfelt. 54. wiez—gelän — wie eö 
mit uns zweien fteht. 55. „Sie, Die Wonme unter allen Weibern, ift 
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j6 wurbe ichz gerne selbe, waer ez ir schade niet. 
in weiz wiech ir gevalle: mir wart nie wip alse liep. 
+ 
Wip unde vederspil die werdent lihte zam: 
60. swer si ze rehte lucket, sÖ suochent si den man. 
als warp ein schoene ritter umb eine frouwen guot. 
als ich dar an gedenke, sÖ stöt wol höhe min muot. 

Mögen zunächft diefe einfachen und doch jo ergreifenden 
Lieder, die aus verfchollener Zeit zu uns herübertönen, für 
ſich ohne über Worterflärung hinausgehende Zuthat zu dem 
Herzen des Empfänglichen veden. Die Schrift, welche id) 
diefer Fleinen Abhandlung zugrunde lege, der Abdruc eines, 
wie es ſcheint im „Afademifchen Preßverein“ zu Linz ge 
haltnen Vortrags von Julius Strnadt „Der Kirnberg bei 
Linz und der Kürenberg-Mythus. Ein fritifcher Beitrag 
zu ‚Minnefangs-Frühling‘ ', wird Gelegenheit geben, alle, 
wenigſtens die wichtigften, mit diejen Kürenbergliedern ver: 
bundenen Fragen zu berühren. 

Der Verfafjer beginnt mit einer Art von Entſchuldigung 
des zu feinem Vortrage gewählten Stoffs. Er ruft die für 
ung nicht unintereffante „Ihatjache” ins Gedächtnis, daß erit 
die politifchen Ereignifje von 1866 den Anjtoß dazu gegeben, 
daß weitere Kreife fich mit der deutjchen Vergangenheit und 
zumal mit der mitteldochdeutjchen Litteratur näher befannt 
gemacht, was ja doch wohl nur für Strnadts öſterreichiſche 
Heimat gelten fol. Die Einführung in das deutfche Altertum, 
meint er, jei nicht immer von berufener Seite gefchehen: fo ſeien 
denn Vermutungen im Wiſſenskreiſe des großen Publikums zu 
Gewißheiten verdichtet. Unter dieſer Behandlung leide denn 





od ei ipblein“. 57. warbe == würde ausrichten. 58, in—gevalle 
er weiß ih, wie ih zu ihr kommen foll. 60. swer = wenn 


einer. 
SLinz a. d. D., 1889. 60 Seiten 8", 
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auch der Dichter, welchen die Pariſer Liederhandfchrift ' von 
Kürenberg nenne. Für die „Wiffenfchaft” ftehe weder defjen 
Eriftenz, noch fein Zeitalter, noch feine Stammes- 
angehörigfeit feit, während er für das große gebildete 
Publikum „zumal in Ofterreich” als der um 1140 auf dem 
Kirnberg bei Linz haufende Sänger des Nibelungenlieds 
gelte. Für Deutfchland ift diefe Behauptung falfch, bei uns 
it man nicht fo haftig in der Aufnahme und Verbreitung 
gelehrter Vorausjegungen und Irrtümer. Nur die Heimat 
des Dichters ſchien ziemlich feitzuftehn. In Bezug auf 
diefen Punkt num hat ſich Stenadt das Verdienft der An— 
ftellung genauer Nachforfchungen mit ziemlich fichern Ergeb: 
niffen erworben. Er führt uns von Linz aus donauauf 
zum Klofter Wilhering, zu dem Kirnberg, auf deſſen 
Vorhöhe wohl ehedem das alte Schloß Wilhering ftand. 
Den Gipfel diefes Berges umgiebt ein vorgejchichtlicher Ring» 
wall aus loſen Steinen und Erde, eine fogenannte Fliehburg, 
die bei Feindeseinbruch dem Volke zur Zuflucht diente. Daß 
der Berg feinen Namen von mhd. kürne, ahd. chuirna, got. 
gairnus = Mühlftein, Mühle habe, fteht feſt und bedurfte 
feiner Erörterung ?; daß jedoch der Name für den vor 
"3 Weller wart gemefen, fie „Die große Heidelberger gieerhand- 
ihrift* zu nennen, ba fie befanntfic; jeit Februar 1888 fid) wieder in 
ifrer alten Heimat Beibetberg befindet. Die Anmerkung Strnabt3 über 
die „Autorjhaft. Mübigers Dianefle” iſt jehr überfüflig. Allerdings 
unb neuerdings twieber von BaedhtoLd (Gefg. d. deuticien Sitt. i. d. 
Schweiz, 146) und Bangemeifter (Meitbeutije Zeitiegr., VIL, 337) 
vergebfiche Verfuche zugunften des Dianeffe gemadjt worden. EB wäre 
jehr rätlich gewefen, die Strophe von Hadloub, in welder von ben 
Lieberbüchern bes Manefie bie Rede iſt, nach ber neueften Ausgabe : 
Die Schweizer Minnefänger, hg. d. Bariſch, 1886, Seite 296 anzuziehen, 
onftatt einen fo mangelhaften Text zu bieten wie Stadt Seite 4. 

® Noc) weniger unter Bezugnahme auf bie befannteften MWörter« 
bucher. Dgl. Stenabt, 9. Ober gar in ber anfprudßvollen Einkleibung 
„von mir derjuchte etymologifche Erklärung bes Wortes Kirn.” Dal. 
Seite 57. Um zu jehn, daß diefe Entbedung fehon fehr lange gemacht 
iR, war nur ndtg, Förftemanns altbeutigee Namenbud) IL Yes), 
1137 ober befelben Wert „Die beutfcen Ortsnamen“ (1863), 119 aufe 


8 
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geihichtlichen Urjprung der „Burg“ auf dem Kirnberg in 
die Wagſchale falle, kann nicht gelten, da der Name eben- 
ſowohl im 12. als im 9. oder früheren Jahrhunderten ent 
ftanden fein kann. Richtig ift, daß eine mittelalterliche Burg 
auf dem Kirnberg, der dem Klofter Wilhering gehörte, auch 
von diefem Klofter hätte zu Lehen rühren müfjen. Eine 
Burg Kürnberg aber beftand, doch war fie nie Lehen von 
Wilhering, auch ftand fie nicht im Kirnbergwalde. Strnadt 
zeigt uns ihre Gtätte. Sie ftand bei dem Bauerngute 
„Schneider am Kirnberg“ auf dem Hügelfamme, der das 
weſtlich vom Kirnberg ftreichende Mühlbachthal von der 
Traunebene jcheidet. Die Urkunden, welche die Burg Kürn- 
berg erwähnen, ſprechen mit Sicherheit für diefe Lage. Strnadt 
fand einen aus einer Bodenmulde aufjteigenden Hügel, der 
gegen Oſten offenbar Fünftlih von der Höhe getrennt ift. 
Fundamentrefte, geſchwärzte Ziegel und angebranntes Bau- 
holz, Löffel, Münzen, Trümmer von Gefäßen und Knochen 
deuten darauf hin, daß hier ſich einmal ein feites Haus, 
wahrjcheinlich nur aus Turm und Ringmauer beftehend, be- 
fand. Der Turm jtand an der Angriffsfeite gegen Oſten. 
Deshalb nun und daraus, daß er in die Ringmauer ein- 
gezogen war, will Strnadt auf von Cohauſens befanntem 
Auffage „Die Bergfriede“! fußend fchließen, daß die Kleine 
Burg nicht vor dem 13. Jahrhundert erbaut fei. Bekannt 
lich find jedoch diefe Anhaltspunkte ſehr trügerifh. Burg- 
bauten find meift ſchwer zu datieren, Urkunden über ihre 
Entftehung giebt e3 nur felten. Außer ganz allgemeinen 
und unficheren Beobachtungen befteht nur ein Mittel, einiger 
maßen Sicherheit zu erlangen: dies find die Steinmetz- 


zufälagen; aber auch biefe befannten Bäder feinen Strnabt gänzlich 
fremd geblieben zu jein. 

3 Jahrbücher beß Vereins von Altertumäfreunden im Rheinlande, 
XXYIld (1860), 47 fi. 
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zeichen. Ein Beiſpiel Tann uns lehren, wie wenig von 
Cohaufens Merkmale zu bedeuten haben. An Turm und 
Mantel der berühmten Burg Steinsberg bei Sinsheim ! 
finden fich die großen einfachen Steinmeßzeichen des Ueber- 
gangsftils. Steinsberg ift der Typus einer Burg des 12. Jahr- 
hunderts auf Bergesgipfel. Der Turm fteht frei, faſt in 
der Mitte dev umfafjenden Mantelmauer, ſoweit e8 die Ge 
ftalt dev Gipfelplatte zuließ. 

Diefelben Steinmeßzeichen nun fand ich an der un= 
geheuren Schildmauer von Stolzened am Neckar oberhalb 
Eberbach. Hier ift fein Turm: die breite hohe, das Burg- 
innere vor Angriffen von der Seite des anfteigenden und 
überhöhenden Bergrückens her deckende Schildmauer vertrat 
feine Stelle. Ferner am Turm der älteften der Burgen von 
Neckarſteinach, der Hinterburg, ftehen diejelben Zeichen. 
Der Turm fteht hier überee auf der jchmalen Angriffsfeite 
in der Ningmauer. Dieſe Zeichen find bekanntlich felten. 
Ihr Vorkommen in Steinach und Stolzenec hat bisher nie- 
mand gemeldet. Sie find nur eine kurze Zeit hindurch im 
Gebrauche gemwejen und machen mit der Ausbildung der 
Gotik andern Formen Platz. Und hier num finden wir fie 
an drei jo verfchiedenen Burgtypen, die nach den von Strnadt 
angewandten Grundfägen fo verjchiedenen Zeiten angehören 
müffen. Jedenfalls beweift unfer Fall, daß dieſe Grundjäge 
nicht bemeifend ins Feld geführt werden dürfen. 

Daß das Burgjtall Kücnberg dem 13. Jahrhundert anz 
gehört, ift aus anderen, urfundlichen Gründen mehr als 
wahrſcheinlich. Wir fehn die Burg im Befite des 1190 
bis 1214 in Urkunden erfcheinenden Ernſt, des Bruders 
Heinrichs von Traun, der ſich von Kürnberg nannte, wir 
jehn diefen Ernſt mit dem Gerichte im Traungau und 

* Ein Aufſatz von mir über biefe Burg wird denmachſt in der 
Zeitſchr. f. b. Geſch. bes Oberheins erfcjeinen. 

3. 
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Donauthal durch die Herrn von Schaunberg belehnt. Strnadt 
macht wahrjcheinlich (S. 53), daß die Burg ihre Entjtehung 
eben dieſer Belehnung verdanfe und demnach nicht vor 1205 
erbaut worden fein könne. 

Sehen wir und nun die Lieder des Minnefängers von 
Kürenberg ein wenig genauer an. Eine einzige Handfchrift, 
die große Heidelberger, früher Pariſer, Liederfammlung über- 
liefert fie uns, und zwar zum Teile in mangelhafter Weife. 
Sie finden ſich auf Blatt 63 v, während Blatt 63 r durch 
das zugehörige Bild ausgefüllt ift. Das Bild Hat wenig 
Bedeutſames. Es ftellt den Dichter barhäuptig in höfifcher 
Tracht dar in der Unterhaltung begriffen mit einer ebenfalls 
in Hoftracht gefleibeten gefrönten Frau. Ein von beiden 
gehaltenes Spruchband ift nur in ſchwachen Umriffen ficht- 
bar, aljo vom Maler offenbar vergeffen worden. Oben in 
der Mitte ſchwebt des Dichters Wappenfchild, welches in 
goldnem Felde eine blaue Scheibe zeigt, in deren Mittelpuntte 
fich wieder eine kleine vote Scheibe befindet, während nad 
(hevaldijch) ſchrägrechts aufwärts ſich ein ſtiel- oder fußgeftell- 
ähnliches Gebilde anfchließt. Auf dem links über dem 
Dichter ſchwebenden Helme wiederholt ſich die blau und rote 
Scheibe, welche nun mitteljt des Fußgeftells an dem Helme 
befeftigt ift. Bon der Hagen wagt es nicht, dem Wappen- 
bilde einen beftimmten Namen zu geben !, während Schreiber 
es eine Schieffcheibe nennt?. Des fonderbaren Handgriffs 
ober Fußgeftells halber hat dies einige Wahrfcheinlichkeit; 
ich möchte jedoch das Wappen für ein redendes und das 
Wappenbild für urfprünglich einen Mühlftein anfehen. Es 
ſcheint überhaupt, als ob der Maler diefer zu der älteren 
Schicht der Bilder in O gehörenden Miniatur das Wappen: 
bild feiner Vorlage bereits mißverftanden habe. Die Farben 


* Minnefinger IV, 1 
3 Greibunger Mbrebfafiber für 1862, XI--XIIT 
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im Bilde thun übrigens wenig zur Sache. Vergleicht man 
die im übrigen gleichen Wappen der übereinftimmenden Bilder 
der großen Heidelberger (C) und der Weingartener Liederhand- 
ſchrift (B) !, fo findet man ftarfe Abweichungen in den Far- 
ben, wie denn überhaupt in der älteren Heraldik die Farben 
wenig zu bebeuten haben. Das Wappen für ein „bloßes 
Phantafie-Wappen“ zu erflären, wie Strnadt thut (S. 57), 
halte ich für höchft unkritifch. Bekanntlich find die Wappen 
in den mit Bildern geſchmückten deutfchen Liederhandfchriften 
faft durchweg zuverläffig. Solange feine beftimmten Gründe 
vorliegen, hat man nicht das Recht, an ihrer Richtigkeit und 
Giltigfeit zu zweifeln. Und diefe Gründe fehlen; denn wollte 
man annehmen, daß e3 erjt dem Maler oder Zeichner gefallen 
habe, ein dem Namen des Dichters entjprechendes redendes 
Wappen hinzuzugeben, wie er e3 wohl 3. B. bei Rubin 
gethan hat, deffen richtiges Wappen B zu überliefern fcheint, 
jo ftünde dem die Form des Dichternamens entgegen, denn 
diefe lautet in der Überfchrift des Bildes Kürenberg, in der 
Heinen Vorfchrift oben auf Blatt 63 v kürenb’g, ebenfo im 
Terte?. Die Schreibung ü, welche gewöhnlich mit iu auf 
zulöfen ift, fteht allerdings in C ſehr häufig für ü, alfo kurzes 
umgelautetes u; aber der bequemen Deutung des Namens 
auf mhd. kürne = Mühlſtein fteht die Schreibung mit -en 
einigermaßen im Wege. Wenn aud) der Svarabhakti-Vokal 
ſich Hier Leicht einftellt und in den urkundlichen Formen der 
mit kürne zufammengefeßten Namen oft genug erfcheint, fo 
entfernt ſich doch das Wort durch ihn fo weit von feiner 





5 Die een jept — 
Kraus, Straßburg 1887, zu welcher Die Befchreibungen von ber Hagens, 
Minnefinger IV, zu vergleien finb, die Iehteren in der Ausgabe von 
Franz Peiffer und $. deuner in ber Vibliotfel bes litterar. Vereins 
in Stuttgart, V, 1843. 

3 %c) benuße dazu meine zum Zwede eines Abdruds ber 98. C 
Hergeftetlte genaue Abichrift. 
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ursprünglichen Form, daß e8 doch höchſt zweifelhaft erjcheinen 
muß, ob der Maler der Handichrift O es fo leicht gerade 
auf den ihm zugrunde liegenden Begriff deuten konnte. 
Außerdem pflegt in den auf „Mühle“ deutenden Wappen 
gewöhnlich nicht ein Mühlftein, fondern ein Mühlrad zu 
erfcheinen. 

Die 15 Strophen find von hoher Einfachheit. Aller 
vednerifche Schmuck ift vermieden. Der Dichter braucht nur 
wenige Bilder, und dieſe entnimmt er alle der Natur oder 
der täglichen Umgebung, und nur eines von ihnen führt er 
durch zwei Strophen duch. Dies ift das Bild vom Falken, 
welcher der Pflegerin entflieht. Es erſcheint in der Volfs- 
poefie ſehr häufig und ift überhaupt ein uralter Beftandteil 
der allen Völkern gemeinfamen Bildermelt des Volksgeſangs. 
Bei Kürenberg an Entlehnung zu denken, weil gerade ein 
altfranzöfifches und ein altitalienifches Gedicht denfelben Ge— 
danken ausführt, ift ficher unrichtig '. 

Bei aller Einfachheit und Anlehnung an das Volks— 
tümliche ? find die Kürenberglieder doch originell. Sie find 
nicht Volkslieder, fondern entſchieden Ritterdichtung. Dem 
Dichter ftehen alle Töne zu Gebote: er weiß innige Sehn- 
fucht und herben Schmerz ebenſowohl zu malen wie feden 
Lebensmut. Er wendet 3 Strophenformen an: 1) eine fünf 
zeilige (1—10), 2) eine vierzeilige (23—26) °, 3) die vier: 
zeilige der übrigen 12 Strophen. Die legtere iſt feine andere 
als die Nibelungenftrophe. Auch die beiden andern find 
diefer ſehr ähnlich und feheinen nur als Abänderungen der 
Nibelungenftrophe anzufehn zu fein. Der Versbau mit den 


% pl. Deutſche Voltslieber aus Oberheffen fg. v. Wädel, Seite 


® Voltatümlic) ift 3. B. auch bie Neigung zur Sentenz. Val. bie 
Berfe 1, 2, 11, 59, 60. 

® Wielleiht ift bie Verkürzung ber britten Canggeile Hier auch nur 
auf mangelhafte Meberlieferung aurücdzuführen. 
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häufig fehlenden Senfungen, den vielen zum Zeile ſchweren 
Affonanzen ift ſehr altertümlih. Auch daß die meiften 
Lieder einftrophig find, fpricht für hohes Alter. Die große 
Heidelberger Liederhandſchrift, in welcher font ftetS von Lied 
zu Lied, oder befjer von Ton zu Ton, eine neue Farbe der 
Initialen angewandt ift, hat für die fämtlichen Kürenberg- 
fteophen nur eine Snitialenfarbe. 

Franz Pfeiffer hat zuerft, ohne bisher nennenswerten 
Widerſpruch zu finden, den Dichter in einem von dem Kirn- 
berg bei Linz ftammenden Gefchlechte erkennen wollen !, 
Und noch mehr: er hat ihn den Dichter des Nibelungen- 
lieds genannt. Diefe Aufftellung fand bekanntlich in Karl 
Bartſch einen eifrigen Verfechter. Dagegen erflärte fich die 
an Lachmanns Namen ſich anflammernde Berliner Schule, 
beſonders Wilhelm Scherer und fein nächſter Anhang. 
Auf den Streit, der namentlich duch Scherer in wahrhaft 
unwürdiger Weife geführt ward?, im einzelnen einzugehen, 
ift hier nicht der Ort. Pfeiffer Hatte, von Holtzmann angeregt, 
feine Beweiſe weſentlich aus der Strophenform gefchöpft. 
Es war gewiß bemerkenswert, wenn ein Lyriker, defjen Lieder 
vielfach epifche Einfleidung zeigen, der etwa in der Mitte 
des 12. Jahrhunderts gelebt haben muß, allein von allen 
Beitgenofjen die Nibelungenfteophe anwandte. Pfeiffer fand 
auch wörtliche Übereinftimmungen zwiſchen Kürenberg und 
Nibelungenlied. Kurz, Pfeiffers Behauptung war entfchieden 
beachtenswert und weit ficherer al3 eine Menge anderer Auf- 
ftellungen im Gebiete der älteren Litteratur. Will man fich 


3 Der Dichter des Nibelungenliedes, Wien 1862. Seite 28. 
Diefe Abhandlung, ein in der Wiener Afabemie gehaltener Vortrag, ii 
nit, wie Strnadt, ©. 21, Anm. 39 jagt, aus den Wiener Sigungs- 
berichten, jondern aus bem Almanacd ber Alademie befonbers ab- 


gebrudt. 
? Bot. 3. 8. den Tom des Aufſates in ber Zeitſcht. f. beutjcjes 
Altertum XVIL (1874), 561 fi. 
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ein Elares Bild über den Stand der Frage verihaffen, jo 
muß man nun nicht ſich auf eine einzige Parteifchrift ftüßen, 
wie Stenadt (©. 23 ff.) thut, fondern muß ſich der Titteratur 
in möglichfter Vollftändigfeit bemächtigen. Dabei dürfen denn 
wohl gewiß nicht die Bemerkungen Hermann Pauls, Bei: 
träge zur Gefchichte der deutſchen Sprache und Litteratur II 
(1876), S. 406 ff., übergangen werben. Es gehören zur rich- 
tigen Beurteilung der Sache überhaupt volljtändigere germa- 
niſtiſche Kenntniffe, als fie Strnadt zeigt. 

Pfeiffer hatte den Minnefänger Dietmar von Aift 
als räumlichen und zeitlichen Nachbar Kürenbergs aufgeführt 
und gejagt, der letztere müfje dem erfteren jedenfalls voraus: 
gegangen fein. Da nun Dietmar in den Jahren 1143 bis 
1170 urkundlich erjcheine !, fo gehöre Kürenberg entfchieden 
in die Jahre 1120—1140. Der gefchichtliche Dietmar war 
im Sand ob der Ens in der Riedmark zu Haufe und nannte 
ſich nad) dem Bache Aift. Stenadt nun hält, beſonders durch 
Haupt angeregt, für höchft unwahrfcheinlich, daß diefer Diet- 
mar der Minnefänger fei und ftreitet dagegen mit zweierlei 
Gründen, die er, etwas fonderbar, in germanijtifche und Fingui- 
ftifche ſcheidet. Unter den germaniftifchen verwertet er die 
jedem Lefer der unter Dietmar Namen überlieferten Lieder 
ſich aufbrängende Beobachtung, daß unter diefen Strophen 
neben höchſt altertümlichen auch funftreichere jeien, die mit 
der Zeit vor 1170 fich ſchwer vereinigen lafjen. Allerdings 
ift es wohl faum möglich, daß alle diefe verjchiedenartigen 
Lieber, unter welchen auch ein Taglied ? erjcheint, von dem: 
felben Dichter herrühren; mehrere von ihnen find jedod jo 
altertümlich — ſonderlich die beiden in Reimpaaren® —, 
daß fie jehr wohl aus der Zeit des gefchichtlichen Dietmar 

% Genauer 1159 bis gegen 1170. 


* Bartfe58 Siederdiepter, 2, Auff, IT, 59—70. 
® Bartje5s Sieberbiepter® IL, 1-26. 
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ftammen können. Die beiden Affonanzenftrophen in gepaarten 
Neimen müfjen fogar älter jein als die Kirenberglieder !. 
Alfo hindert uns von diefer Seite aus nichts, in dem geſchicht- 
lichen Dietmar den Minnefänger zu fuchen. Und nun der 
finguiftifche Standpunkt! Strnadt geht davon aus, daß 
die Eleine Heidelberger Liederhandfchrift (A) den Dichter von 
Eist, die Weingartener (B) von Aste, die große Heidelberger 
(©) von Ast, daß ferner Heinrich von dem Türlin ihn von 
Eist nenne. Nun müßte „nach den Sprachgefegen" der 
Ortsname heute lauten Ast oder Asten, dagegen jtehn die 
Formen Aste und Ast in B und O im Widerfpruche mit 
den urfundlichen älteren Formen des Ort3- und Flußnamens 
Aiſt. Diefe lauten nämlich urſprünglich Agast Agist, woraus 
im 13. Jahrhundert durch) Synkope Agst werde; erit am 
Ausgang des 13. Jahrhunderts trete die Volalifierung des 
g zu i ein und damit die heutige Schreibung Aist. 

Was zunächft die Schreibung in den Handfchriften an- 
geht, jo ift völlig Klar, daß darauf wenig zu halten ift. Ich 
will nur einige befonder3 große Namenentftellungen nennen. 
A jchreibt Wahmuot für Wahsmuot von Künzingen, Hein- 
vi) von Veltkilche für H. von Veldefe, welchen auch B von 
Veldeg, C von Veldig nennt. In C heißt Wolfram von 
Eschilbach. Entftellungen find alfo gewöhnlich und be— 
deutungslos. Daß C und B diefelbe Form haben (bis auf 
das Beugung3-e von B) ift aus dem näheren Verwandtichafts- 
verhältnis beider Handichriften zu erklären. Ferner ift all: 
befannt, daß die Vofalifierung des g in der Lautgruppe 
e (a)+g-+Palatalvofal ſchon jehr früh eingetreten ift?. Das 
erſte e kann aus a umgelautet fein. Aus Agist ward Egist, 
Ejist, Eist und gemäß den öfterreichijchen Lautgeſetzen Aist. 
Stoßen wir in verhältnismäßig jpäter Zeit auf die Schrei- 

1 &o auch Paul, Beiträge II, 415. 

"gl. Paul, Mhb. Gram.’ 8 86. 
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bung Agst, jo beweift das nichts, denn in Namen, die durch 
Urkunden befeftigt waren, hielt fich gern, wenigftens in der 
Schrift, die alte Form. Ferner kommt bekanntlich die Recht: 
ſchreibung dem Lautwandel nur ſehr fpät und ruckweiſe 
nad) !: es ward aljo gewiß ſchon vofalifiertes g, alſo j oder i 
gefprochen, mo die Schrift noch ein g aufwies. Daraus num, 
daß g infolge diefer Lautentwiclung auch für den Spiranten 
und gar Bofal gefchrieben werden konnte, entjtanden ſolche 
im Mhd. häufige Schreibungen wie eiger (Eier), leige (Laie), 
blüegen (= blüejen, blühen)?. Es konnte alfo ſchon Eist 
gefprochen werden zu einer Zeit, da man noch Agst fehrieb. 
Beide Formen waren im 13. Jahrhundert bereits in der 
Schrift nebeneinander möglich, und aus dem 13. und 14. Jahr: 
hundert ftammen die drei Lieberhandfchriften. 

Aus alledem ergiebt fih, daß Strnadts Gründe 
gegen die Vereinigung des geſchichtlichen Dietmar 
von Aift mit dem Minnefänger hinfällig find. Gegen 
die von Pfeiffer beliebte zeitliche Anſetzung des Kürenberg 
ift durch eine Verneinung des Zufammenfallens der Dietmare 
jedenfalls nicht anzufämpfen. 

Bedenklicher wird die Sache, wenn Strnadt (S. 28) 
überhaupt das Beſtehen des Minnefängers von Kürenberg 
in C und das eines ritterlichen Gefchlechts diefes Namens 
in Oberöfterreich durch das 12. Jahrhundert beftreitet und 
keck verfpricht, feine Verneinung „unter Beweis" zu ftellen. 
Zunächft wäre wohl zu tadeln, daß Strnadt hier alte fremde 
Federn für die feinen ausgiebt oder wenigftens die Anführung 
eines Gewährsmanns bei feinem Beweife unterläßt. Hat er 
feine Gründe jelbft gefunden, fo bleibt der Mangel an Litte 
raturkenntnis zu tadeln. Bereits 1873 hat Scherer be 


3 BOLD aut, Sun nrtbograph- Frage, &.14, in Deut Zeit 
und Seit {ragen Seit 143 (18 
3 Bol. Paul, Mid. ram“ ‚968. 
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hauptet: „die Kürenberges wise ift allerdings wahrſchein— 
lich die Nibelungenjtrophe; aber wir befigen fein einziges 
Gedicht, das wir mit Sicherheit dem Kürenberger zufchreiben 
könnten“ !. Scherer jagt weiter: „In einem Liede (M. F. 
8, 1-8)? von der Form der Nibelungenftrophe bezieht 
fi die Frau, welche darin redet oder rebend eingeführt wird, 
auf den Gefang eines Ritter, und diefer Geſang war in 
die Kürenberges wise gefleidet. Derfelbe Ritter antwortet 
jener Dame in den Strophen 9, 29—36 °, und das Lieb 
trägt wieder die Form dev Nibelungenftrophe. Daraus folgt 
mit großer Wahrſcheinlichkeit, daß auch das erfte Gedicht 
des Ritters, worauf fich die Dame bezieht, in der Nibelungen- 
itrophe abgefaßt war: dieſe war aljo die Kürenberges 
wise” +, Und ferner: „Rürenberg ift aller Wahrfchein- 
lichfeit nad) der Name des Urhebers, ein Dichter- 
name”>. Daraus num, daß die Melodie (mas ziemlich 
gleichbebeutend mit Strophenform ift) ſchlechtweg Küren- 
berges wise genannt wird, ſchließt Scherer, daß der Kürenberg 
nur eine Weife gehabt habe; da nun die überlieferten Lieder 
mehrere Strophenformen zeigen, fei ihr Dichter eben nicht 
der Rürenberg, beſonders weil gerade die erften unter dem 
Dichternamen in O überlieferten Strophen nicht in der Nibe— 
Iungenftrophe verfaßt feien, und doch fonjt was in den Hand- 
ſchriften ſich unmittelbar an den Dichternamen anſchließe 
die größte Gewähr für Echtheit habe. Scherer meint alſo 
mit Haupt, daß der Name in der Überſchrift von C 
tediglich aus dem Verſe 17 durch den Schreiber gefolgert 
und aufgenommen jei. 


3 Zeit, f. beutfies Altertum XVIL, 563. 
3 Dien Ders 15—18, 

® Oben 19—22. 

“a. D. 568. 569. 

4 a. O. 571. 

© Dinnefangs Frühling ®, 230. 
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Scherer3 Beweisführung ift bereit3 von Paul a. a. O. 
©. 411 ff. widerlegt. Paul zeigt, daß für die Blütezeit 
der höfifchen Lyrik folche Namen für die Strophenformen 
nicht beftanden und daß aus der Zeit der Meifterfänger fein 
Schluß auf eine frühere Zeit gemacht werden dürfe. „Küren- 
berges wise ift nicht gemeinverbreiteter Name der Strophe, 
fondern eine Bezeichnung, die ihr die Dame im Augenblicke 
beilegt, die weiter nichts befagt, als ‚die Weiſe, welche der 
Kürenberger zu gebrauchen pflegt‘." Man kann aljo ans 
nehmen, daß der in Vers 19—22 Antwortende wirklich der 
Kürenberg ift. Iſt diefe Strophe von ihm, jo ift mehr als 
wahrſcheinlich, daß auch die andern Strophen von diefem 
Dichter ftammen. Auf die Spiegelfechterei Scherers und feiner 
Nachtreter, daß die Frauenftrophen unter den Kürenberg- 
liedern und andere auch Frauen zuzufchreiben jeien, auf die 
ganz unermweisliche Annahme einer Kluft zwifchen der Empfin- 
dungsweiſe der Frauen» und Männerjtrophen der Kürenberg- 
lieder will ich nicht eingehen, genug daß fein Unbefangener 
diefe „Kluft“ bemerken fann. 

Strnadt meint, das Herausgreifen des Dichternamens 
aus der Strophe durch den Schreiber von O fei „umſo— 
weniger zweifelhaft“, al3 der Schreiber den Vornamen 
nicht einzufügen vermochte. Nun fo möge Strnadt das alte 
Dichterverzeichniß von C, welches nach den Ueberjchriften 
gemacht ift, einmal anfehn!! Er findet darunter: Der von 
Sachsendorf, Der von Johansdorf, Der von Wildonie, 
Von Svnegge, Von Scharpfenberg und viele andere Ber 
zeichnungen der Art. Alfo auch hier wieder keine Beweiskraft. 
Hat nun aber Scherer gezeigt, daß wirklich Kürenberges 
wise — Nibelungenjtrophe ift, fo ift e8 doch wohl nicht 
gerade „jogar ummifjenfchaftlih" (S. 28) den Kürenberg 
der Manefien Seberhuntlähi Stehburg ht. nn 
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mit dem Nibelungenliede in Verbindung zu bringen. Ich 
meines Teils fehließe mich Pauls durchaus fprunglofer und 
rein vernünftiger Überlegung an und glaube alfo, daß 
Kürenberges wise nicht eine ftehende Bezeichnung für die 
Nibelungenftrophe ift, daß die Frau den Küvenberg an dieſer 
von ihm zumeijt gebrauchten Weife erkannte; glaube ferner, 
daß allerdings die Nibelungenftrophe auf volfstümlicher 
Grundlage beruht und daß fie zur Zeit des Nibelungenlieds 
in Epik wie Lyrik vorherrfchte, ohne daß man annehmen 
muß, nur ein Dichter, welcher alſo dev Verfaſſer des Nibelungen- 
lieds ſowohl wie dev Kürenberglieder wäre, habe fie ange 
wandt. Die Annahme aber, der von Kürenberg fei nicht 
der Verfaffer der unter feinem Namen in C überlieferten 
Lieder, würde zu jehr den Grundfägen philologifcher Kritik 
entgegenlaufen: e8 bleibt aljo bei dem Kürenberger. Dies 
ſcheint mir die einfachfte Löfung des philologifchen Teils der 
Frage, 

Was nun die in Urkunden auftretenden gefchichtlichen 
Kürnberge angeht, jo glaube ich Strnadts Erörterungen, 
welche eine Reihe von jedem Geſchichtsforſcher gewöhnlichen 
Erfeheinungen behandeln, beiftimmen zu fönnen. Strnadt 
hat das Verdienft, biefen urfundlihen Purchart, Magens, 
Dtto, Heinrid von Churnperch ernſtlich auf den Leib 
gerückt zu fein und ihnen mit ſcharfer Kritik ihre richtige 
Stellung angewiefen zu haben. Er kommt zu dem Ergeb- 
niffe, daß es im Gebiete des bairifchen Stamms ritterliche 
Kürnberge nur zu Kürnberg bei Altötting am Inn und 
zu Kürnberg an der Mank in Niederöjtreich gegeben habe, 
welche alle Dienftleute der Grafen von Burghaufen und Schala 
und urfprünglich eines Geſchlechts geweſen; daß aber in Ober⸗ 
öftreich ein Künbergergefchlecht überhaupt nie gelebt habe, 
vielmehr die Hier erfcheinenden von Kürnberg genannten teils 
nur Bauern, Gemeinfreie geweſen, teils aus einem andern 
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Gefchlechte, dem von. Mühlbach, geftammt haben. Demnach 
wäre aljo der Dichter von Kürenberg nicht in Oberöftreich 
zu fuchen, 

Stadt will nun durch die Form Kürenberges wise 
anftatt Kürenbergers wise! auf Alemannien als Heimat 
des Dichters gelenkt worden fein; denn er behauptet frifch- 
weg, das Erſtere fei alemannifch, ohne freilich irgendwie den 
Nachweis zu führen. Weinholds alemannijche Grammatik, 
welche er anzieht, beweift gerade, daß Bildungen mit dem Suf⸗ 
fire —ari (beſſer —arja) im alemannifchen Gebiete nicht jelten 
find. Auch 3. Grimms deutſche Grammatik (IT, 125 ff.) 
meldet nichtS von einer Scheidung zwijchen Alemannen und 
Baiern in Bezug auf diefes Suffix. In der That kann man 
ich auch leicht überzeugen, daß Strnadts Behauptung grund» 
los ift. Gerade unter den Schweizer Minnefingern ber 
findet fi) Der Taler (d. h. der von Tal) und Meister 
Heinrich Teschler. Das Freiburger Urkundenbuch von 
Schreiber weiſt eine Menge von Namen auf —er auf, 
die von Ortönamen gebildet find. In Freiburg lebte vor 
allem bereits im 13. Jahrhundert die alte edle Familie der 
Turner (d. 5. vom Turme). Da erfcheint 1292 Cuonrat 
der Rinvelder, 1297 Johannes der Sibelinger, 
1361 Johans Bienger, 1384 Cuoni Bienger neben 
Cuonrat von Biengen, 1366 Fritſchi und Johann 
Brüninger, Ulrich Brugger, Heinrich Hormer, 1409 
Aberli Maltertinger, 1420 Wernher Hadmanstorf- 
fer, 1451 Baulus Gloterer, Cuonrat Briſacher u. |. w. 
Jedenfalls genügen ſchon diefe, um zu zeigen, daß das 
Suffir —arja bei uns ebenfo häufig ift als anderswo. 


3 os Strnodt eine „abjeftivifie Form“ nennt! Diefe ſolle auf 
„Dajuvarifäje Provenienz“ beuten! Mozu Diefe Gielgenfprage, wozu 
Überünpt bie diefen Srembmörte, an melien Gtmabis Bora 1 
zei i 
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So fucht Strnadt denn wie von der Hagen! den Kürnberg 
im Breisgau. Auch hier vermiffe ich die Angabe, daß auch, 
Heinrich Schreiber, wie es fcheint, unabhängig von von 
der Hagen, diejelbe Anficht ausgefprochen ?, daß endlich 
Kürzel ſich mit derjelben Frage befaßt?. Nun find ja 
allerdings noch die Trümmer der Burg Kürnberg bei 
Bleichheim unfern Kenzingen erhalten und auch ein altes 
Gefchlecht, welches fich nach ihr nannte, feheint beftanden zu 
haben, wenn man anders aus dem einzigen um 1086 ur— 
kundlichen Burchard darauf fließen will. Aber weder im 
12. noch 13. Jahrhundert ift ein Kürnberger vorhanden 
und auch die jpäter erjcheinenden nach der Burg Genannten 
find nur Heine Dienftleute gemefen. Kommt nun noch hinzu, 
daß das Wappen der Breisgauer Rürnberge ein Stern auf 
drei Bergen war, wie Kürzel mitteilt‘, fo bleibt und wohl 
nichts übrig, als auch von dem breisgauifchen Kürnberge ung 
achſelzuckend abzumenden. 

Suchen wir nad) weiteren Örtlichfeiten, welche die Heimat 
des Dichters geweſen fein önnten, fo dürften wir wohl auch 
die Blide auf die Kürnburg beim Kürnberger Hofe 1'% 
Stunden weitlich von Bräunlingen in der Baar und 3 
Stunden öjtlich von Neuftadt im Schwarzwald im Bezirks- 
amt Donauefchingen richten®. Die Burg war Fürftenbergifch ®. 





* Minnefinger IV (1838), 109. 

* Zafgendud; für Gef. u. Altertum in Südbtfälb. 1839. S. 858 
bis 60 unb Sreiburger Abreß-ftalenber für 1862. &. KI-XIH. 

® Säawins-Sanb. VI (1879), 54. 

“X. 0.0. 53. Auch Kürzel lehnt bie Verbindung dieſes Arne 
bergs mit dem Dichter ab. 

® Sion Kürzel verweift $ 54, Anm. 7, baranf. 

© Bol. Fürftenbergifcjes mtunbenbuch I, Nr. 427. IT, Nr. 29, III, 
Nr. 54, 2 u. |. w. Baumann in Shriften bes Vereins für Gef. 
unb Raturgeföi. ber Baar in Donaueicjingen IIT (1880), 58. Rienler, 
—— des Gaufee Bünfenberg, 2, — Gin ander alemanmifäes 
adın H erg if ein Dorf im Kreis Sorrad, BU. Shopffeim, Gem, 

laitbach. 
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Ein nad) ihr ſich nennendes Gefchlecht ift bisher nicht nad 
gewieſen. 

Die geſchichtliche Forſchung nach dem Dichter von 
Kürenberg verſagt überall. Keine Spur in ſeinen Liedern 
vermag uns irgend einen Fingerzeig zu geben. Das Eine 
freilich iſt ja ſicher, daß er ein Oberdeutſcher war, aber ob 
ein Baier oder Öftreicher, ein Schwabe oder Alemanne, 
das vermag noch niemand zu entjcheiden. Ein Verneinungs- 
feldzug, wie ihn Strnadt, geſtützt auf einen einfeitigen Erfolg, 
aber ausgeftattet mit nur mangelhaftem Rüftzeuge, unter: 
nimmt, ift jedoch nicht angebracht, wie ich glaube dargethan 
zu haben. 
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Alrich 3afins. 
Ein Freiburger Humaniſt. 


Bon 


Iofeph Def, 


Profeffor am Gynmaſium in Freiburg. 


—— ne —— 


Ulrich Bafius. 
Ein Lebensbild. 


Me Germanis, Italis, Britannis 
Notus et eunotis celebratus oris 
Zasius, nostri decus et perenne 
Ile Friburgi. 

J. Fichard. 

Der Befucher unferes ehrwürdigen Münfters verweilt ſtets 

mit befonderem Wohlgefallen in dem Teil der Kirche, welcher 
„Kapellenkranz“ genannt wird. Vieles hat er hier zu fehen, 
zu betrachten, zu bewundern; die herrlichen Glasgemälde, 
die in Gold und Farben gefaßten Altäre, die Tunftvollen 
Altargemälde. Neben der Fünftlerifchen Würdigung ver- 
dienen diefe Kapellen aber noch befondere Beachtung für 
den, welcher die Gefchichte der Entftehung des Ganzen und 
feines Schmuckes zu erfahren fich bemüht. Mit großer Be— 
friedigung wird ev auf die Nefultate feines Forſchens fehen, 
denn reiche Ausbeute gewähren ihm die zahlreichen Inſchriften 
in Glas, Stein und Holz, gleichfam die Kommentare zu 
allem und jedem Einzelnen, das fein Auge erfreut hat. Zu 
solchen Forſchungen eignet fich feine beſſer, als die Univerfitäts- 
Eapelle. Diefe und der Raum außerhalb derjelben diente 
ehemals als Begräbnisjtätte der Univerfitätsprofefjoren und 
noch erinnert eine Anzahl Gedenktafeln an berühmte Ger 
lehrte unferer Hochſchule. Der befanntefte unter diefen ift 
der Humanift Ulrich Zafius, welchem der Magiftrat ber 
Stadt Freiburg aus Dankbarkeit für die von ihm aufgeftellten 

1* 
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Stadtrechte vom Jahr 1520 das mit ſeinem wohlgetroffenen 
Bild verſehene Epitaphium mit Inſchrift! errichten ließ. 
Es war die erſte verdiente Ehrung, die dem großen Juriſten 
und früheren Magiſter vonſeiten ſeiner zweiten Vaterſtadt 
zuteil wurde. 

Die nachfolgenden Blätter mögen es verſuchen, in kurzen 
Zügen das Leben? und Wirken dieſes merkwürdigen Mannes 
zu erzählen, deſſen Name in der Geſchichte der juriſtiſchen 
Litteratur ſeinen Glanz wohl erhalten, deſſen Perſon ge— 
rechten Anſpruch auf ein ehrendes Andenken ſicherlich er— 
heben darf. 

Um das Ende des 15. und im Anfang des 16. Jahr— 
hunderts führten zwei Juriftenfamifien den Namen Zäfi, 
(frühzeitig in Zaſius latinifiert) deren Heimat Bregenz und 
Konftanz war. Bon dem lebteren Gejchlecht berichtet Joh. 
Sturm’: „Nicht gar lange nad) den Zeiten des großen 
Concils lebte dafelbft ein mwohlhabender Bürger, Conrad 


? Diefe Inutet: Huldricho Zasio, iureconsulto suorum temporum 
toto orbe celeberrimo, hulus academiae ornamento singulari et rei 
Publicae Friburgensi in restaurando iure municipali iam olim strenuam 
operam navanti aliisque multis nominibus de se bene merito, Magi- 
stratus oficii memor fieri iussit. Concessit naturae anno salutis 








* Quellen und Hülfgmittel : 
Uaäalriei Zasii Friburg. quondam celeberrimi epistolae.ad viros 
aetatis suae doctissimos ed. 8. A. Rieggerus. Ulmae 1774. 
Christoph ab Hochemberg, oratio habita in funere Zasii. 
Abgedruckt bei Riegger. 190—209. 
Jugler, Beiträge zur iurist. Biographie. III, 1. Leipzig 1777. 
Riegger, Amoonitates literar. Priburg. 1770. 
Wirkowatott, Tacob Wimpheling. Berim 1867. 
Stinbing, 1, get, Beitrag zur Gefejicpte der Regtswifienfcaft- 


Bajel 185° 
Sehte, ber fämäßifge Gumanift 3. Locher Philomusus. Zeil. 3. Par 
ingen 1 
Hartfelder, Ghiqramme bes Gates (1881). Werner von Themar (1990). 
Hartfelder-iporamig, Vriefimenfel des 9. Rhenanıs (1886) 
Die übrigen nod) benfigten Hülfsmittel find in den Anmerkungen 
verzeichnet h 
® Vorrebe zum Catulogus logum. 
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Zäſi, welcher nichts weniger hoffen mochte, als daß ſein 
Enkel den Familiennamen berühmt machen werde. Denn 
er wünſchte und erwartete, daß ſein einziger Sohn Conrad 
unverehelicht bliebe, weil ihm an der linken Hand die Finger 
fehlten. Er vermachte daher den größten Teil ſeines Ver— 
mögens der Kirche und hinterließ ſeinem Sohne nur ſoviel, 
als zu einem dürftigen Leben genügte. Allein der väter— 
lichen Erwartung zuwider nahm Conrad eine Konſtanzerin 
zum Weibe: „er gab ihr ſeine Rechte, ohne daß die mangel- 
hafte Linke Einfprache erhob." Im Jahre 1461 wurde aus 
diefer Ehe Ulrich Zäfi geboren. Wir verdanten die Feft- 
ftellung des Geburtsjahres dem ſchwäbiſchen Chroniften 
Martin Crufius, welcher diefer Angabe Hinzufügt: „hernach 
einer ber vornehmften Rechtsgelehrten worden, welchen aud) 
die Italiener bewundert und hochgehalten haben." So fiel 
die Geburt des Kindes in eine höchft bedeutungsvolle Zeit. 
Der Übermacht des Islam war Konftantinopel wenige Jahre 
vorher erlegen, e3 ging für die abendländifche Kultur ver 
foren und der Türkenſchrecken äußerte im Abendland feine 
erſte Wirkung. Doc) wurde der Same defjen, was hier ver- 
foren ging, in den alten Sitzen in Stalien wieder ausgeftreut, 
Künfte und Wiffenfchaften blühten Hier neu auf und ent 
falteten ſich ſchöner und herrlicher als je zuvor. Bald über- 
fehritt der Humanismus unaufhaltfam die Alpen und fand 
in Deutjchland eine neue Heimat, die Buchdruderfunft, noch 
jünger al3 er, und ebenfo jehr der Pflege bedürftig, unter- 
fügte aufs energiſchſte feine Beftrebungen. 

Der junge Zafius gedieh nad) dem Zeugnis Hochenbergs 
unter wohlthuenden Eindrücen im einfachen Haufe feiner 
Eltern; er hatte das Glück, eine Schule befuchen zu können, 
die zu den befjeren damaliger Zeit gehörte* und gedenft 


¶Lender, Beiträge zur Geſchichte der Stubien und des wiſſenſch. Untere 
vigts in hiefiger Stadt. Konflang 1833. (Spceumsprogramm.) ©. 10 ff. 
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ihrer in freudiger Dankbarkeit: ebenſo treu wie Kaiſer und 
Reich, ſei fie den Muſen ſchon von alterher geweſen und 
habe unter dem Schutze würdiger Biſchofe den Wechſel 
trauriger und ſchöner Zeiten überdauert. Kurz bevor Zaſius 
dieſe Schule verlaſſen?, wurde von Graf Eberhard im Barte 
die Hochſchule in Tübingen begründet, nad) Bafel und Frei- 
burg diedritte Heimftätte der Wiſſenſchaften in Sübdeutfchland. 
Merkwürdigerweife verdankt fie ihre Gründung derjelben 
edeln Frau, durch deren Einfluß Freiburg geftiftet wurde: 
Mathilde, die Mutter des Grafen, in zweiter Ehe mit dem 
Erzherzog Albrecht Defterreich vermählt, bewog ihren „ben 
freien Künften ftet3 freundlich gefinnten Sohn, fi) den Ruhm 
eines Beſchützers der Wiflenfchaften zu erwerben‘* und ließ 
es ſelbſt an der fürftlichen Ausftattung der neuen Hochſchule 
nicht fehlen. Durch einen offenen Brief lud Graf Eberhard 
zum Befuche ein (3. Juli 1477) und dem Fürſten zur Geite 
fiand Reuchlin, damals ſchon einer der Hauptführer des 
Humanismus, deſſen Wort und Schrift der Empfehlung der 
jungen Pflanzjchule gewidmet war”. 

Nach diefem neuen Site der Mufen wandte ſich nun 
die tudierende Jugend des Schwabenlandes; ihr fchloß ſich 
Zaſius an und fein Name wurde nad) der Matrifel am 
27. April 1481 zugleich mit dem eines andern Konftanzers 
in das Univerfitätsalbum eingetragen. Höchſt wahrſcheinlich 


® Dies geſchah erſt im 21. Lebensjahre. Von andern gelehrten 
Zeitgenoffen wird im Gegenfaße zu ihm eine überrafchende FFrühreife 
bezeugt. So von Ed, Melanchthon, Decolampabius. Vergl. Paulfen, 
Drsanifation und Sebensorbnung der beutfc. Univ. Sybels Hift. Zeitih. 

° Eifenbadh, Berhreibung und Geſchichte von Tübingen. ©. %. 

? Im Jahre 1521 lieh fih Reuclin jelbt, durch die Peft aus 
Ingolſtadi vertrieben, hier nieder und las Griechijch und Hebräife. 
Aud) verbreitete Die Univerfität 1522 eine Velanntmacjung in Iateinifcher 
und beutjKer Sprache, worin fie außer anberem Lorteil Hervorhob, 
dab Reuglin umfonft in beiben Sprachen Iehre, Urkunden 3. Geld. 
der Univ. Tübingen. ©. 130 fj. 
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geſellte er ſich zunächſt den Theologen oder Artiſten zu, da 
er von ſeinen juriſtiſchen Studien in Tübingen nichts er— 
wähnt, aber ſpäter doch nicht als einſeitig Gebildeter, ſondern 
als ein Mann von reichen litterariſchen Kenntniſſen ung ent⸗ 
gegentritt®. Wenn nun teogdem von feinen treueften Schillern 
berichtet wird, Zafius habe in ſpätern Jahren bisweilen ver: 
Torene Zeit beffagt, fo können wir vielleicht an feinen Aufent- 
halt in Tübingen denken. Seine ganze Mitteilung darüber 
beſchränkt ſich auf die eine Notiz, daß er die Stadt bei Ausbruch 
der Pet (1482) verlaffen, nicht ohne vorher feine Gläubiger 
bezahlt zu haben®. 

Unmittelbar darauf, nachdem er Tübingen verlaffen, 
fcheint Zafius in feine Vaterftadt zurückgefehrt und in den 
Dienft des Biſchofs als Notar!° getreten zu fein. Er hatte 
hier Zeit und Gelegenheit, bei den Verhandlungen fich zu 
beteiligen, welche die Stadt mit den Eidgenofjen betr. Ab- 
Löfung des Blutbannes im Thurgau einleitete. Daß er in 
irgend welcher Weife durch feine Kenntnifje ſich Geltung 
zu verfchaffen wußte, kann deshalb angenommen werden, 
weil wir ihn bald darauf das Amt des Vorſtehers der 
Kanzlei befleiden fehen. Im Anfang der Neunziger Jahre 
wurde er infolge eines für die Stadt Freiburg gewonnenen 
Prozeſſes als Stadtjchreiber dorthin berufen und erhielt damit 
ein neue3 Feld der Thätigkeit. 


® 34) verweife auf das Urteil bes Erasmus in feinem Briefe 
au Zafins. _Epp. p. 295: Quae philosophiae pars est, in qua non ita 
versatus sis, ut in ea sola versatus videri queas! Aut quis omnino 
liber est, seu veterum, scu recentium, quem non evolveris, non 
imbiberis... etc. 

® cf. Tit, instit. de actionibus (Op. IV col. 91). In 
universitate Tubingensi, quo temporo maxima grassabatur postic, 
fuimus multi arrestati per iuramentum, ut solveremus ereditores .. . . 
mansimus quousque creditores solverentur. 

"9 fiber diefen Titel Riegger, Vita (S. 7) Zasium curiac opis- 
copalis advocatum, posten notarium consistorialem a Iatere (ut hodie 
appellare solent) cancellariae ecclesiasticae praefectum fuisse . .. 
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Wohl mag ihn auch außer dem ehrenvollen Rufe in eine 
ebenſo einflußreiche als vielbegehrte Stellung die Ausſicht 
auf eine gründliche Weiterbildung und Teilnahme an dem 
friſchen, geiſtigen Leben der Univerſität mit bewogen haben, 
ohne Verzug dem Anerbieten des Freiburger Magiſtrats 
Folge zu leiſten. Dieſe Annahme erweiſt ſich als richtig, 
denn wir finden Zaſius, obwohl ſchon im dreißigſten Lebens⸗ 
jahre ftehend, als Schüler und Freund der Freiburger 
Juriſten wieder. 

Von jest an begann für ihn eine Zeit emfiger Arbeit. 
Die Amtsgeſchäfte Kießen ihm Muße feine juriftifche Aus- 
bildung zu vervollfommnen und zu vervollftändigen. Seine 
Studien brachten ihn in Verbindung mit Männern der 
Wiffenfchaft, welche feine Fähigkeiten wohl erkennend, den 
aufftrebenden jungen Mann in ihren Kreis zogen. So hatte 
er das Glüd, daß während er felbft herangereift war, auch 
der wifjenfchaftliche Geift der Zeit fich entfaltet Hatte. Die 
Städte de3 Obercheins begann gerade ein Strom frischen, 
geiftigen Lebens zu durchziehen. Bafel, Straßburg, Schlett- 
ftadt und Freiburg durften fich einer ftattlichen Zahl hervor: 
ragender Männer rühmen, welche als Führer in ber neu— 
erwachten Humaniftifchen Richtung den Kampf gegen die 
alte Wifjenfchaft aufnahmen. Mit Geiler von Kaifersberg, 
Jakob Wimpheling, Wolfgang Eapito und den Dichter 
Jakob Locher genannt Philomufus, bildete fich eine geiftige 
Genoſſenſchaft, der fich gern jüngere Gelehrte anfchlofjen. 
Wie fehr willkommen diefem Kreije eine fo frifche, aus- 
dauernde Kraft, wie Zafius, fein mußte, geht aus der Aus- 
zeichnung hervor, welche ihm der unermüdliche Celtes zu- 
dachte, als er ihm auf einer feiner Reiſen durch die 
oberrheinifchen Städte im Jahre 1494 einen Beſuch machte. 
In ein beſonders trauliches Verhältnis trat unfer angehender 
Humanift zu Jakob Locher, der ihn aud im mehreren 
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Schriften auszeichnete!!. Auch in den Werken Wimphelings 
findet fich fein Name und die gegenfeitigen Zufchriften zur 
Empfehlung laſſen auf freundfchaftliche Beziehungen mit 
diefem hervorragenden Manne fehließen. In einem Briefe 
an den erfteren !? preift er fein Vaterland glücklich, daß in 
ihm die ſchönen Wifjenfhaften noch nie jo geblüht, wie in 
der Gegenwart, woran Locher nach billigem Urteile gewiß 
einen Teil des Ruhmes habe. Bon ihm erhoffe man aber 
das Größte, da er fich zu jenen zählen dürfe, welche vom 
göttlichen Geift angehaucht, der Dichtkunft fich weihen'?. 
Neben diefer gemeinfamen Begeifterung für das neuerwachte 
Studium der Haffifchen Sprachen verfolgten unfere Gelehrten 
mit nicht minderer Hingebung und Treue die Kämpfe um 
die Erhaltung des deutfchen Reiches und der mächtigjten 
Frage! der damaligen Zeit, welche die Gemüter aller Chriſten 
des Abendlands erregte, widmeten aud) fie die ungeteiltejte 
Beachtung. Das Bollwerk an der Dftgrenze Europas war 
vor furzer Zeit gefallen, unaufhaltfam drang das Zeichen 
de3 Halbmonds, alles verheerend und zerftörend, in den 
Donauländern vor, fein Halt fehien ihm geboten zu werden. 
Bei diefem erſten Türkenſchrecken erließen unfere Gelehrten 
die erften feurigen Aufrufe an den Kaifer felbft wie an die 
Reihsfürften zu einem gemeinfchaftlichen Kreuzzug gegen die 
Ungläubigen. Hatten ſchon vorher die rheinifchen Sumaniften 
von dem jungen, ritterlichen Marimilian als dem Ideal eines 
Fürften gefprochen, Wimpheling ihn Kaiſer Karl dem Großen 
gleichgeftellt und feine Kriegsthaten über die Aleranders 


"Gr ra 





bt ihu in feinen Dinfogen als einen ber Mitredenden aufe 
treten und benüßte feine Briefe zu Bor- umd Narptvort jeiner Werte. 
Vergt. Hehle. 1. c. I, 19 fl. 

12° Ep. 365, 366. 

u Ep. 369. 
.'* Vergl. ben Abſchnitt „Zafins u. Die oberrheiniſchen Qumaniften“ 
in meiner Abpanblung in der Beilage zum Gymnafumsprogramm. 
Freiburg 1890. 


10 Ulrich Zaſius. 


erhoben, jo bezeichneten jegt Sebaftian Brant, Wimpheling 
und Locher!““ den Kaifer als den Mann der Vorfehung, 
welcher die grimmigen Feinde der Chriftenheit demütigen 
follte, und an ihm fanden fie die befte Nahrung für ihren 
Patriotismus. Mitten in der täglich fich fteigernden Türken: 
not ſchreibt Zaſius an Locher!°: „Ungeftraft wütet der Türke 
gegen Chrifti Gemeinde, gegen ber Kirche Glieder, er plündert, 
zerfleifeht fie, ohne daß ihm jemand auch nur den geringften 
Widerjtand leiſtet. Warum follte alſo der Glaube nicht 
wehllagen? Warum nicht fehluchzen, warum die Falten 
Menfchenherzen nicht erfafjen? Ohne Zweifel werden auch 
die Fürften bei diefem kläglichen Rufen einmal aufrachen. 
Aber wer hat ihn bis jeßt vernommen? Gie ift wie die 
Stimme des Rufenden in der Wüſte, diefe Stimme des 
Glaubens. Aber du, hehrer Seher, haft diefen Schmerzens- 
ruf zuerft gehört??, ihn in deinem kunſtvollen Werke zuerſt 
fund gethan, mit foviel Erfolg, Nut und Frommen, daß 
jeloft dem Papft zu Rom die Stimme des klagenden Glaubens 
zu Ohren ſchlug, als dein großer Geift fie vor den Menfchen 
veden ließ. Was giebt es jetzt noch Dringenderes, als die 
Feinde des Glaubens zu fehlagen, ihren Raubzügen 
ein Ende zu maden, St. Peters Schifflein, das ſchon 
genug im Sturme getrieben und dem Verſinken nahe, dem 
Schlunde zu entreißen, zu ſchützen und fehirmen?“ 

Doch nicht allein nach Often richtete fich der Blick unferer 
wachſamen Vaterlandsfreude. Auch die Vorgänge in Frank 
veih und in der Schweiz beobachteten fie unverwandt. 
Brant hat, wie wir wifjen, Baſel verlaffen, als man dort 


35 Vergl. deſſen Gedicht: Thurcorum terror et potentia. 1498. 
Dialogus de bello Thurcico. 1498. Tragocdia de Thureis et Suldano, 
weldje er am 15. Mai 1497 zur Aufführung brochte 

18 Ep. p. 370. 

»7 Mit Beziehung auf bie in der Anmerkung genannte Tragödie 
Lochers. 
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offen den Abfall an die Eidgenoſſen riet, Wimpheling machte 
dem Rat von Baſel in einer beſonderen Schrift!? den treu— 
loſen Verrat an Kaifer und Reich zum offenen Vorwurf. 
In einer andern’? wies er die franzöfifcherfeitS geltend ge— 
machten Anfprüche auf das Elſaß „als eine Pertinenz der 
galliſchen Krone“ mit dem Hiftorifchen Nachweis zurüd, daß 
das Elſaß nie zu Gallien gehört habe, ebenfowenig wie die 
am Rhein gelegenen Städte. 

Gleiches Intereſſe wie an den Verhältnifjen des Reiches 
nach außen nahmen unfere Freunde an den innern und „ein 
freudiger Stolz auf die geiftige Entfaltung des Vaterlandes 
trat bei ihnen allen hervor.“ Nicht mehr jo allgemein, wie 
vor zwanzig Jahren war die Wanderung der Freunde des 
Humanismus nad) feinem erften Site im Abendland: mählig 
lockerte fich das ftraff gezogene Band zwifchen Süd und 
Nord, nicht felten waren die Männer, welche, wie Zaſius, 
ihre Bildung nur in Deutfchland erworben hatten und mit 
Spott gedentt S. Brant derer, welche die wahre Gelehr- 
famteit nur im Welfchlande finden zu können vermeinten?®, 
Das Einzige, was dev nationalen Richtung diefer Männer 
zu widerfprechen fcheint, it die Bevorzugung des Lateinifchen, 
Doc Tann man in dem Gebrauche diefer Sprache nur die 
„Fortſetzung der mittelalterlichen Tradition" erfehen. 

Mit Freude vernehmen wir alfodiefe mannigfachen Beweife 
patriotiiher Gefinnung unferer Gelehrten. Sie ftehen bei 


'* Der Titel Heißt: Soliloquium Wimphelingii pro pace Christia- 
norum cum Helvetis. 1505. 
"» Epitome rerum germanicarım. Argent. 1501. 
2° Vergl. Narrenfhilf 92, 10 ff. 
Mund) Narr halt ſich gar hoch darumb 
Das ex u welſchen Sanden tum 
Und fy zu jhulen worden wiß 
Zu Vonony, zu Pauy, Parik. ... 


Weller will Ieren in jym Land 
Der findt yeh büdier alerhanb. . . 
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der herannahenden Gefahr treu zu Kaiſer und Reich, mahnen 
die Fürften an ihre Pflicht, fehen andrerjeit3 mit Stolz auf 
die Errungenfchaften des deutjchen Geiftes, verbinden mit 
dem Eifer für klaſſiſche Studien die Begeifterung für das 
deutſche Altertum ?!, Deshalb ift auch der Vorwurf des 
Mangels an Patriotismus, welchen F. Paulfen?? den Hu: 
maniften macht, ungerechtfertigt und mit Genugthuung halten 
wir diefen Anklagen ebenfoviele Beweiſe vaterländijcher Ge: 
finnung gegenüber. 

Nicht lange verwaltete Zafius das Stadtjchreiberamt; 
ſchon 1496 war er Lehrer und Rektor an der Freiburger 
Lateinſchule. Stinging findet die Erklärung für diefen 
Wechfel feiner Stellung in dem Verhältniffe zu den Hu— 
maniften oder in dem Einfluffe des Pädagogen 3. Wimpfeling. 
Mag diefe Annahme immerhin ihre Richtigkeit haben; mir 
will es ſcheinen, daß Zafius feine frühere Thätigfeit haupt: 
fächlich deshalb aufgegeben, um feine humaniftifchen und 
juriftifchen Studien, die durch feine Berufsgefchäfte mehr 
oder weniger eingejchränft werden mußten, mit noch größerem 
Nachdruck und Eifer betreiben zu können, wozu ihm das neue 
Amt mehr Mufe bot. 

Die Freiburger Schule erfreut ſich befter Traditionen; 
ihre Entftehung geht vor das Fahr 1271 zurücd, fie war 
als Latein oder Mittelfchule eingerichtet und ihr Ziel blieb 


2 Vergl. des C. Peutinger Sermones convivales do mirandis 
Germaniae antiquitatibus. Argent. 1506. 

== 5. Paulfen, Gef icte des gel. Unterrichts auf den deutſchen 
Säulen u, Univerfitäten d. Ausgang des Diittelalters bis zur Gegen- 
wart. Leipzig 1885. ©. 97, 123, 197. 

In einem glängenben Portrage, gehalten bei der Verſammlung 
der afabemifc) gebildeten Sehrer Badens, Pfingften 1887 in Yaden, 
Hat Profeffor Dr. Hartfelder in Heidelberg bie den Gumaniften in 
dem eit. Bunde gemachten Vorwürfe einer firengen Aritif unterworfen 
und in geiftteicjer Weife widerlegt. Der Vortrag ift gedruckt unter 
dem Xitel: Über neuere Beurteilung des deutfehen Humanismus im 
15. u. 16. Jahıh. Seibelberg 1888. 
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Fertigkeit in der Handhabung der Iateinifchen Sprache in 
Nede und Schrift. Ein befannter Vorgänger im Amte 
war der Wertheimer Gelehrte Joh. Kerer, der nachher eben- 
falls zur Hohen Schule überging, ſich durch die Gründung 
des Collegium Sapientiae dauerndes Verdienft erwarb und 
1507 als Weihbifchof in Augsburg ftarb. 

Wie fegensreich feine Wirkfamfeit als Schulvorfteher 
wurde, bezeugt uns fein treuefter Schüler Chriftoph von 
Hochenberg in der dem geliebten Lehrer gehaltenen, ebenfo 
ſchwungvollen als ergreifenden Leichenrede*': „ALS Leiter der 
Stadtſchule unterrichtete er die Schüler jo, wie er feine 
eigene Jugend verbracht: d.h. in der Pflege der ſchönen Künfte, 
die des Menfchen Schmuck und Frommen find. Was er 
für ſich felbft in nie ermüdendem Streben Tag und Nacht 
in feinen Studien errungen, das verteilte er beim Unterricht 
dergeftalt, daß jeder alles erfaßte und er felbft noch jein 
Wiſſen bereicherte. So gingen denn aus feiner Schule 
viele bedeutende und gelehrte Männer hervor, treffliche und 
kluge Mitglieder des Rates der Stadt und Berater der Fürften. 
Und diefer Gelehrtenvepublit ift e8 zu verdanken, daß die 
Stadt an guten Bürgern nicht Mangel litt. Waren ſchon 
im alten Rom die befonderer Schägung wert, welche dem 
Vaterlande Kinder gefchenkt: welche Ehre mag wohl unfer 
göttlicher Zafius verdienen, der oft genug von feinen 
Schülern umringt und umſchwärmt einherſchritt?“ 

Nicht lange blieb Zafius der Schule erhalten; ſchon im 
Spätjahr 1499 Tieß er fich, obwohl ſchon bald vierzig Jahre 
alt, als afademifcher Bürger aufnehmen, und wandte fi) 
von jest an ganz dev Jurisprudenz zu. Im Herbft 1501 





5e Berg, bie Gihrift; Die Borflüne de Greifunger Eateinfihute 
nad) ihrem Leben u. Wirken d. Fr. Bauer. Beigabe zum Freiburger 
&yzeumsprogr. 1866/67. 

* Oratio funebris, 1. c. p. 195. 
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erfolgte feine Doktorpromotion, nachdem ihn ſchon vorher 
jein Lehrer und Freund Paulus Eittadinus in die alademiſche 
Lehrthätigkeit eingeführt. Nach deffen Rücktritt erhielt Zaſius 
auf Verlangen der ihm wohlgewogenen Bürger und Studenten 
die Lectura ordinaria legum übertragen mit der Verpflichtung, 
auch noch die Nechtsgefchäfte der Univerfität zu beforgen. 
Im folgenden Jahre trat er zur Stadt Freiburg in ein 
ähnliches Verhältnis: er wurde Schreiber beim Stadtgericht” 
und „des ehrfamen Rates verpflichteter Doktor". Als folder 
verfaßte er zwei Nechtsbücher, die eine Sammlung von Er— 
fenntniffen des Gericht3 und eine Reformation des Stadtrechts 
enthielten, Werke, die feinen Namen mit der Gefchichte Frei- 
burg3 für immer verknüpfen werden. 
Mit der Übernahme des afademifchen Lehramtes begann 
jomit für ihn die angeftrengtefte Thätigfeit: er war Lehrer, 
Nechtsbeiftand des Rates und der Univerjität, nebenbei wie 
wir gejehen, jchriftftellerifch tätig, ohne fich den Conjul- 
tationen Einheimifcher und Fremder entziehen zu können, 
welche der Ruf feines Namens und das allfeitige Vertrauen 
dem hochaufjtrebenden Gelehrten zugeführt. Die Ernennung 
zum Kaiferlichen Rat, wodurch Kaifer Mar 1508 ihn aus: 
zeichnete, wurde denn auch von allen Freunden als eine 
wohlverdiente Ehre erkannt. In diefer Eigenfchaft begrüßte 
ex den im Spätherbft 1510 aus Italien zurückkehrenden 
Kaifer im Auftrag des Rates und hielt kurze Zeit darauf 
die Leichenvede auf die frühverftorbene Kaiferin Maria. 
Eine Darftellung von Zaſius' Stellung zur Rechtswiffen- 
haft, eine Chavakterifierung feiner Hiftorifchen und eregetijchen 
Werte fann nicht meine Aufgabe jein®*. Ich führe an diefer 
Stelle nur an, daß ihm feine gelehrten Zeitgenofjen das 





= Actuarius iudieii. „Quem iam hodie syndicum vocant* fügt 
Niegger Hinzu. 
3° Perg. darüber Stinging II-V. 
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Verdienſt zuſchrieben, die Reformation der Jurisprudenz 
nicht nur angebahnt, ſondern auch größtenteils ſelbſt durch— 
geführt zu haben. Zu ſeinen Lebzeiten erſchienen im Drucke 
acht juriſtiſche Hauptwerke“. Die Mehrzahl der unter feinen 
Namen erfchienenen ijt von den Schülern nach feinem Tode 
ediert worden. Die in diefen Schriften am häufigjten citierten 
Autoren find Cicero, Florus, Horaz, Livius, Valerius M., 
beide Plinius, Sueton, Tacitus, Plutarch und Ariftoteles 
(nach, Iateinifchen Weberfegungen). Aber auch die Heilige 
Schrift, Hieronymus und Ambrofius waren feine Freunde. 
Daran können wir den Geficht3freis feiner Studien bemefjen. 

Früher fchon, als feine litterarifche Bedeutung befannt 
geworden, hatte der Auf feiner Vorlefungen ihm aus der 
ſüddeutſchen Nachbarfhaft und aus den nächjtgelegenen 
Gegenden des Auslandes zahlreiche Zuhörer angezogen. 
Wie groß die Frequenz feines Collegiums zu den bejten 
‚Beiten war, läßt fich nicht beftimmen; in einem Briefe an 
feinen Freund Balth. Merklin in Waldficch aus dem Jahre 
1528 evfcheint ihm die damalige Zahl von 30 Hörern eine 
geringe, woraus wir ſchließen dürfen, daß er an eine größere 
mochte gewöhnt fein. 

Über feine Vorzüge als afademifcher Lehrer erfahren 
wir aus der Leichenrede Hochembergs?*: „E3 gab keine Kunſt 
im Unterrichten, die er nicht gekannt oder angewandt. Er 
war ein tüchtiger Grammatifer, ein feiner Dialektiker und 
nie verlegener Redner. Mit den Philofophen Ariftoteles 
und Plato vertraut verftand er e8 wohl, jedes Ding nad) 
feinem Werte zu beurteilen, auf das Wichtigfte mit aller 
Beftimmtheit einzubringen, und das weniger Bedeutende kurz 


= Grasmuß im Epitaphium: 
Extant ingenii monumenta perennia, quae si 
Assidue manibusque teras, oculisque frequentes 
Spirat in his loquiturque viri pars optima semper. 
» L. c. p. 200205. 


16 Weis; Zafius. 


zu behandeln. Sein Vortrag war Mar, gewürzt mit den 
ſchönſten Ausfprüchen heiliger und profaner Schriftſteller, 
die er ja wie fein zweiter jtet3 im Herzen und auf der 
Zunge hatte.” Dazu floß, wie Erasmus vühmt* „die Rede 
füßer denn Honig über feine Lippen“, frommer Ernſt und 
fittliche Würde, von denen feine Perfon bis in's tieffte 
durchdrungen war, mußten auf jeden Schüler den nach» 
haltigften Einfluß ausüben. 

Wie treu ergeben ihm diefe jeder Zeit waren, erjehen 
wir aus ihren eigenen Zeugnifjen. Während fein genialer 
Beitgenofje, Alciat, der mit Zafius den Ruhm der 
juriftifchen Gelehrſamkeit teilte, e8 erleben mußte, daß feine 
Hörer ihren Spott mit ihm trieben, ftanden unferem Ge: 
lehrten die Studenten bis zu feinem Tode in unwandelbarer 
Ergebenheit zur Seite. Hußerlich bewieſen fie dies dadurch, 
daß fie ihn bei feinem Gang von der Lehrkanzel bis in feine 
Wohnung oder von da auf feinem Kirchgange hin- und 
zurüctgeleiteten. Und wie verfchiedenartig war diejes Audi— 
torium zufammengefegt! Da jah man Scholaren aus dem 
Adels: und Bürgerjtande und Geijtliche der verfehiedenen 
Rangitufen nebeneinander auf derjelben Bank ſitzen. Wie— 
viel mochte in jener Zeit dazu gehören, unter allen diefen 
jo mannigfaltigen Elementen, welche die abweichendften Ge- 
finnungen und Lebensarten vertraten, ſich Geltung und 
Achtung zu verſchaffen? Die Zahl der von ihm hevan- 
gebildeten Männer ift beträchtlich und mancher Name der— 
felben wurde in Ehren genannt. So hauptjächlich der Basler 
Juriſt Bonifatius Amorbach, der durch feine Stiftungen 
befannt gewordene Theobald Bapft, der Ingoljtadter Pro— 
feſſor Wolfgang Unger, der kaiſerliche Sekretär Jakob 





» Epitaphium: ... cuius ab ore 
nabat sermo vel melle suavior omni. 
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Spiegel, der Kanzler Hieronymus Vehus, der Humanijt 
Urbanus Regius, 

Zaſius' bisheriger Bildungsgang hat und gezeigt, wie 
ex den Kreis feines wiſſenſchaftlichen Intereſſes nicht durch 
die Beſchäftigung mit feinem Fache beſchränken ließ. Wir 
fahen, welch lebendigen Anteil ev an den Beftrebungen der 
Humaniften nahm, mit denen er zeitlebens auch im litterarifchen 
Verkehr blieb. Ein ähnliches, nicht minder enges Band 
knüpfte ev mit Hervorragenden Theologen®”. Auch feine Seele 
durchdrang das veligiöfe Bedürfnis, auch er wollte mitten 
in der geiftigen Bewegung der Zeit nicht vereinfamt und 
teilnahmslos daftehen. Welchem denfenden Menfchen, ge: 
ſchweige denn welchem Gelehrten, konnte die kirchliche 
Frage fremd oder gleichgültig fein? 

Bereits waren Luthers Thefen in Süddeutjchland be- 
fannt geworden, feine Schriften wurden durch feine Freunde 
unter den Humaniften eifrig verbreitet. Auch in Freiburg 
und im ganzen Breisgau wurden fie gelefen und die neue 
Lehre fand gleich anfangs einen Anhang *! unter den Gelehrten 
der Hochſchule, bei dem Zafius nicht fehlte. „Über Luthers 
Lehre zu urteilen", ſchreibt Zaſius an Erasmus’? „ift nicht 
meine Sache. Doch gefällt mir manches fehr gut, manches 
wieder nicht. Auch habe ich die Bemerkung immer gemacht, 
daß jede Lehre, wenn fie nicht von Gott fommt, zu Grunde 
geht, aber fortdauert, wenn fie vom heiligen Geift geleitet 
iſt“. Und ein anderes Mal an feinen Freund Bonifaz Amor- 
bad? „Was ic) von Luther erhalte, nehme ich fo auf, als 
ob es von einem Engel käme!" Als ihm Decolampadius 
von Augsburg jchrieb, daß Luther auf dem Wege nad) 





® Mad) de orig. iur. mit Gapito, Berus, Cortefins, Zwingli, 
Sutter. 
#9 Vierordt, Geſchichte d. Reformation in Baden. I, 168. 
= Ep. p- 299. 
= Ep. p. 4. 
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Leipzig ſei, ſpricht er Amorbach gegenüber ſeinen beſten 
Segenswunſch für ſein Unternehmen aus?““. Drückt ſich in 
all dieſen Worten warme Freundſchaft und hohes Intereſſe 
für den werdenden Reformator aus, jo hat gerade der Ver 
lauf der Leipziger Disputation eine verhängnisvolle Wand: 
fung diefer Gefinnung hervorgerufen. Wurde e3 doch jet 
offenbar, daß Luther nicht auf halbem Wege ftehen zu 
bleiben gemwillt war und an den Fundamenten der Kirche zu 
rütteln begann. 

Bisher hatte es fich hauptjächlih nur um Abjtellung 
von Mißbräuchen in der Kirche gehandelt, jest wurde Luther 
durch feine Gegner einen Schritt weiter geführt und durch 
Eck gezwungen, die Frage nach der Inſtitution des Papit- 
tums und die Stellung der Goneilien zu erörtern. Diefen 
gefährlichen Weg betraten viele feiner Freunde nicht mit 
ihm, auch Zafius mißfiel diefe Wendung des Gtreites. 
Schon jeßt erklärte ex”, daß er mit der Läugnung der 
Autorität der Einfegungsworte des Primates fich nicht ver- 
jtehen könne. Ein Brief Zwinglis, welcher feinen Zwed, 
die Lehre Luthers zu empfehlen und zu verteidigen, zum 
großen Teil erreichte, gab Zafius willkommenen Anlaß, ſich 
dem Schweizer Neformator gegenüber des nähern auszu— 
fprechen. Nachdem er fich zunächft lobend über Luthers 
Lehre von der Gnade, Buße, Ablaß und über Carljtadt 
geäußert, geht ev auf den Primat über und fchreibt‘: 
„Endlich behandelt Luther in feiner neueften Schrift einige 
Fundamentalfragen und glaubt zu beweifen, daß der Papit 


® Lutherus noster disputatum profieiscitur: eui prosperne aves 
viam prosperent. Ep. p. 3. 

® Zur dem Briefe an C. Amorbad. Ep. p 23: Die Wolfgango 
(Capito)‘a Lutheri doetrinis me discedere ..... ubi eam auctori- 
tatem: tu es Petrus non bene aceipit. Paradoxa movet, tam sine 
fructu, quam cum periculo. 

3 Ep. p. 519 f. 
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nach göttlichem Rechte nicht der allgemeine Biſchof ſei. Wie 
ſehr mir dieſe Worte mißfallen, kann ich gar nicht aus— 
drücken. Einmal widerſtreitet dies den Dekreten Leos des 
Großen und anderer Päpſte, welche er zwar ſelbſt beſeitigt 
und ohne Recht und Grund als trivial verſpottet. Möchte 
ich dies auch als wahr zugeben, was nützte es doch, in 
jolchem Streit ſich abzumühen, in dem fein Gewinn zu hoffen 
und der voll Gift und Galle ift? Da fieht man wieder, 
wie traurig das Los des Menfchen ift, wie leicht der fällt, 
auf Abwege gerät, welcher doch fo herrlich daftand und da- 
stehen konnte! Welch’ große Gefahr ein allzu heftiger Streit 
herbeiführt, zeigt diefer Fall wieder vecht augenſcheinlich. 
Wie verderblich ift doch im Kampfe der Starrjinn des 
Siegers, der dem Gegner auch nicht das Geringfte ein- 
räumen will. Die Wittenberger fahren fort, Ed zu be 
tämpfen, auch da, wo er Recht hat, und ſchaden dadurch fich 
nicht weniger. Wieviel Ruhe und Sicherheit liegt nicht in 
der Demut und um wieviel beffer it es nicht, da nachzugeben 
wo man jiegen könnte, als den Sieg mit der Gefahr des 
Unterganges zu erringen fuchen? Üüber welchen andern 
ſchwebt der Geift Gottes als über dem Demütigen und 
Friedfertigen? Möchte doc ein rechtlich Denfender Luther 
vor jolchen Abwegen warnen, daß er die Mäßigung, deren 
Lobredner er ſonſt immer war, bewahre und unter fein Gold 
nicht die Schlafen mifche”. 

Dieſem erften Briefe folgte bald ein zweiter, der etwas mehr 
Lob für Luther enthielt, aber doch der Beforgnis, ex möchte 
zu weit gegangen fein, unzweidentig Ausdruck gab. „Du 
wirft aufhören mir zu zürnen““, heißt es darin, „wenn Du 

* Ep. p. 520-523. Diefe Briefe des Zafins_an Zwingli find 
entnommen der Hist. ecel. saec. XVI des 4%. 9. Hottinger, der fie 
zuerft veröffentlichte, ohne bie Auhworten Zwinglis Hinzuzufügen. Nicht 


unintereffant jheint mir die dieſen Briefen hinzugefügte Bemerkung: 
Plura commereii epistoliei zsywrka Zwinglio-Zasiana non habeo: 


2* 
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alles nicht mit der Wage der Erregung, ſondern der Wahr- 
heit abwägeft. Ich bewundere und verehre Luther hoch, 
von dem ich gelernt habe, alles Gute auf Gott, als den 
einzigen Urheber, zurüczuführen. Durch Luthers Lehre von 
mancherlei Irrtum befreit, halte ich mich nur für ein Wert- 
zeug, durch welches Gott Gutes in mir wirft, wovon mir 
jelbft nichts gehört als das Streben darnach. Glücklicher 
Zafius, der in feinem hohen Alter noch folches gelernt!" 
Hierauf befpricht Zafius die logiſchen Folgen aus diefer 
„Zutherifchen Doktrin“ und führt fein Bedenken vor. „Wie 
ſoll ich aber alles, worin er wie ein Menſch irrt, gutheißen? 
Auch den Hieronymus leje ich fo, daß,ich nicht alles billige, 
fondern dies und das, was er fogar gegen andere mit Feuer , 
verteidigt, verwerfe. M. Luther nennt die päpftlichen Dekrete 
abgefchmadt — wenn das fo ijt, dann beruht das ganze 
kanoniſche Recht auf folcher Abgeſchmacktheit, denn alle diefe 
Defrete gehen auf diefelbe Autorität zurüd. Kann jemand 
dies mit Gleihmut anhören? Die Majeftät des kanoniſchen 
Nechtes angreifen, ja ftürzen wollen! Wenn Du alles, was 
er über die geiftliche Gewalt je gejchrieben, auch noch fo fehr 
genau überlegft, findejt Du hiefür nivgend einen überzeugenden 
Grund, Die Beweggründe zu feiner Annahme find leicht 
zu widerlegen, oft entfchließe ich mich ſelbſt hiezu — wenn 
nicht meine Zuneigung zu dem guten Manne mich abhielte 
und ich befürchtete, e8 möchte ein unbedachtfames, zügellofes 
Gezänk unter dem trügerifchen Schein guter Abficht entftehen, 
woran Gott wenig Gefallen haben müßte. Wir Menfchen 
find eben jammernswerte Gefchöpfe, glücklich nur in der Er— 
fenntnis unſeres Unglücs, die felbft wieder Gabe Gottes 
ift. Übrigens fehreibe ich dies nicht, um Dich, den mir ein 
gütiges Gefchiede zum Freunde gegeben, gegen mich zu er— 
‚morosior in dies, inri canonico diu nimis incoctus Friburgensis ante- 
cessor pro receptis consuetudinibus suisque aris pugnavit maxime .... 
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regen, oder daß Du mich des Wankelmutes, und der erkalteten 
Liebe zu Luther beſchuldigſt; denn noch iſt er mir, wie 
keiner, wertgeſchätzt. — Unſer Land hegt und pflegt die 
Lutheraner, worunter ſich auch Theologen zählen, wie der 
gelehrte und biedere Landgeiſtliche Jakobus, mit dem ic) mic) 
oft nad) Freundesart auseinanderfege, wenn er mir zu fehr 
kutherifiert.” Zwinglis Erwiderungen find uns nicht bekannt, 
doch hat er fich nach den Mitteilungen Hottinger3® des 
Reformator3 wader angenommen und feinen eigenen Stand- 
punkt in diefer Frage Hlargeftellt. 

Schließlich wandte fi) Zaſius an Luther jelbft und 
ſchrieb im Herbſte 1520 ihm nachfolgenden denkwürdigen 
Brief, deſſen Inhalt dem Lefer nicht vorenthalten werden 
foll®, 

Zafius an Luther". 


Wenn ic) Div, Martinus, der Theologen Phönix, meine 

volle Zuneigung kundzuthun fortfahre, (davf ich doch mit 
Umgehung des offiziellen Briefjtils etwas zartfühlender 
ſchreiben) fo ift mein Alles, ich jage nicht auf Dich gerichtet, 
nein, für Dich Feuer und Flamme, ſowahr id) die Sarder 
käufliche Seelen nenne *!: habe ich doch von Div gelernt, daß 
alles Gute (was in mir ift, wenn es auch noch fo wenig 
fei) ganz und gar auf die Gnade Gottes zurücgeführt werben 
muß‘. Die Bedeutung der Abläffe, welche jeit dreihundert 
und noch mehr Jahren niemand angegriffen, haft Du mir jo 
Lo], 48. 
? Diefer Brief ſtammt aus der Sammlung bes Joh. Schwebel 
(cent. epist. theol. p. 10. Bipont. 1597). Niegger, Ep. p. 894, hält 
ihm night für et, oder wenigftens nit für den Originalbrief des 
Zaftus. Dergl. darüber meine Abhandlung 1. c. ©. 29 Anm. 78. 

“ Zasius ad Lutherum abweichend von der gewöhnlichen Formel 
der Anrede. 

Cine bei den Römern nicht feltene Redensart. Dergl. Cie. 
Seaur. 42, ad fam. 7, 24; Aur. Victor vir. ill. 87, 2, 

= Vergt. den erſten Brief an Zwingli. 
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deutlich erflärt, daß nicht ich allein, jondern die ftrengjten 
Anhänger Roms zugeftehen müffen, von Dir eines befjern 
belehrt zu fein. Was ijt in den Schriften wohl wahrer 
oder ficherer begründet als die Wahrheit der Buße, der 
Beicht oder die Zehn Gebote? Von weniger Wichtigem will 
ich ſchweigen. Die Auslegung des Galaterbriefes wird den 
Zeitgenoffen und den Gelehrten der Zukunft dienlich fein. 
Darin haft Du die dunfelften Stellen in lichte Helle geſetzt, 
daß wir nicht durch die Werke des Gefeßes, ſondern nur durch 
den Glauben gerecht werden, und vieles andere diefer Art; 
herrliche Lehren, die man felten hört. Mit einem Worte 
age ich, Du bift der einzige, der ein gelehrter und ver- 
nünftiger Theologe genannt zu werden verdient. Allerorten 
find Gelehrte in Deinem Gefolge, nicht der Eleinfte Teil 
der chriftlichen Welt fteht auf Deiner Seite, ja, es giebt 
welche (ich ſcheue nicht e8 zu jagen) unter den Gelehrteften, 
welche nicht um vieles Geld mit denen tauſchen, die Dich nicht 
gelejen. Ich für meine Perfon möchte Tieber fo arm fein wie 
eine Kirchenmaus, als Deine herrlichen Schriften nicht fennen. 
Doch ift es nicht Dein Name, defjen Du Dich rühmit, fondern 
Gott, (dem fo lehrſt Du jelbft) der durch Dich unfer Heil 
wirkt. Doch ich fürchte — wenn Du es mir nicht übel 
aufnimmft — daß man bei Div manches vermißt. Bei dem 
Siegesjubel über Eck (den Du, wie e8 jcheint, vernichtet haft) 
feßteft Du nach dem Urteile mancher die Autorität des apoft. 
Stuhles allzufehr herab. Mir ſelbſt ift diefe Streitfrage zu 
wenig Elar, deffentwegen ſtimme ich weder für, noch wider, 
doch finde auch ich einiges, mas mir nicht wenig zu denken giebt. 
Das Zeugnis fo vieler Menfchenalter, welche dem Biſchof von 
Rom diefe Machtftellung zugefprochen, und fo vieler HI. Männer 
zunichte zu machen, ift, wern es nicht mit den fehlagendften 
Beweiſen gefchieht, gefährlich und in unferm Rechte würde 
diefes Argument unwiderleglid jein — wenn 


ulrich Zaſius. 23 


e3 für Dic) Geltung hätte. Denn wir halten es für Unrecht, 
das ftürzen zu wollen, was feit unvordenklichen Zeiten als 
Necht gegolten hat. Doch hege ich darüber nur einen 
Zweifel und fpreche feine Behauptung aus, bis ich Deine 
Aufklärung darüber erhalte. Wenn es Dir recht ift, würdige 
Deinen Hörer einer Belehrung oder fehreibe auch nur einige 
Zeilen, damit ich weiß, daß ich Dich mit meinen Narrheiten 
nicht beleidigt, der ich doch fonft alle Deine Worte wie ein 
Orakel aufnehme und mic) an ihnen erbaue. Lebe wohl. Mehr 
zu fchreiben, hindert mich mein Bote, der zur Abreife drängt 
und behauptet, er könne nicht mehr länger warten. Doc 
mehr zu anderer Zeit. Den Überbringer diefer Zeilen, 
einen unbejcholtenen, gelehrten und Dir ſehr ergebenen jungen 
Mann, nimm in aller Liebe auf. Er war der Begleiter 
Johannes' v. Schönau, de3 frommen Edelmannes, der ganz 
Deinen Vorfehriften nachlebt, ein unermüdlicher Lefer und 
Vefolger Deiner Lehren, welcher ſchon feit zehn Jahren den 
Tauler ftudiert und mit dem hervorragenden Theologen 
Brisgoieus * in Freundfchaft fteht, der nach den HI. Schriften 
von feinen andern al3 den Zutherifchen etwas wiſſen will. 
Mein liebſter Martinus; zürne mir nicht, in aufrichtigfter 
und veinfter Liebe ſchreibe ich an Dich, beforgend, es möchte 
Deine herrliche Lehre durch dieſen gehäffigen und fremd- 
artigen Streit, den Du wohl doch nicht zu Ende führen kannſt, 
verumftaltet werden. ..... — Freiburg, am 1. Septbr. 1520." 

Aus den mitgeteilten Briefen bilden wir uns das ficherfte 
Urteil über die Stellung Zafius zu den Reformatoren; wir 
erfahren, wie willfommen unfern Humaniften Luther war, 
mie weit diefer und jener mit ihm ging und von wo ihre 
Wege fi trennten. Mit Zwingli fand die gänzliche Ent 
zweiung ſehr raſch nach der Abfendung jenes zweiten Briefes 


* Gemeint ift Joh. Gafeiator, Profeſſor der Theologie in Frei» 
burg, genannt Briögoicus. 
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statt, den Zaſius an ihm gejchrieben. Wenig pierätvoll 
jpricht * er fpäter von dem „Härefiarchen Zwingli, der 
von feinen Landsleuten in Stüde gehauen worden; es 
fehle nur noch, daß er demnächft zum Teufel fahre!” 

Auch kennen wir den fpringenden Punkt, bei dem es 
zum Bruce mit Luther fommen mußte. Lebterer wollte 
von der Trennung ber ftreitigen Gebiete, wie fie Zaſius 
in feinem Briefe wünfchte, nichts wiffen; feine Schrift an 
den chriftlichen Adel deutfcher Nation fowie die von der 
babylonifchen Gefangenfchaft der Kirche waren bereits 
erſchienen — „ber Rubikon war überfchritten.“ Zafius aber, 
wie fo viele andere, folgte nicht. Die jüngern Profefjoren 
und Lehrer der Univerfität jowie ein Teil der Studentenfchaft 
blieben der freien Richtung treu. Die Gegenfäße verſchärften 
ſich, als das Wormfer Edikt in den öfterreichifchen Vorlanden 
befannt gegeben war. Aus dem Briefe an B. Amorbach “* 
erſehen wir, welchen Eindrud es in Freiburg, insbefondere 
an der Hochſchule, machte und wie es gehandhabt wurde, 
Die Schriften der Neformatoren zu kaufen und zu lefen war 
verboten. Hausfuchungen erwieſen, wie wenig man dem faifer- 
lichen Erlaſſe Folge leiſtete. Der Scharfrichter verbrannte 
auf dem Münfterplage die gefundenen Bücher und Zafius 
billigte dies fo wenig, al3 er mit der Lutherichen Richtung 
einverftanden war und während er im Hader der Parteien 
den goldenen Mittelweg einfchlug, mußte er es erleben, daß 
die Firchliche Partei ihn mit Argwohn beobachtete und die 
Lutheraner ihn nicht zu ihren Freunden vechneten. So 
bemächtigte fic) feiner eine tiefe Vertimmung, die noch durch 
förperliche Leiden derart gefteigert ward, daß er wünfchte, 
es möchte ihm anderswo eine feinem Alter und feiner 


+ Ep. 460 ad Anonymum, wahrſcheinlich nur ein Fragment des 
Driginalbriefeg. 
# Ep. p. 50. 
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Familie entjprechende Stellung angeboten werden. Wohl 
ein ganzes Jahr währte diefer unerquickliche Zuftand, den 
ev uns in dem inhaltsreichen Briefe ** an feinen Freund Froſch 
in Nürnberg, einen ehemaligen Schüler, ausführlich ſchildert: 
„Komme mir zu Hülfe heute, wenn Du jemals etwas Liebes 
von mir empfangen. Du kannſt es auch mit Hülfe unferes 
Bilibald +. Bis auf's Mefjer geht der Kampf der Bürger: 
ſchaft und der Univerfität. Haß und Rache find auf beiden 
Seiten jo entbrannt, daß viele rechtlich denfende Männer 
an die Wanderung denken. Kann ich mic) jest nicht aus 
den Fluten der Leidenfchaften retten, muß ic) zu Grunde 
gehen. Und doch geht das Intereſſe feiner Partei mich etwas 
an! Manche können die Ratfchläge zur Verföhnung gar 
nicht vertragen — ihr Augenmerk richtet fih nur auf 
Parteiungen, Selbftüberhebung, auf Unruhen und deren 
ſchlimmen Folgen. Mit wenigen andern jtifte ich Frieden, 
auch ließe fich die Urfache alles Haders mit Leichtigkeit 
befeitigen, aber Haß und Hochmut (Du wirft mich verftehen) 
laffen feine Ruhe zu. Was kann ich bei dem Allem noch 
arbeiten? Ich vermag fein Buch mehr anzufehen, nichts 
Gutes zu treiben und überlege miv tagaus tagein, wohin 
mich das Gefchiet anderswo führen könnte oder der Erlöſer 
mic) an einen fchönern Ort verfegt. Was Fönntet Ihr 
Schöneres thun und wie könntet Ihr ficherer für Eure 
Ewigkeit etwas wirken, als wenn Du oder der edelfinnige 
Bilibald oder ein anderer trefflicher Freund der Mufen mir 
in dieſer jammervollen Lage die Hilfreiche Hand böte? 
Wollte die an Schägen und Macht gefegnete Stadt Nürnberg 
einem alten, gelehrten Herrn, der ihr Gewinn und Ruhm 
einbrächte, nicht auf wenige Jahre Unterfommen bieten? 


+ Ep. p. 449 vom 2. Gebruar 1522. 
+7 Gemeint iſt der Patrigier Bilibalb Pirfgeimer in Nurnberg, 
den Frofd) mit Zafins befreundet Hatte. 
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Denn, Iebe ich noch lange, gewänne fie durch mid) reichen 
Nugen, oder fterbe ich bald — wie mein Wunſch ift — 
hieße es in Ewigkeit: Zafius ift in Nürnberg geftorben. 
Wohl habt ihr, ich geftehe e3, Gelehrte genug, aber wahr: 
ſcheinlich nur junge, die in Verufsgefchäften nicht erfahren 
find; gäbe man diefen einen ältern Mann an die Seite, 
der ſich den Studien ganz geweiht, deffen ganze Beichäftigung, 
Arbeit und Pflicht es wäre, zu Haufe Gutachten zu erteilen, 
das bürgerliche Recht auszulegen, wie Seneca jagt, was 
gäbe es vollfommeneres als Deine Vaterftabt? Solches zu 
ſchreiben, treibt mich die Wut der Parteien, ſonſt wäre ich 
mit meiner Lage ganz zufrieden, wenn es mir nur vergönnt 
wäre im Frieden und mit gelehrten Männern zu Ieben. 
Wenn Ihr aber meinen Wunfch nicht erfüllen könnt, wollen 
wir ihn dem Willen Gottes überlafjen." 

Das Lestere that er denn auch, feine Freunde wußten 
für die nächfte Zeit feinen Rat. Das Anerbieten, welches 
ihm ſechs Jahre fpäter gemacht wurde, nahm ex, fo ehr 
verlodend es war, nicht an, da unterdeſſen die öfterreichifche 
Regierung den langerfehnten Frieden im Breisgau wieder 
hergeſtellt hatte, So ſchwer dies zu fein fchien, wurde 
es doch wider Erwarten raſch verwirklicht. Schredten doch 
die da und dort ſchon entftandenen Bauernunruhen wie ein 
drohendes Gewitter die hadernden Parteien, und befürchtete 
man von den Bewegungen, welche die neue Lehre in den 
untern Schichten der ländlichen Bevölkerung hervorbrachte, 
eine Wiederkehr des Bundſchuhes. So einigte ſich denn 


+ Dagegen bleibt es umaufgeflärt, warum Zafius eine Profeffur 
in Mainz, die er nad) feinem Briefe an Crasmus auf Capitos Rat 
übernehmen wolkte, nicht angetreten hat. Vexgl. Ep. p- 300 vom 20. März 

22: Ego, nisi res in melius vertat, cedere loco statui Capitonis 
consilio Moguntiam profeeturus, ubi nuno lectio ordinaria vacat. 
Diutius enim in hisco periculis versari nolo, quac si amarem, dignus 
essem, qui in iis perirem. 
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Stadt und Univerfität in Ahnung der drohenden Stürme 
und unter Vermittlung des Landesheren zur gemeinfamen 
Abwehr. Die Hochjchule, an der wir die Freunde des 
Reformators in diefer Zeit in der Minderzahl finden, 
faßte ſtrenge Beſchlüſſe gegen die Lutheraner und Zaſius 
hielt im Namen des Senates an die Studenten eine Rede 
aus dem Stegreif gegen „den Urheber der verberblichen 
Sekte”, wodurch er deren Anhänger jo jehr gegen fich auf 
brachte, daß es zum vollſtändigen Bruche mit ihnen kam, 
Wer jedod) meinen follte, aus dem Gegner der Reformation 
fei ein perfönliher Feind der Lutheraner geworden, 
würde fich jehr im Irrtum befinden. Zafius’ Polemik richtete 
fich gegen die Sache, nicht die Perfon; mehrere entjchies 
dene Lutheraner, wie U. Rhegius, A. Blarer, der bekannte 
Prediger Otter in Kenzingen, ſowie der Dichter Philipp 
Engelbrecht (Engentinus) waren und blieben feine perfün- 
lichen Freunde, weshalb der von Schreiber in feiner 
„Geſchichte der Univerfität Freiburg" erhobene Vorwurf der 
religiöfen Intoleranz ungerecht ift. — 

Es war indeffen höchfte Zeit, daß eine Einigung in der 
Stadt erzielt wurde, denn ſchon zwei Monate nachher war einer 
der jchwäbifchen Haufen vom obern Schwarzwald gegen die 
Stadt im Anzuge. Diefer vereinigte fich in den Tagen vom 
15—20 Mai 1525 mit den beiden aus der obern und untern 
Markgrafichaft, dem breisgauifchen und dem ortenauifchen 
und zufammen über 12000 Mann ftark bezogen fie, in 
zwanzig Fähnlein geteilt, ihre Stellungen vor Freiburg. 
Die Schwarzwälder hielten das Dreifamthal, die übrigen 
den Mooswald, St. Georgen und Zähringen befeßt. 





* Ep. ad B. Amorbachium p. 79: quae de eausa iam a Lutho- 
ranis condemnatus sum, qui etiam voti damnati pro se quisque 
dentes in me acuent quo nomine si id ominantur, quam maxime 
laetor ... 
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Die nun folgenden Ereigniffe fhildern wir etwas aus— 
führlicher, weil wir in der glüdlichen Lage find, ausführliche 
Berichte darüber von Zafius in feinen Briefen?o zu befigen, 
aus denen wir, abgejehen von amtlichen Aktenftücen, ein 
volllommen zuverläffiges Bild jener denfwürdigen Vorgänge 
gewinnen. Außerdem hat es für die Freunde unferes Zaftus 
befonderes Intereſſe, zu beobachten, welchen Eindruck der 
Bauernkrieg auf einen Gelehrten jener Zeit gemacht hat°'. 

Auf die Kunde vom allmähligen Anrüden hatte Zaftus 
an Amorbach gejchrieben’?: „Der Bauernfrieg bricht hier 
aus — Gott fei uns gnädig!" Der weitere Brief?’ gewährt 
und wieder einen Blick in fein Innerſtes, welches von 
Vitterfeit und Gram über die ſchlimme Lage der Stadt, aber 
auch von Leidenfchaft gegen Luther erfüllt ift. „Gern ſchriebe 
ich, wenn mich nicht die unglücfelige Verwirrung, in welche: 
unfere Stadt und die ganze Landſchaft von den Bauernhaufen 
verjeßt ift, mich hinderte. Denn bei uns ijt alles jo voll 
Unruhe, Trauer, Gefahren und Stürmen, daß wir ftündlich 
den Untergang fürchten. Die Peſt des Friedens, Luther, 
von allen zweibeinigen Gejchöpfen das nichtsmürdigfte, hat 
ganz Deutjchland in ſolch raſende Wut geftürzt, daß man 
es ſchon Ruhe nennen muß, wenn man nicht auf der Stelle 
zu Grunde geht. Vieles könnte id) Dir darüber mitteilen, 
wenn der Ärger mir nicht die Feder aus der Hand riſſe.“ 

Die Bauern, welche die Stadt umjchloffen hatten, 
drohten fie dem Boden gleich zu machen, denn alle ihre 
Feinde hätten darin ihre Zuflucht gefunden und nirgendsmo 
anders zeige fich ein fo großer Haß gegen den „armen Mann.” 


in 2. Ymonbadı (Ep. p- 92, 94, 97) und an ben Keiſer. 
Sefretär Spiegel (Ep. p. 397). 
& Mergt. bie Abfcnitte 35, 36 (S. 300 u. 326) in Hartfelders 
„Zur geisia des Bauernfrieges in Sübwetbeutfäland“. Gtutigart 1884. 
3 Ex Friburgo Donnstach Osterferien 1625. 
5 Bom 27. April 1525. 
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Doc) ließ man fich in der Stadt ob folcher prahleriſchen 
Drohung nicht ſchrecken und die Bürger verloren den Mut 
nicht, trotzdem weder von der Regierung in Enfisheim, noch 
vonfeiten des Reichs Hülfe in Ausficht ftand. Unglücklicher— 
weife hatte der Rat kurz vor Ausbruch der Unruhen im 
Breisgau die früher gemieteten Landsknechte den bedrohten 
Städten Villingen und Laufenburg überlaffen, während jetzt 
die nicht ftreitbare Menge in der Stadt täglich durch den 
Zuzug von Flüchtlingen nod größer wurde. Die Ver: 
teidigung lag den Bürgern und Studenten allein ob; jüngere 
Profefjoren bildeten und befehligten Rotten, der Adel ftellte 
die Neiterei, zu welcher der Abt von Schuttern fein Kleines 
Gontingent ftoßen ließ. Alle bewaffneten ſich, jo gut fie 
konnten; Türme, Mauern und Thore wurden von den 
waffenfähigen Bürgern, nach den Zünften in 12 Haufen 
geteilt, verteidigt. Allein alle diefe Kräfte waren gegen des 
Feindes Zahl und Ausrüftung gering genug und das Voll: 
werk der Stadt, der Schloßberg, konnte bei dem gänzlichen 
Mangel an Feldtruppen nicht jo bejegt werden, als e3 die 
Wichtigkeit feiner Lage verlangte. Alsbald erjpähten die 
Feinde diefen ſchwachen Punkt in der Verteidigung: von der 
Karthaufe aus erftiegen fie die Höhe, überrumpelten die 
wenigen, ausgeftellten Poften, nahmen das Blockhaus weg 
und damit war das Schicjal der Stadt entjchieden. Schon 
am folgenden Tage wurde das ſchwere Geſchütz den Berg 
hinauf geſchafft und es begann die Beſchießung der Stadt, 
wobei nicht einmal der Münftertuem von den wütenden 
Bauern geſchont wurde. Zafius’ kurzer Bericht?‘ über die 
Erlebniffe in diefen Tagen der ſchweren Not ift folgender: 
„Eine Lerna von Trübfal hat ſich auf uns geftürzt! Nahezu 
ſechs Wochen lang bedrohten uns die feindlichen, oder wenn 


+ Ep. p. 397. Der Brief ift batiert vom 2. Juni 1525. 
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Du lieber willſt, die väuberifhen Bauern. Gar lange 
jchmweiften fie auf den Feldern umher, endlich liefen die 
Prahlhanſen mit einer 1200 Mann ftarfen Schar gegen 
uns an, überftiegen und bejeßten den Berg, welcher über 
die Stadt emporragt, errichteten dort Wall und Verhau 
und ſetzten der Stadt mit Kanonenſchüſſen jo jehr zu, daß 
man die Hoffnung auf Verteidigung aufgab. Eine acht 
pfündige Eifenkugel hoffen fie in meine Behaufung, welche 
faft eine ganze Wand einriß’’; außerdem wurden viele 
Häufer von ungeheuer jchweren Kugeln fo getroffen, daß 
viele ganz zufammenftürzten. Seiner von der auf der Mauer 
aufgeftellten Wache war ficher, jo jehr wurden fie von 
Gefchoffen jeder Art überſchüttet. Auch Haben fie uns 
das Wafjer mißgönnt, ohne welches doch niemand Ieben 
Tann, alle Quellen, Zuflüffe und Kanäle abgegraben und 
ebenſo die Bächlein, welche durch die Strafen der Stadt 
fließen, ausgetrodnet. Es war ein Jammer zu jehen, wie 
jo viele Zugtiere, Pferde, Ochſen und Kleinvich, welche 
nicht aus den Brunnen trinken wollten, vor Durſt brüllten. 
Da außerdem die Mühlen nicht mehr benügt werden konnten, 
fam es jomeit, daß alles verzweifelte. Eine vor kurzem 
vom Adel gebildete Neiterfchar, ungefähr fünfzig Mann, 
unter denen ſich auch der ftreitbare Abt von Schuttern 
befand, machte gegen die feindlichen Rotten einen Ausfall. 
Aber faum waren fie das Thor hinaus, jo wurde ein Edler 
von Falfenftein von einer Kugel getroffen und die andern 
zum fchleunigen Nüdzug gezwungen. Am Ende gebot, ja 
drängte uns die Not, welche fein Gebot fennt, daß man 
auf jede Bedingung hin, wenn fie nur nicht ganz ungünftig 
war, wegen des Friedens Unterhandlungen einleitete, welcher 


5 Sein Haus ftand in der „vorderen Wolfshöhle“, in der jehigen 
Herrenftraße; der Hofraum ftieh an bie alte Stadtmauer, weldze jic) 
unter dem Sehlofberge binzog. 
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denn auch nach vielem Hin⸗ und Herreden geſchloſſen wurde *e. 
Der Hauptpunkt darin war, daß uns die Herrſchaft des 
Hauſes ſterreich unverletzt erhalten blieb. Außerdem 
wurden noch einige gleichgültige und lächerliche Punkte 
vereinbart, wie das jo bei Bauern ift, daß nämlich das 
Evangelium verteidigt oder wie fie jagen, gehandhabt werde, 
als ob die Chriftenmenjchen dies nicht auch ſchon vorher 
gethan; daß ferner der öffentliche Friede gehalten, den 
Feinden Widerjtand, den Bauern zum Schuge vor den Ber 
drückungen des Adels Beiftand geleijtet werde und noch 
andere Dinge, die niemand verweigern kann. Jetzt erwarten 
wir neue Wirren und daß fie kraft der Verträge Neues durch- 
zufegen juchen, was ihnen nicht zufommt. Daher wird 
es Deine Sache fein, mit Aufgebot aller Macht jo zu fagen 
dafür zu forgen, daß man diefer Krankheit im richtigen 
Augenbli entgegen tritt, damit fie nicht tiefer einwurzelt 
md nicht oder doch faum mehr ausgerottet werden fann. 
Unfer Regent darf nicht länger ruhig zufehen; denn wenn 
man in diefen ſchlimmen Zeiten feine Hülfe leiftet, ift ein 
ſchwerer Schaden zu befürchten, der in aller Zukunft nicht 
wieder gut gemacht werden fann. Der Herzog von Lothringen 
hat in der Zeit von zwei Monaten nahezu 40000 Bauern 
im Eljaß’” vernichtet und täglich wachjen wie aus dem 
Kopfe der Hydra neue nad), jo daß man fich billig wundern 
muß, woher eine folhe Maſſe Bauern überhaupt kommt“ — —. 

Es ift anzunehmen, daß Zafius diefen Brief im Auf- 
trage des Rates an feinen Freund, den faiferlichen Sekretär 

= Am 21. Mai 1525. Freiburg trat bem „Ariftlichebrüberlichen 
Dereine* bei, weldjer von ben aufrübrerifchen Vauern zur Aufrihtung 
besallgemeinen Landfriedens und zur Moftelhung der Beſchwerden 
des „armen Mannes“ gefliftet worden. 

= Zafins große Niederlage, welde die Bauern am 
16. und 17. Dai 1525 bei Zabern erlitten.  Yergl. ben intereffanten 

5 


Artifel 16 S. 124—135 in dem [con genannten Burdje über den Bauern- 
frieg in Shöweftdeutf_jland von Hartfelder. 
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J. Spiegel, geſchrieben hat. Denn es war ſehr zu fürchten, 
es möchte die ſo überaus raſch abgeſchloſſene Capitulation 
von dem Landesherrn zum mindeſten nicht gebilligt werden, 
wenn ſie überhaupt nicht ſchon ſeine Ungnade zur Folge 
gehabt, da Freiburg nach dem Vertrage ein Mitglied des 
großen Bauernbundes geworden, den vereinigten Haufen 
das übliche Herdſtattgeld entrichtete, Geſchütz abgegeben und 
ein Verehrgeld von dreitauſend Gulden bezahlt hatte. Doch 
geſtaltete ſich bald die Sache beſſer, nicht allein für die 
Stadt, ſondern auch den Breisgau. Sie kündigte im Juli 
den Vertrag und mit Hülfe des Markgrafen Philipp von 
Baden und des Biſchofs von Straßburg wurden die Bauern 
mit Güte und Gewalt zur Ruhe gebracht. Zaſius' Brief 
hatte ſeinen Zweck erreicht: Die Ungnade des Erzherzogs 
Ferdinand wurde abgewendet, die Stadt mit Rückſicht auf 
die große Bedrängnis zu Gnaden angenommen. Auch blieb 
der wohlangebrachte Hülferuf nicht ungehört: Ferdinand, 
der die Bewegung anfangs für harmlos gehalten und unter— 
ſchätzt, ſchickte fich an, die Empörer feiner Lande exemplariſch 
zu zlchtigen, wurde aber von dem genannten menfchen- 
freundlichen Markgrafen zu milderem Verfahren beftinmt. 

Zwei Jahre nad) den Bauernunruhen, die, wie wir 
jahen, Zafius’ Gemüt noch mehr verbitterten als ſelbſt die 
Kämpfe mit den NReformatoren, entſchloß fich fein Freund 
Erasmus, den bisherigen Wohnort Baſel zu verlafjen und 
nach Freiburg überzufiedeln. Dort hatte die neue Lehre die 
begeiftertften Anhänger erlangt, allein es fam zu heftigen 
Auftritten und tumultuarifchen Bewegungen, die dem Ge 
lehrten den Aufenthalt entleideten. Mit ihm zogen andere 
angefehene Männer aus der alten Reichsſtadt fort und ließen 
fi) in Freiburg nieder. Zaſius begrüßte diefe Ankömmlinge 
um fo freudiger, als er hoffen durfte, an ihnen, den Gegnern 
der Reformation, treue Gleichgefinnte zu finden. Doc) ſcheinen 
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verjchiebene Umftände einen engen Anfchluß an Erasmus® 
verhindert zu haben. Diefem mwollte es in Freiburg über- 
haupt nicht vecht gefallen und 1535 Tehrte er nad) Bafel 
zurück. Beide blieben in brieflihem Verkehre, jeder von 
ihnen bewunderte und verehrte die edeln Eigenfchaften des 
andern. 

In feinen letzten Lebensjahren erwarb fich unfer Ge- 
lehrter durch ein ausgeſtelltes Rechtsgutachten den durch 
feinen wahrhaft fürftlichen Reichtum und feine Freigebigkeit 
befannten Augsburger Patrizier und Juriſten Johannes 
Paumgartner zum Freunde. Diefe Dienftleiftung lohnte der 
Mäcen fo veichlih, daß Zaſius ihm einen feiner beſten 
Traftate Usus feudorum al3 Gegengeſchenk widmete. Durch 
ihn wurde der edle Mann mit Erasmus befannt, — 
Auch bildete er ſich noch drei hervorragende Schüler und 
Freunde heran. Johannes Sichard, der ebenfalls Bajel 
verlaffen hatte, und Johannes Fichard aus Frankfurt; beide 
doftorierten 1531 und blieben Zafius’ treuejte Anhänger. 
Der letztere, jpäter Syndieus in feiner Vaterſtadt, hinter- 
ließ uns eine kurze, aber mit Wärme und Liebe verfaßte 
Lebensbefchreibung feines Lehrers. in dritter, deſſen 
Verdienſt es war, die gefamten Werke des Zaſius heraus: 
gegeben zu haben, Joachim Mynfinger von Frundeck, hatte 
zwar ſchon feine juriftifchen Studien in Padua abfolviert, 
begann fie aber von neuem unter Zafius und befannte, daß 
er alles, was er von den Rechten wifje, nur ihm allein zu 
danken habe. Frunde wurde jpäter Kanzler des Herzogs 
von Braunſchweig⸗Lüneburg und ihm verdankt die Hochſchule 
zu Helmftädt ihre Begründung. 


5° Diefer ſcreibt umter bem 15. Juli 1529 an Pirfheimer: Selten 
genieße ic, fo Sehe id) auch wünfchte, Die Gefellfcaft des Zafius; denn 
er if fehe taub umb ich Habe mır eine fäwadje Stimme. 

® Im Tract. tractat, Venet. 1584. I, 156 fi. 
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Noc erübrigt uns, etwas über die perfönlichen Ver— 
hältniſſe und die Familie unferes Gelehrten anzugeben. 
Bereits vor feiner Überfiedelung nach Freiburg war er 
verheiratet; in demfelben Jahr als der Vater die Lectura 
ordinaria übernahm, wurde der ältefte Sohn Joachim 
immatrifuliert. Sein Anfangsgehalt war 42 Gulden, ſpäter 
wurde es auf 100 erhöht — eine für die damalige Zeit 
ganz anfehnliche Summe, welche jedoch für die Bedürfnifie 
einer Familie nicht genügte, „deren Oberhaupt für Sparjam- 
feit Tein Talent befaß". Sein munterer, dem frohen Lebens- 
genuffe zugeneigter Sinn, verbunden mit einem beneidens- 
werten Humor, ließ feine ängjtliche Erwägung zu, wenn 
die Ausgaben in Frage famen. „Deswegen war denn die 
Finanznot Tebenslänglich feine treue Begleiterin.” Von dem 
mäßigen Honorar, welches er von den Verlegern für feine 
Bücher empfing, teilte er feine geringe Summe denen zu, 
die ihm irgendwie bei der Arbeit hilfreich zur Hand ge— 
gangen waren. Seiner Gemütsart entſprach es, in feinen 
Mußeftunden nicht einfam zu fein; wie ev dem Weine tapfer 
zuſprach, wollte er auch dabei ein Wort frei haben. Man 
habe ſich wundern müffen, berichtet fein Schüler Fichard, 
wie er neben feinem Hang zum Zechen, Schmaufen und 
zur Unmäßigfeit jo viele Arbeit und nächtliche Studien er- 
trage. Daraus fei zu ſchließen, daß er fich einer überaus 
kräftigen Natur müffe erfreut haben. Seit ev in’ Freiburg 
war, bewohnte er dasfelbe Haus „zum Wolfseck“ °°, welches 
er fpäter anfaufte. Gegenüber war die Lateinfchule, deren 
Neftor er geweſen, und die Burfe „zur Sapienz“, wo er 
feine Vorlefungen hielt. über feine erfte Ehefrau haben 
wir feinerlei Mitteilungen. Aus dem Umftande, daß fein 
Haus ein fehr gaftliches geweſen, welches feine Anziehungs- 

% Jehi Herrenftrahe Nr. 7, unterhalb dem gräfl. Kageneckſchen 
Haufe. 
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kraft jederzeit ausübte, und aus der Rlage*! über den un- 
erſetzlichen Verluft der Gattin, fehließen wir mit Recht auf 
ein verlovenes Glück. 

Der ältejte Sohn hatte feine Studien bald vollendet 
und wurde als Sekretär des Herzogs von Savoyen an— 
geftellt. Lange Jahre blieb er und ein jüngerer Bruder in 
dieſen Dienften. Diefer, Johann Ulrich, des Vater Lieb: 
ling und Stolz, war bei defjen Tode erſt 14 Jahre alt 
und fchon ein Jahr Student. Amorbach und Baumgartner 
nahmen fich feiner befonders an und ließen ihn auf ihre 
Koften in Padua ftudieren. Er vertrat fpäter das Haus 
Savoyen auf dem Reichstage zu Regensburg. Durch Amor: 
bachs Empfehlung wurde er 1543 als professor codieis 
nad) Bafel berufen, mußte aber bald dort „ſpießbürgerlicher 
Eiferfucht" weichen. Der Rat hatte nämlich beſchloſſen, daß 
die Anftellung eines Katholiken nicht ftatthaft fei, auch follten 
bei der Befeung ordentlicher Profeffuren nur Basler Bürger 
berückjichtigt werden. Bald darauf finden wir ihn in Dienften 
des Nömifchen Königs Ferdinand; in der Begleitung des 
Kaiſers machte er den Schmalkalbifchen Krieg mit und er- 
ſcheint als Abgeordneter Hſterreichs auf dem Goncil von 
Trient. Ex gelangte noch zur Würde eines Reichshof-Vice- 
kanzlers und ward unter dem Namen Zafius zum Raben- 
ftein in den Adeljtand erhoben. Bei einem Unfall auf der 
Reife nad) Wien 1565 trug er eine ſchwere Verlegung des 
Kopfes davon und ftarb nach fünfjährigem Siechtum 1570. 

Zwei Töchter, Katharina und Clementia, waren mit 
den beiden ältejten Söhnen herangewachſen; die erjtere war 
nad) Fichards Bericht des Vaters Freude geweſen, der ihre 


°: Mer befäjreibt unfern Sammer, die Trauer meiner Lost, 
meinen Shhmerz, die twir die befte Mutter. verlieren follen .. 

föfeppe mein Sehen nur mod fo hin, sine fthe Gattin Tann ich M 
dergeffen . . . . jehreibt er an Amorbad. Ep. p- 
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außergemöhnlichen Anlagen forgfältig ausbildete und fie in 
der lateinifchen Sprache unterrichtete, jo daß fie derfelben 
im achtzehnten Jahre ſchon mächtig war. Sie verheiratete 
ſich mit einem Juriften, ihre Schweiter mit einem Kauf 
mann. 

Ein Jahr nad) dem Tode feiner aufrichtig betrauerten 
Frau heiratete Zaſius, deſſen Alter und Lebhaftigkeit der 
Naturanlage die Einfamteit des Witwerftandes eine drücende 
Laſt war, feine Haushälterin Barbara und nad feinen 
Schilderungen an Amorbach * fehrte ihm die frühere Fröh- 
lichkeit wieder zurüd. Sie war noch ein junges Mädchen, 
ganz arm, aber rechtſchaffen und an Tugend ftand fie feiner 
nad. Sie lohnte ihm mit Liebe und Treue, machte fein 
Alter freundlich und beglückte ihn mit reichem Kinderfegen. 

So glücklich war fein Haus beftellt, in dem nur Frei- 
heit, Fröhlichteit und Gottesfurcht herrfchte, als ihn anfangs 
November die legte Krankheit ergriff. Seine Hörer, beforgt 
um des geliebten Lehrer? Wiederherjtellung, trugen dem 
Senate das Bittgefuch vor, ein Lokal herzurichten, in welchem 
ex leſen könne. Doch kam es dazu nicht mehr, Zaſius ſtarb 
am 24. November 1535 im Alter von 74 Jahren. Die 
Beiſetzung fand in der Univerfitätsfapelle des Miünfters 
ftatt; ein Teil der Totenfeier wurde verjchoben, bis die 
gerade in der Stadt herrſchende Seuche vorüber war. Die 
mehrmals fchon citierte Leichenrede hielt fein Schüler Chriftoph 
von Hochemberg, der in der leiten Lebenszeit jein vertraus 
tefter Freund geweſen. Sie enthält, abgefehen von dem 
zeichen rhetoriſchen Schmud eine lichtvolle Darftellung feines 
Lebens und Wirkens, verherrlicht den geliebten Lehrer ebenſo 
jehr als den großen und bedeutenden Gelehrten. Bon allen 
Seiten vernehmen wir Worte dev Teilnahme an dem rajchen 


®= Ep. p. 41 vom 2. Seplember 1520. 
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Hinfcheiden; zahlreiche Totenklagen wurden von feinen Freunden 
gewidmet, von denen die des Erasmus und Myfinger von 
Frunded die befannteften“® find. Seine zweite Vaterjtadt 
errichtete ihm in der Univerfitätstapelle das ſchon oben er- 
wähnte Epitaphium, in welchem feine Verdienfte um die 
Neugeftaltung des Stadtrechtes gebührend hervorgehoben find. 

So ehrte die Mitwelt den berühmten Bürger; aber 
auch die Nachwelt hat fein Andenken in Ehren gehalten. 
Seine mohlgetroffene Büfte ziert den Brunnen vor dem 
Großherzoglichen Gymnafiumsgebäude, feinen Namen trägt 
eine neue Straße und fein Bildnis erbliclen wir an der 
Frontfeite des Rathaufes in der Reihe der Männer, die ſich 
unvergängliche Verdienfte um die Stadt Freiburg erworben 
haben. 

Das jchönfte Denkmal jedoch hat ihm Erasmus jchon 
zu feinen Lebzeiten gejeßt, indem er an den gemeinfamen 
Freund Pirckheimer ſchrieb: „Er ift ein feltenes Beifpiel 
väterlicher Sitte und antiker Tugend. Sein Wandel ent- 
ſpricht der chriftlichen Reinheit, niemand feheidet von ihm, 
ohne durch feine Worte zu noch größerer Frömmigkeit er: 
wärmt zu fein. In Deutjchland ſah ich noch niemanden, 
der edler und reiner wäre. Er ift ein großer Mann, wie 
fein Vaterland feinen zweiten hat; wenn je einer, jo ift er 
der Unfterblichkeit wert.” 


* Abgedructt bei Rieger, Einl, 209-212. 
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Zur Beſprechung wurde uns eingefandt: 

G. Linder, ©. Sulzer und fein Anteil an der Reformation 
im Lande Baden fowie an den Unionsbeftrebungen. 
‚Heidelberg. 1890. 

Unter den Aufpicien Sr. Königl. Hoheit des Groß: 
herzogs Friedrich von Baden veröffentlichte dev gelehrte 
deutfche Pfarrer Linder in Laufanne, dem wir ſchon 
mehrere intereffante Publikationen verdanken*, an der Jahres: 
wende diefen neuen Beitrag zur Reformationsgefchichte in 
Baden. Wie der Titel angiebt, behandelt der Hauptteil die 
Verdienfte des Neformators aus dem Haslethal um die Ein- 
führung der neuen Lehre in der Markgrafichaft Baden. 
Wenn der Verfaffer uns im Vorworte verfichert, die ganze 
Biographie jei „mit Liebe” gefchrieben, jo gilt dies vor 
allem von diefem Teil. Die Anknüpfungspunfte und die 
Anfänge der Reformation in Baden, die Beſetzung ber 
Pfarrei Lörrach, Sulzers Brief an den Markgrafen Karl IL, 
Berichte über die erften Kicchenvifitationen und Synoden 
von 1566 und 1574, Sulzers Beziehungen zur marfgräflichen 
Familie, deren Vertrauensmann er geworden war, feine 
Mitwirkung bei der Einführung der Concordienformel bringen 

Es erſchienen don ihm 
1884: Geihichte ber Kirchengemeinde Riehen-Bettingen. Bafel. 


Ambrofius Kettenader und bie Reformation in Riehen-Bettingen; 
Joh. 9. Rnäblein von Riehen (Separat-Abbrud aus ben Basler 


1686: Sulcerana Baden (Seftfegrift). Heidelberg. 
Die Beziehungen Suthers zu Bafel (Theol. Studien u. 8). 
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des Neuen und Wiffenswerten genug für Religions: und 
badische Landesgefchichte. Die weitere Unterfuhung ftellt 
Sulzers Anteil an den Unionsbeftrebungen dar; fie zeigt 
uns den Mann der Verföhnung, der durch feine Jugend— 
erziehung und vaterländifche Traditionen zur Zwingliſchen 
Auffaffung gemwiefen, aber durch die von Luther, welchen er 
perfönlich fennen und verehren gelernt, und Bucer empfangenen 
Eindrüde zur Tutherifchen Lehre Hinübergezogen wurde, als 
Vermittler zwifchen diefen beiden Richtungen und feine 
manchfachen Fehden mit den wenig nachgiebigen Schweizer 
Reformatoren, die an der von Bullinger verfaßten Confessio 
Helvetica II fefthielten. Die Erzählung feiner Reifen nad) 
Deutfchland, wo er Iutherifche Gelehrte und Fürften befuchte 
und am Maulbronner Geſpräch (1576) teilnahm, die neu ent- 
brannten Kämpfe um die Concordienformel und die Mit 
teilungen über de3 Lebens Ausgang ſchließen die anregende 
Biographie. Statt der etwas tabellarifch trocknen Aufzählung 
all der gelehrten Männer in Deutfchland und der Schweiz, die 
mit Sulzer in Correfpondenz getreten waren, möchte der Ver— 
faffer in einer weitern Auflage, die wir feiner Schrift gerne 
wünſchen, in kurzen Worten jeweils bemerfen, worauf fich 
der Austaufch dev Ideen erſtreckte. Die meiften Namen 
find intereffant genug, um einen derartigen Zuſatz zu verdienen. 

Wir empfehlen diefe neuefte Arbeit Gottlieb Linders, 
welche wiffenfchaftliche Methode mit jchlichter, allgemein 
verjtändlicher Darftellung verbindet, ſowohl den gelehrten 
Kreifen als auch dev Gemeinde zur wohlwollenden Aufnahme. 
Sie wird ihren Zweck — Belehrung und Erbauung zu 
bieten — ficherlich erfüllen. 

J. Neff. 


Beiträge 


zur 


Geſchichte Joh. Schuſters 


und 


Recepte von ihm. 


Von 


Prof. Dr. Ed. Bey. 


Beiträge zur Gefdjichte Joh. Schuſter's und 
Rerepte von ihm. 


Der geehrte Lefer wird Johann Schufter nicht kennen 
umd ich ſelbſt kannte ihn bisher auch nicht. Nun ift es 
aber bei manchen der jüngeren „Forſcher“ in der Hiftorie 
Sitte geworden, gleich durch die Ueberſchrift die Unkenntnis 
des Leſers und die Gelehrfamfeit des Verfafjers in das 
vechte gegenfeitige Licht zu fegen; das habe ich doch auch 
probieren wollen. Schade nur, daß die Hauptfache ſchon 
verraten ift. 

Indeſſen ganz und völlig unbefannt war auch oh. 
Schuſter, Iatinifiert Sutor, bisher nicht. Die Welt 
mußte von ihm fehon (und zwar aus Schreibers Geſchichte 
der Univ. Freiburg, II 87), daß er im Jahr 1510, als er 
Rector der Univerfität Freiburg war, von dem stud. Schorp 
ein „Milchmaul" und von dem stud. Mellinger nicht minder 
ein „Kuhmaul“ genannt wurde. Hatte er dieſes zugleich 
als Schweizer zu erleiden — denn er war aus Zurzac im 
jetzigen Kanton Yargau und man nannte damals die rinder- 
berühmten Nachbarn gerne jo —, fo duldete er anderes 
ausſchließlich als Nector, wie bei Schreiber weiter nachzu— 
leſen ift. 

ALS Pfründner des Thomasaltars in der Nicolaus: 
Eapelle zu Freiburg hat Schufter ein fehr forgfältiges Zins- 
buch geführt, das im Archiv der Univerfität noch erhalten 
ift. In diefes Büchlein machte er auch gelegentlich andere 
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Einträge, jo zumächt die nachfolgenden, etwas unchriftlich 
angeordneten biographijchen Aufzeichnungen, die, wenn auch 
nicht wichtig, jo doch, fhon wegen der Nennung Odernheims, 
des erften Ordinarius des Kirchenrecht3 zu Freiburg und 
Kilian Wolfs, des erſten Defans der (philof.) Artiftenfakultät, 
nicht ohne jedes Intereſſe find. 

Nota. Johannis evangeliste anno a nativitate domini 
mcecelxxxii intravi quottidianam distributionem pre- 
senciarum ecclesie parrochialis beate Marie virginis. de 
presentacione et investitura vide in eodem folio. 

Item anno Domini mecco’octuagesimo, xxix die men- 
sis octobris presentatus fui ad capellaniam altaris sancti 
'Thome in capella sancti Nicolai per dominum rectorem 
et regenciam universitatis Friburgensis. 

Item anno Domini mcecelxxxiii in die sancti Oswaldi 
regis [5. Aug.] recepi liceneiam in iure canonico in 
ecclesia parrochiali beate Marie virginis ab egregio domino 
doctore Conrado Odernheim ordinario juris canonici in 
Friburgensi studio. 

Item anno Domini meceelxxxii sabatho ante festum 
sancti Galli presentatus fui per validos viros Arbogastum 
Berlapp de Zeringen et Gabrielem Berlapp de Bolsswiler 
cum consensu domini executoris ultime voluntatis quondam 
domini Johannis Gressers militis ad altare beate Anne 
in ecclesia parrochiali beate Marie virginis Friburgensi 
fundatum. Item die vero xxiiii mensis octobris eiusdem 
anni fui investitus auctoritate ordinaria. 

Item anno Domini meceelxxquinto die sabathi quatuor 
temporum officii Caritas Dei ete. infra octavas penticostes 
ordinatus fui in sacerdotem Argentine apud fratres ordinis 
sancti Wilhelmi. 

Anno Domini mececlxxxi in die Thome appostoli veni 
ad Romam in causa universitatis ymmo ecclesie in Ehingen. 
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Anno Domini mcecelxv sedecimo kal. maii intitulatus 
fui matricule universitatis Friburgensis per venerabilem 
virum magistrum Kilianum Wolff rectorem universitatis 
et ecclesie Friburgensis et mox sumptus fui ad regenciam 
facultatis arcium et de post ad regenciam universitatis 
paueis annis defluxis. 

Ferner hat der ſorgſame Magifter in das Zinsbuch, 
das alle jeine vielen und jchönen Einkünfte an weißem und 
rotem Wein verzeichnet, auch zugleich einige Recepte ein 
getragen, und zwar feine medicinifhen, denn er war ja 
Ganonift, fondern viel verſtändigere. Ich gebe fie als 
Kulturerrungenfchaften des 15. Jahrhunderts hier wieder, 
ohne ein eigenes Urteil über ihren Wert abgeben zu fönnen.* 

Item wilt du ein roten compost machen, so nimm 
i sester mer oder minder und wäsch sy suber und süd 
sy darnach by einer stund, biss sy am griff weich sind 
und schell sy darnach wenn si kalt sind. 

Item nim zu einem halben sester voll ii mass hung 
und tu ii mass [] oder ii mass gesotten win darunder und 
erwelss, und wenn es schumen wil, so hebss ab und lass 
es überschlahen, und schumss dar nach und henkss denn 
wider über. 

Item nim i lot eniss, i lot koriander, i lot fenchel, 
i lot kümich, i lot negelin, i lot zimit, und zerbrichss 
under einander und erwelss in der brügi mit wenig saltz 
und leg den compost und ye die lege besäge mit kint- 
better wurtz. 





* Die Diphtonge und hebezeichnung ber Urſchrift Tann mit dem 
Sa ber modernen Drucerei mr unvollfommen wiedergegeben werben. 
Dagegen ift der Stil nebft feinen Helveticismen getreu bewahrt wor- 
ben. Sunbige werben erfehen, baß er dem der neigeitlicien Wirtfchafts- 
zecepte eng verwandt ift und nur wenig nadifteht. So ift benm_aud) 
dem. wirtiehaftlihen Viagiſter feine Vorlage wohl don zarter Sand 
gereicht worben. 
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Item gesotten win mach also: dass der win früsch, 
so er most ist und unnerläfen ist und in dem jest, also 
halb ingesotten und wol verschumen, wirdet guter ge- 
sotner win. 

Item zitwanwin mach also: süde den driten teil inn, 
wan der win süss ist, als vor, und verschum in wol, dar- 
nach tu in in das fasse und hencke den zitwan in eim 
säckli dar in. so vergiset der win und der zitwan mit 
einander, und lasse den zitwan dar inn hangen, also lang 
und dich der win nach dem zitwan ein recht temperament 
zu haben bedunckt; wette er aber zu fest würken, so tu 
den zitwan dar uss. du macht ouch den win meren mit 
anderem win, wenn er also gesotten ist und temperiert 
mit zitwan, 

Nota tamen, wenn der win halb ingesotten wirt, so 
hat er dar nach kein gest mer. anders geschicht, so der 
dritte teil ingesotten wirdet, denn er darnach aber giset. 

Reverte folium et vide aliam coctionem rubei com- 
positi. 

Nota. Zu eim liber guter wurtzen 

item i lib. wiss ymber uffgeschnitten 
item viũ lot guten zimet 

item ii lot nuss 

item ii lot negelin 

item ii lot langen pfefler 

item ii lot parisskörnlein. 

item ii lot saffrat. 


Und bruch’s dar nach aber. 


Adolf von Naffan 


und 


Albrecht von Öflreid 


vor 


Kenzingen. 
Bon 


Bermann 5uſſann. 


Adolf von Hafau und Albrecht von Oſtreich 
vor Benzingen. 


Als der greife Kaiſer Rudolf von Habsburg am 
15. Zuli 1291 zu Speier aus dem Leben jchied, ftand das 
Reich vor den Wechjelfällen einer neuen Königswahl !. 
Gewiß war von Anfang an, daß diefelbe nicht auf Albrecht 
von Hſtreich fallen würde. Namentlich den geiftlichen Kur— 
fürften war diefer Kandidat unannehmbar. Und troß ihrer 
Verſchwägerung mit dem habsburgifchen Haufe ſchlug ſich 


* Kaum ein Punkt der deutſchen Geſchichte im Mittelalter iſt in 
jüngfter Zeit häufiger Gegenftand der Grörterung gewvefen, al3 die Wahl 
Abolfs von Naffau zum Römifcen König. Die bedeutenbften Arbeiten 
aus dem vorigen Jahrhundert derfaßten Wagner unb Günderode. Im 
Johr 1833 eripien Münds Gefdjichte des Haufes Naffan-Dranien. Ihm 
folgte der fritifche Kopp. In feiner Gefcichte der eibgenöffifcpen Bünde 
fieferte er ein epodemadjendes Wert, aufgebaut auf Tauter Mrfunden 
unb Mitteilungen gleichzeitiger Chronifien. Unterbeffen war Die Quellen: 
fitteratur gewachfen. Die Hiftorifeje Schule hatte fih gebildet, Es 
erfehienen die Schriften von Geiffel, Preger, Ennen, Dronfen, Müde, 
ScHmid, Bontarie, Berdufcjed, Wegele u. a. Das bedeutenbfie Wert 
der Golge ift Oltofar Lorenz, Gejejicite des 13. und 14. Jafchunberts. 
Daran ‚reihen fi Schliephate und Roth. Die nenefte Abhandlung 
Yieferte Buffon in den Wiener Gigungsbericpten ber Taiferl. Afabemie der 
Biffenihaften. Philologig-biftorifhe Mafie. Band 111, 114 u. 117. 

Die Bisher prädominierende Kanptqelle war ber Vericht der 
feirifeien Reimcromit von Meifter Ottofar. Derfelbe erzähft mit ber 
jonderer Weitfcpweifigteit und weiß, id) aud) derartig den Anfdjein zu 
geben, al ob er aufs genauefte in alles eingeweiht gewefen wäre. Durch 
feine Tebendige Erzählung ift es ihm gelungen, 6i8 in die neuefte Zeit 
Die Leſer zu befteen. ei genauerer Prüfung aber zeigt e8 fid) bald, 
wie wenig fofib das vom Reimöroniften aufgeführte ftattlicje Gebäude 
ift. An verfgiebenen Orten bat Lorenz dem Merle Ottofars feine 
Schranten getviefen. Aud) Weigfüder Hat einzelne Teile ber Reimaronit 
einer einfejneibenben Kritif unterzogen. Befonders Ichlagend aber jeint 
mir Buffon, deffen Ausfüprungen ich Hauptfäjlie) gefolgt bin, dargetfan 
au haben, tie durhans unglaubiwürdig im ganzen die Erzählung der 
Reimgronit über die Wahl von 1292 ift. 
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der Eigennuß der weltlichen Wähler auf diefelbe Seite. 
Man war durchaus nicht geneigt, nad) des Vaters Tode 
den Glanz des fo raſch emporgefommenen habsburgifchen 
Geſchlechts dadurch zu fichern, daß mit der Vererbung der 
mächtigen Lehen zugleich auch die Königskrone im Erbrecht 
übertragen würde. Auch war Albrechts Perfönlichkeit nur 
geeignet, das gegen fein Haus beftehende Mißtrauen noch 
zu verftärken. Begabt mit unbeugfamer Willenskraft und 
ſcharfem Verftand, voll Ehrgeiz und Herrjchbegierde ließ es 
der mächtige Herzog nicht wahrjcheinlich erfcheinen, daß er 
ein fügſames Werkzeug in den Händen der Kurfürften fein 
werde. Man fuchte daher nach einer neuen Dynajtie, um 
noch einmal mit einem perfönlich unvermögenden Manne den 
Verſuch der Durchführung einer ftreng furfürftlichen Oligarchie 
zu machen. Diefe Perfönlichkeit war Graf Adolf von Naſſau. 

Aber nur mit allzugroßer Eile gab König Adolf feinen 
Wahlherren zu erkennen, daß er die mit ihnen vor feiner 
Wahl abgefchloffenen Verträge nicht zur vorzüglichften Richt- 
ſchnur feiner Regierung zu machen gedenke. An den Städten 
und kleinen Dynaften, aus deren Mitte er felbft zu fo un— 
verhoffter Höhe aufgeftiegen war, fuchte Adolf feinen vor- 
nehmſten Rüchalt, den alten Gegnern eben der Fürften, denen 
ex die Krone verdanfte. Seit er das Anfehen feines Haufes 
durch eheliche Verbindungen ! und Thüringens Eroberung feſter 
gegründet glaubte, Löfte er allgemach das läftige Gängelband, 
an dem ihn die Kurfürften für immer zu führen hofften, 
und wandelte, von jelbjtgewählten Ratgebern umgeben, den 
Weg, den er eines Nömifchen Königs würdig glaubte. 
In der Seele der rheiniſchen Erzbijchöfe weckte diefes Be— 
ſtreben einen tiefen Verdruß, um fo mehr als Adolf jchon 


4 Seinen älteften Sohn Nupredit hatte er mit ber Tochter des 
Vöhmentönigs verlobt, feine Toter Mechtild dem jungen Pfalzgrafen 
Rudolf vermäflt. 
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vorher durch fäumige Erfüllung feiner bei der Wahl ge 
leifteten Verſprechungen das Mifvergnügen derjelben erregt 
hatte. Sie fahen fi) vom König, den fie auf den erſten 
Thron der Welt erhoben hatten, gegen alle Erwartung ver- 
nachläffigt und teilten num auch den Unwillen, den die Laien- 
fürften von früher gegen Adolf trugen. Die Turfürftliche 
Oppofition hob fachte ihr Haupt, um des pafjenden Augen- 
blicks gewärtig zu fein, durch einen rafchen Schlag an dem 
König die Enttäufchungen zu rächen, welche feine Regierung 
ihrem Ehrgeiz und ihrer Unerfättlichfeit bereitet hat. 

So verfchieden auch die Intereſſen der Kurfürften fein 
mochten, jo famen fie doch in dem Beſtreben, Adolf der 
Krone zu berauben, überein. Dabei aber konnte man fich 
nad) der Lage der Dinge zum Sturze diefes ruhmlofen gräf- 
lichen Königtums doc) nur des früher von der Krone aus- 
gefchloffenen Albrecht von Öftreich bedienen. Die Fürften 
ſelbſt mußten diefem jest Genugthuung anbieten und das 
beftrittene Recht feines Haufes auf das Königtum anerkennen. 
Denn jede andere Kombination drohte den öftreichifchen Herzog 
in das Lager der Gegner zu führen und Adolf einen Bundes- 
genoffen zu verfchaffen, mit deſſen Hilfe ev fich des drohenden 
Anfturmes vielleicht erwehren konnte. Auch in dieſer Be— 
ziehung hatten die erſten annähernden Schritte zwiſchen Wien 
und Mainz bereits ftattgefunden!. Es Tonnte als ſicher 
angenommen werden, daß ein Waffengang zwoifchen dem 
König und Herzog ftattfinden müffe. Nachdem man zu 


2 Am 2. Juni 1297 Tamen bie Leiter ber Verſchwörung aus In- 
laß der fettichen Krönung König Wenzels in Prag zufammen. So 
groß das Dunfel ift, das nos) auf dem Gange der Begebenheiten ruf, 
eines ift gewiß: bie Sürften tonren vom König vernadjläffigt ober fonft 
ihm entfrembet, Kaum weiß man, wos der Erzbifchof von Mainz und 
ber König von Böhmen zu lagen hatten. Was Sadhfen und Branden- 
burg wünfapten ober worliber fie fi bei werten, wird nicht gefagt. 
Aber dur alles geht das unheimliche Gefühl einer großen und ftets 
größeren Vereinfamung des Könige. 


4* 
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Anfang d. J. 1298 zu Wien nochmals getagt hatte, lud 
Gerhard v. Eppenftein, der Kurerzkanzler von Mainz, König 
Adolf und Herzog Albrecht zur gütlichen Begleichung ihrer 
den Frieden de3 Reiches bedrohenden Streitigfeiten auf den 
1. Mai vor die Kurfürſten nach Frankfurt. 

Unter dem Schein einer Friedensvermittlung follte die 
beſchloſſene Entjegung des unfügfamen Königs verborgen 
werden — ein unerhörtes Verfahren, das an fich ſchon 
geeignet gewejen wäre, dem Bebrohten die Teilnahme 
der Nation zuzuwenden. Dies um jo mehr, als ſchon 
vor gefälltem Sprucd Albrecht von Öftreich gleichſam 
im Namen der Kurfürſten die Exekution gegen denſelben 
übernahm. Dieſe Erſcheinung gewinnt gerade durch den 
Umſtand an Gewicht, daß Adolf der letzte König war, der 
ohne großen Beſitz das Reich noch einmal auf Grund ſeiner 
natürlichen und ſelbſtändigen Hilfsquellen zu regieren den 
Verſuch gemacht hat. Unter dem Geſichtspunkte, daß ein 
reiches, raſch durch ſeinen Territorialbeſitz emporgekommenes 
Geſchlecht ſeine Kräfte mit der einfachen nackten Königsmacht 
zu meſſen unternimmt, enthält der ſich nun vorbereitende 
große Kampf ſein vorzüglichſtes hiſtoriſches Intereſſe. Recht 
in der Art, wie dieſer ſich perſönlich zuſpitzt — hier ein 
Fürft mit dem Gewicht eines anſehnlichen Länderbeſitzes — 
dort ein König, der nicht ohne Geſchick und noch weniger 
ohne Energie nutzbar macht, was an Waffen und Geld dem 
Neiche noch zu Gebot fteht, hierin liegt der allgemeine Wert 
von Adolfs Schiejal. 

Der Herzog war jeßt feft entjchlofen, den Zug nach 
Frankfurt zu wagen. In den legten Tagen des Hornung 
brach er von Wien auf, um mit Hilfe feiner Parteigenoffen 
Gut und Blut an die Erlangung der Krone zu fegen. Der 
Zug ging an der Donau herauf über Linz und Wels. Um 
Mitfaften überſchritt ex die bayrifche Grenze. Den Durchzug 
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durch diefes Land hatte er mit 2000 M. erfauft!. Wahr- 
ſcheinlich zog er von Wels nad Braunau, dann über 
Öttingen, Mühldorf, München nad) Augsburg. Hier lagerte 
er ſich acht Tage, um mit Herzog Heinrich) von Kärnten, 
welcher über Tirol das Lechthal heraufmarſchierte, einen 
Vereinigungspunft zu gewinnen. Albrechts Abfiht war 
ohne Zweifel, von hier aus auf dem fürzeften Wege fein 
Ziel, Frankfurt, zu erreichen. Die weitere Richtung feines 
Weges war durch die Verbündeten vorgezeichnet, welche ihn 
unterftüßen, welche mit ihm ziehen mochten. Er wollte nad) 
Ulm, um von da nac) Stuttgart und dann durch das Neckar— 
thal an den Rhein zu gelangen. 

Aber Adolf war keineswegs geneigt, die Krone jo wohl- 
jeilen Kaufes fahren zu laſſen. Im Gegenteil brannte er, 
von den Umtrieben feiner Feinde unterrichtet, vor Zorn und 
Ungeduld, der unerhörten Schmach, die fie ihm zudachten, 
zuvorzufommen und mit der ganzen Kraft feines königlich 
ftrafenden Arms die Urheber niederzufchlagen. Kaum hatte 
ex vom Heranrücken des Öftreichers Kunde erhalten, fo 308 
er feine Königsmacht zufammen und erhob fein königliches 
Banner zum Zuge gegen Öftreih. Er ſchwur, er wolle 
nicht wieder heimfehren, ev habe denn den ftolzen Vaſallen 
in den Staub getreten und ihn aller Lehen und Ehren bar 
gemacht. Innerhalb einer Woche war er von Oppenheim 
nad) Ulm geeilt und dajelbft am 21. März, noch vor dem 
Herzog, angelangt. Die Bürger der Stadt empfingen ihn 
fofort innerhalb ihrer Mauern und boten ihm einen Stütz- 
punkt für feine Operationen. Hier fonnte er ohne Gefahr 
den Zuzug der Herzoge Otto und Rudolf von Bayern er- 





* Die Haltung des Herzogs Dito von Bayern ift unter allen Um- 
Händen eine HÖH eigentümlidhe, Dbwohl auf Seite Adolfs fiehend, 
geftattete ev Dodh dem Zobfeinde desfelden, deſſen Abfichten ihm fiher 
miept unbefannt waren, den Durdgug durch jein Sand. Vergt. Riezler, 
Geföj. Bayarns IT, 171. 
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warten und mit Benützung der feindfeligen Städte Schwabens 
dem Öftreicher den diveften Weg über Stuttgart und das 
Nedarthal nad) dem Rheine verlegen. 

Auf die Kunde, daß ſich ihm Adolf in Um vorgelegt 
habe, gab Albrecht den nun unausführbar gewordenen Plan 
auf, um in größter Eile zunächſt füdlich und dann weſtlich 
abzumarfchieren und fic) fo einer etwaigen Verfolgung durch 
den König zu entziehen. Eine Schlacht, wie Adolf erwartete, 
durfte der Habsburger nicht annehmen. Seine Streitmadt 
war zu fein. Ein unglücdliches Treffen mußte ifm an den 
feindfeligen Bayern im Rücken zu bedeutendem Rückſchlag, 
wenn nicht gänzlicher Vernichtung werden. Ex mußte trachten, 
vom Oberrhein aus feine Verbindung mit feinen Freunden 

- zu bewerfjtelligen und die freie Straße des Rheins zur Er: 
veihung feines Ziels zu benügen. Dem König war dadurch 
eine günftige Gelegenheit zur Niederwerfung feines Neben- 
buhlers entgangen. Mehr und mehr entfernte ſich Albrecht 
aus dem Gefichtsfreife des Königs. Er nahm feinen Weg 
über Landsberg und Memmingen nad) Überlingen an den 
Bodenfee. Jetzt näherte er ſich den eigenen Befiungen. 
Bereits am Gründonnerstag, den 3. April, ftand er auf 
fiburgifchem Boden zu Dießenhofen. Dann z0g er über 
Scaffhaufen nad Waldshut, wo er zwei volle Wochen 
ſtill Tag !. 

Aber der König hatte des Feindes Abfiht, ihm im 
Bogen um das Gebirg an den Rhein zuvorzulommen, er 
kannt. Um das zu verhüten, nahm er den nächſten, keines- 
wegs bequemen Weg über das Gebirg, um eher im Ahein- 
thal zu erfcheinen. Das gelang. Der Zug ging durd) das 


’ Ruen er da pflag 
Die oster-feiertag. 
Und ganczer wochen zwo. 
Reimchr. c. 667. 
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Donauthal über die Rauhe Alp und den Schwarzwald längs 
der Gutach nad) Haslach ins Kinzigthal!. Hier ftieß Abt 
Wilhelm von St. Gallen mit 20 Helmen zu ihm, der einzige 
geiftliche Fürft in Adolfs Heer. Yon da begab er fich ins 
Rheinthal. Während der Herzog noch bei Waldshut lagerte, 
und die Verftärkfungen, wie es ſcheint, nur langſam eintrafen, 
war Adolf bereits in Breiſach, daS damals noch über dem 
Rheine Tag?, angelangt. Des Königs Stellung war günftig. 
Breiſach war eine mindeftens eben jo gute Pofition, wie 
zwei Wochen vorher Ulm. Nicht allein war die Verbindung 
des Habsburgers mit dem Bischof von Straßburg und dem 
Grafen von Freiburg vereitelt, fondern auch der Weg nach 
Frankfurt verlegt. An den Städten des Rheins wie der 
Pfalz hatte Adolf einen wichtigen Rückhalt. Wenn es dem 
König gleichwohl nicht gelang, feine günftige Lage und die 
ihm zu Gebote ftehenden Mittel militärifch vichtig zu be— 
nüßen, fo dürfte dies aus dem Mangel eines richtigen 
Operationsplanes zu erklären fein. 

Unterdeffen war Albrecht von Waldshut nad) dem 
Breisgau aufgebrochen. Bei Freiburg vereinigte er fich 
mit dem Aufgebot des Bifhofs von Straßburg, der dem 
‚Herzog bis hierher entgegengezogen war. Der König konnte 
dies zu feinem großen Nachteil nicht hindern. Mit den 
Angelegenheiten des Elſaß befchäftigt, hatte er den Herzog 
noch weiter entfernt gedacht und fich dieſe verhängnisvolle 
Blöße gegeben. Freiburg verweigerte den Herzoglichen und 
ihren Verbündeten die Öffnung der Thore. Denn feit 
hielten zum König die Städte, des Reiches gefündejter Kern. 
Wie allentHalben hatte Adolf auch die Bürger von Freiburg 
ſich zu Freunden gemacht. Die Freiburger, deren Treue 

! At. in casteis apud Hasela in Kinztal, 10. April 1298. 


Vergl. Kopp, 1. c. 251, Anm. 6. 
® Rosmann und Ens, Geſch. der Stadt Breiſach, 189. 


56 Molfvon Naffau und Albrecht von Öftreis) vor Kenzingen. 


in allen Stürmen zu feinen und des Reiches Dienften der 
König rühmlichſt anerfannte, hatte ev auf Widerruf be- 
gnadigt, „daß feiner derfelben, Mann oder Frau, um was 
immer es fei, vor des Königs Gericht geladen, fondern alles 
vor dem edeln Manne, Heinrich von Geroldseck, den er 
hierzu ermächtigte, entfchieden werden folle". Dadurch hatte 
Adolf dem Grafen Egon, der immer ein Feind der könig- 
lichen Gewalt geweſen, e3 erſchwert, Iebhaften Anteil an der 
habsburgiſchen Sache zu nehmen !. 

Adolfs nächſte Aufgabe blieb nad) wie vor, dem 
Gegner den Weg nad) Strafburg zu fperren. Auf 
die Kunde, daß ſich der Biſchof von Straßburg mit 
Albrecht bei Freiburg vereinigt habe, zog Adolf große 
Verftärkungen an fih. Kolmar, Schlettſtadt, Mühlhaufen, 
Breiſach, Kaifersberg, Neuenburg und die ganze waffenfähige 
Mannſchaft des Pfirter Amtes unter ihrem Grafen, dem 
eljäffifchen Landvogt Theobald von Pfirt wurden aufgeboten. 
Die Beſitzungen der Straßburger Kirche waren jetzt den 
Ausfällen nicht nur des Eöniglichen Heeres, fondern auch 
der feindlichen Städte in namenlofer Weife preisgegeben. 
Sofort begann ein kleiner Rachekrieg gegen den Straßburger 
Biſchof, an dem der König leider nur zu fehr teilnahm. 
Er gab ſich dadurch eine neue verhängnisvolle Blöße, die 
der Herzog zu einem weitern Vorfprung nad) Kenzingen 
benützte. 

Die Stadt Kenzingen tritt jetzt nach den überein— 
ſtimmenden Quellenberichten in den Vordergrund der Ereig- 
niffe. Sie wird fo recht eigentlich daS punctum saliens in 
dem großen Kampf um das Reich und man kann jagen, 
daß vor ihren Mauern das Schickſal des Königs entfchieden 
wurde. Aber gerade inbetreff der Situation der beiden 





3 Schreiber, Urkundenbuch ber Stadt Freiburg I, 146. 
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Gegner bei Kenzingen zeigt fich jo vecht anſchaulich die Un— 
zulänglichfeit mittelalterlicher Quellenberichte über Eriegerifche 
Vorgänge. Trotz der gar nicht wenigen Nachrichten von 
zum Teil zeitlich und örtlich naheftehenden Berichterftattern 
bleiben doc) derartige Unklarheiten, daß die Anfchauungen 
der Hiftoriker felbft in Hauptpunkten auseinander gehen. 
Die beiden Elſäſſer Hauptquellen, die Kolmarer Chronik 
und die Chronik Ellenhards find fehr dürftig und un— 
genügend unterrichtet. Auch in der etwas befjer unterrich- 
teten fteirijchen Reimchronik bietet und Meifter Ottofar ein 
nur unvollfommenes und keineswegs klares Bild. 

Verſuchen wir auf Grund der Quellen und eigener 
Prüfung der Örtlichleit der Sache näher zu treten. 

In dem Augenblide, in welchem es dem König Adolf 
geglüdt war, dem Herzog von ſtreich die Aheinlinie ab- 
zugewinnen, gab es für diefen nur zwei Möglichkeiten, feinen 
Zweck zu erreichen. Entweder mußte er dem Könige eine 
Schlacht Tiefern und ihn fehlagen, oder er mußte den Feind 
umgehen und in feinem Rücken Mainz zu erreichen fuchen. 
Gegen den erſteren Fall wurden, wie feinfühlende Bericht: 
erjtatter wiffen wollen, Gemwifjensbedenten vonfeiten des 
Herzogs geltend gemacht, da ex feinen immer noch recht— 
mäßigen König nicht im Kampfe beftehen wollte, bevor der: 
ſelbe nicht durch die Kurfürjten feiner Würde entfet worden 
wäre. Ohne daß wir uns aber in eine Unterfuchung diejer 
zarten Fragen einlaffen möchten, dürfen wir noch hinzufügen, 
daß auch politifche und militärifche Gründe gegen eine ſo— 
fortige Waffenentfcheidung fprachen. Brachte es Albrecht 
durch fein Erfcheinen vor Mainz zu einer Aftion der Kurs 
fürften gegen den König Adolf, jo war defjen Anfehen jeden- 
falls wefentlich untergraben. Die tompromittierten Kurz 
fürften waren dann genötigt, ſchon in ihrem eigenen In— 
tevefje den Herzog auch militärifch zu unterftügen. Der 
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Sieg des Königs Fonnte dann nur geringe Folgen für ihn 
haben. Im andern Falle mußte er Niederwerfung feiner 
Macht und Auflöfung des Bundes feiner Anhänger be— 
fürchten. Für den König aber war eine Entjcheidungs- 
ſchlacht in feiner jetzigen Stellung von ungleich höherem 
Wert. DVerlor er diefelbe, jo jtand ihm immer noch feine 
Königsgewalt zur Seite. Sein Sieg war Vernichtung der 
Gegner. Dazu kam des Königs Übermacht über den Herzog, 
der Vorteil feiner Stellung in einem ihm befreundeten Lande. 
Das mußte ihn zur Schlacht drängen. 

So ward denn in des Herzogs Lager ber zweite Weg 
beichloffen, dem König auszuweichen und Mainz jo bald 
wie möglich zu erreichen. Zu diefem Zwede wurde von 
Albrecht ein Operationsplan entworfen, deſſen glücliche 
Durchführung zu den ftrategifch wichtigften und bedeutend- 
ſten Momenten de3 ganzen Feldzuges zu zählen ijt!. König 
Adolf Hatte, wie wir bereits vorhin gehört Haben, feine Auf- 


* Die Fefiflelungen des Feldzuges bilden im großen und ganzen 
teinerlei Säwierigleiten. Das Chronicon Colmariense und bie Reim 
ronit ind fidjerlie) von verfehicbenen Seiten unterrichtet, ofne daß im 
den wefentlihen Puntten eine Differenz beftände. Anders verhält es 
fid mit den Mebenumftänben. Während Geiffel und Schmid der An« 
Acht find, Albrecht Habe auf dem Tinten und Adolf auf dem regen 
Elzufer geftanden, tommt Böhmer auf Grund eigener Prüfung der Ort» 
ticpfeit dazu, biefe Anfiht al8 irrig zu verwerfen. Ihm Haben fih aud) 
Lorenz, Roth und Buflon angefehloffen. Ebenfo gehen bie Quellen Aber 
die Frage, wer zuerft bei Kenzingen angefommen, auseinander. Aid) 
über die Richtung der Strafe find bie Anfiten geteilt. Die einen 
nehmen an, dah der alte Weg von Freiburg nad) Kenzingen auf der 
Raiferfuhffeite über Eiäftetten—Diegel geführt Habe, andere, daß er von 
Kenzingen über Köndeingen—Wafler— Gundelfingen gegangen fei. Vergt. 
3. 3. Bär, Chronik Aber Straßenbau u. Straßenverfehr im Großherzug« 
tum Baden, p. 73. 

€ Tann nicht im Rahmen dieſes Aufſahes Tiegen, alle dieſe 
fteittigen Punkte einer eingehenderen Behanblung zu unterziehen. Des« 
HaTb glaube ih mit Citaten fbarfam fein zu Tönen. Zugleich ver- 
weile X auf bie biesjührige Programmelags ber Qöleren Bürger- 
fhule Kenzingen, weiche bie Abhandlung in ausführlicherer Bearbeitung 
mit genauer Quellenangabe bringen wirb. 
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Ttellung zu Breifah genommen und war von da in das 
obere Elſaß eingefallen, um an den Befitungen der Straß: 
burger Kirche für das Verhalten ihres Bifchofs Konrad von 
Lichtenberg Rache zu nehmen und den Herzog duch Ver— 
wüftung feiner Lande zur offenen Feldfchlacht zu zwingen. 

Indeſſen Hatte der Öftreicher ohne Rüdficht auf des 
Königs Pofition und deſſen jorgfältige Bewachung der 
Breifacher Brücke die Stadt Kenzingen als nächſtes Ope— 
rationsgebiet ind Auge gefaßt und fuchte auf dem rechten 
Ufer der Dreifam und El; von Freiburg aus dahin vor- 
zugehen. Die El, welche von den Quellen übereinftimmend 
als undurchfurtbar (immeabilis) bezeichnet wird, bot der 
Armee des Herzogs auf feiner linken Flanke hinreichende 
Dedung, um an ihrem vechten Ufer den Rheinübergang bei 
Rheinau und hierauf ungejtört das befreundete, wohlbefeitigte 
und einem gewaltigen Lager vergleichbare Straßburg zu 
erreichen. 

Dies war aber eine keineswegs leichte Aufgabe. Denn 
der einzige Weg nach Kenzingen führte für ihn durch ein 
leicht zu fperrendes Defile. Diefer Engpaß, den Albrecht 
zu durchziehen hatte und der in der Kriegsgefchichte wieder- 
holt eine Rolle geſpielt hat, liegt zwiſchen Riegel und Hed- 
lingen. Hier nähern fich die Vorberge des Schwarzwaldes 
und des Kaiferftuhles einander fo fehr, daß der geringfte 
Abftand von Bergfuß zu Vergfuß d. h. vom Michelsberg 
bei Riegel bis zur Lichtene bei Heclingen nur 2,5 km 
beträgt. Am Nordausgang des genannten Engpafjes liegt 
Kenzingen!. Die Stadt wurde 1249 von Rudolf II. von 
Üfenberg als Feftung angelegt, ohne Zweifel in der Ab- 


* Über Kengingen vergl. Guffann, Kengingen im 30jährigen 
Krieg (2 Zeile), Kenzingen im ber Reformationszeit und Kenzingen im 
Bauernfeieg. Beigaben zu den Jafresberichten ber Höheren Bürgere 
Tule 1886, 1887, 1888 u. 1889. 
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ficht, durch diefe Anlage die an der Schwarzwaldfeite vorbei- 
führende Strafe zu beherrfchen. Denn Kenzingen lag nicht 
an der alten Landſtraße. Diefelbe wurde erſt 1495 mit 
Erlaubnis Kaifer Marimilians duch die Stadt gewendet. 

Entfcheidend mußte es nad) der Lage der Dinge werden, 
welchem der beiden Gegner es gelang, ſich in den Befit des 
Engpaffes Riegel—Hedlingen—Kenzingen zu ſetzen. Wie 
bisher immer in feinen Bewegungen Albrecht dem König fich 
überlegen gezeigt hat, jo ift es auch hier wieder der Fall 
gewefen. Albrecht hatte das Defils bei feinem Nordausgang 
bei Kenzingen paffiert und war dev Reimchronik zufolge 
bereits in Aheinau ! angekommen. Dafelbft befand ſich feine 
Brücke. Der Übergang über den Rhein mußte alfo mit 
Schiffen bewerfjtelligt werden. Jedenfalls hatten die Straß- 
burger die Aufgabe, diefe für Albrecht in Aheinau bereit zu 
ftellen. Als aber der Herzog die Mittel zum Übergang über 
den Strom nicht antraf, befand er fich in der bebentlichiten 
Lage. Daher jcheint es begreiflich, daß er wieder umkehrt 
nad) Kenzingen. Hier konnte er Adolf den Übergang über 
die Elz ftreitig machen und ohne Gefahr abwarten, bis in 
Rheinau die Hilfsmittel für den Aheinübergang angefommen 
waren. So that Albrecht das, was in feiner Lage das einzig 
Nichtige war. Er verfchangte fich bei Kenzingen®, um dem 
Or MGeiman Tag früher auf dem rechten Mheinufer bei Kappel, 
wurde aber im 16. Jahrhundert durch den Rhein zerftört und am Linken 
Ufer wieder erbaut. In den dahren 1749, 1858 und 1874 ftieß mar 
bei nieberem Wafferftand auf die Trümmer des alten Orts, namentlich 
Tonnte man die Treppen ber ehemaligen Kirche erfennen. Bei Aheinau 
war fon im frühen Mittelalter ein Rheinübergang. Bei dem öfteren 
Woechſei des Strumbettes und, ben daburch veranlaßten Aheininfeln 
änderte ſich natürlich auch bie Überfahrtsftelle, wie ſhon bie Gewann» 
begeichuung „unterer“ und „oberer Fahrlopf“ anbeutet. Vergl. Zeitichr. 
für Gefch. des Oberrh. 3b. 4 u. 17, 18. 

* In ber Gemarkung Wagenftabt führt ein dom Ort 6iß an bie 
Landſtrade von Herbolzheim parallel mit der Bleid) ziehender Graben 
den Namen „Albrehtsgraben*. Dies dürfte ein deutlicher Fingerzeig 
fein, wo wir bie Veriganzungen Albreiits zu fucen Haben. 
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Gegner den Übergang über die El; unmöglich zu machen 
und der Notwendigkeit, eine Schlacht im offenen Felde Kiefern 
zu müffen, zu entgehen. 

In wenigen Tagen rückte auch der König von der Kaifer- 
ftulfeite heran und machte am Linken Ufer des Elzfluffes 
Halt. Da ſah man zwei ehrbare Boten de3 Königs, den 
Grafen von Öttingen und des Pfälzer Kanzler, den alten 
Zudmann, in das öftreichifche Feldlager einreiten. Vor 
Albrecht geführt vedeten fie: „Herr, wir beide find hier in 
des Aömifchen Königs Namen, um in Minne zu erfahren, 
warum Jhr mit Heeveskraft aljo daherfommt, dem Reiche 
und Euerm rechten Herrn zu ſchaden. Sagt an, was ift 
Eure Abfiht und Begehr und weſſen hat man fi) von 
Euch zu verfehen?“ „Des will ich Euch kein Hehl halten“, 
erwiderte der Öftreicher. „AB man einen Tag gen Paffau 
jeßte!, daß zwifchen mir und dem Bayernfürften eine Ebenung 
unferer Zerwürfniffe gemacht würde, da famt auch Ihr, 
Herr von Öttingen, und brachtet die bedrohliche Botſchaft 
vor, wenn ich dem Salzburger jeinen Schaden nicht abthue, 
fo wolle der König, Euer Herr, mit Heeresmacht auf mich 
fahren. Doch zu jener Frift gab ich zur Antwort: „Des 
Königs Haß Hab’ ich nicht verdient, ich will ihm gern ge- 
horſam fein und ihm Dienſte leiften, wie fein Fürft von 
Oftreich dem Könige noch dem Reiche je gethan. Ich bin 
bereit, wohin er immer mit Heeresmacht fahre, ihm aus 
meinem Lande 300 verdachte Rofje mit manchem guten 
Schützen zuzuführen. Geht aber die Heerfahrt in eine mir 
benachbarte Gegend, jo daß ich die Verpflegung aus meinen 
Landen haben kann, das Fünffache, wenn mir nur der König 

* Herzog Otto von Bayern und Erzbiſchof Konrad von Salzburg 
waren erbitterte Gegner des Herzogs. Zu Paſſau jollte am 2. Februar 
1297 eine Süpne ftattfinden. Is Mbgefandter des Königs erfgien 


Graf Subioig von Öttingen mit deffen Begehren, ben Erabifdof nicht 
weiter zu [däbigen. 
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gegen den Salzburger oder wen fonft immer nichts anderes 
ſchaffe denn fhlichtes gutes Necht, zum Heil oder zum 
Schaden, nach der Fürften Urteil”. Alfo entbot ich da- 
mals dem König durch Euch. Aber da entſandt' er mir 
von feinetwegen, ich ſollt' mich nur darnach richten, er werde 
in kurzem auf meinen Schaden nach Öftreich kommen. 
Darob entbot ich dem König hinwider, das Land ſtreich 
und ich könnten fothane Gäfte wie den Naſſauer und feine 
Söldner gerne mifen und daß er es nur müßt’, wenn es 
ihn zu ſtreiten gelüfte, fo wollt’ ich ihn nicht erſt in Öftreich 
erwarten, er könnte mich in kurzer Frift viel näher finden.” 

Der Öttinger fragte weiter: „So habt Ihr denn fo 
großes Gelüft, gegen Euern König zu Felde zu ziehen?” 
Albrecht antwortete: „Mich haben die Fürften fleißig her- 
geladen, um mit ihnen auf einem Tage des Reiches Not zu 
beftellen. Wer mir das mit Gewalt wehren will, deſſen 
getraue ich mich mit Gott wohl zu entledigen. Der Naſſauer 
wollte zu mir nad) Oſtreich tommen, darum halt ich e8 für 
beffer, ich veite zu ihm im fein Land. Man joll mich zu 
Naſſau ſehen.“ 

„Wenn Ihr mit dem König einen Span habt,“ fragte 
der Öttinger weiter, „was hat Euch denn das Reid) gethan, 
daß Ihr es mit Fehde überziehet?" Albrecht erwiderte: 
„Auf meiner ganzen Fahrt von Haufe bis Kenzingen hab’ 
ich mir und den Meinigen allweg Kot und Futter um bare 
Pfennig gekauft und nirgends dem Reiche auch nur eine 
Hufe Landes durch Raub gefhädigt. Und fo will ich's 
auch fürder halten, bis ich zu den Fürften fomme, melde 
des Reiches Ehr und Frommen pflegen." „So wiſſet denn, 
Here von Öftreich," rief der Öttinger beim Abfchied, „daß 
wo immer der König Euch ankommen kann, Ihr einen 
Strauß auf Leben und Tod follt zu beftehen haben.“ „Ich 
weiß das”, entgegnete der Herzog ftolz, „aber wiſſet aud) 
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She, daß ich ihn gerne erwarten will, wenn er an mich zu 
Tommen fo große Luft hat“, 

‚Hierauf ritten die Boten von dannen und brachten dem 
König getreuen Bericht. Da vief Adolf aus: „Wohlauf 
denn alle, die mir helfen wollen!" Am folgenden Morgen 
rüdte er aus feinem Lager auf die Ebene, um mit aller 
Macht den Streit zu beginnen. Auch der Herzog verließ, 
von feinen Spähern gewarnt, fein Lager und ſchlug hundert 
Sunfer zu Rittern. Vom Morgen bis zum Abend hielten 
Die Heere gerüftet einander gegenüber. Die Vorpoften beider 
Heere riefen fich zu. Jedem aber fchien e8 allzu gewagt, 
die Elz zu überfchreiten und den Gegner aufzufuchen. Gegen 
Sonnenuntergang meldeten die Späher des Herzogs, drüben 
im öniglichen Heere fei ein ftarfer Trupp auf Fütterung 
ausgeritten. Daraus ſchloß Albrecht, daß er für heute nichts 
mehr zu befahren habe. Er zog fich daher in feine Ver- 
ſchanzungen zurüd. Auch Adolf wandte ſich wieder zu 
feinen Zelten. 

Als der Schlüffel diefer Operation wird von den Quellen 
übereinftimmend die Stadt Kenzingen bezeichnet, welche den 
Übergang über die Elz beherrſchte. Sie befand ſich zwar 
nicht im Beſitze des Herzogs von ſtreich, war aber auch 
dem König Adolf nicht geöffnet. Es handelte ſich alſo um 
den Übergang über ginen nicht zu durchwatenden Fluß im 
Angeſicht des Feindes. Für uns klingt es heute faft un- 
begreiflich. Aber die mittelalterliche Kriegführung, welche 
fein ſchweres Geſchitz hatte, um einen folhen Übergang 





ı Reimär. c. 668. Über die den Charakter eines Ultimatums 
tragende Anfrage Adolfs wiſſen die andern Quellen nichts. Die Genauig- 
teit derſelben in thatfähligen Angaben ift wohl geeignet, ein günftiges 
Sit auf die Glaubtwürdigfeit fallen zu laſſen. Auch Aibrecht erwähnt 
in feiner Rechtfertigungsjärift an den Papit (Kopp, 1. c. 409, Beil. 6) 
Falk nieiebener Gejandtiaften, die er nad und nad am Adolf ges 

abe. 
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vorzubereiten, ftand vor einer unlösbaren Aufgabe. Hier 
im bejonderen Falle wäre das, was im allgemeinen mittel 
alterlicher Taktif unmöglich war, für Adolf möglich gemejen, 
wenn ihm Kenzingen offen gejtanden hätte. Denn die Stadt 
Kenzingen, durch deren jüdlichen Stadtgraben die Elz floß, 
deckte den Übergang wie einen Brückenkopf. 

Beide Fürften buhlten darum eifrig um die Gunft des 
Herrn v. Üfenberg. Beide boten einen reichen Preis um 
den Beſitz der Stadt Kenzingen, weil er jedem den nächſten 
Zweck, den er im Auge hatte, gefichert hätte. Adolf will 
ſchlagen. Er braucht Kenzingen, um einen Elzübergang zu 
befommen. Denn dadurch hat er die Möglichkeit, den andern 
zur Schlacht zu zwingen. Albrecht will feine Schlacht. Im 
Beſitze Kenzingens ift er imftande, dem Gegner den Über: 
gang über die Elz und dadurch den Angriff zu wehren. Der 
Beſitzer der Stadt war indes nur darauf bedacht, aus feiner 
günftigen Pofition möglichjt viel herauszufchlagen. Angefichts 
diefer Haltung des Herrn v. Üfenberg mußte es den beiden 
Gegnern fofort Har fein, daß die von dem einen gewünfchte, 
von dem andern gefürchtete Entjeheidung in offener Feld- 
ſchlacht unmöglich war. nt 

Darum wurde glei, in den erften Tagen, als fie 
einander bei Kenzingen gegenüberlagen, ein kurzer Waffen- 
ftilfftand abgeſchloſſen. Während diefer Waffenruhe ritten 
die Edeln aus beiden Heeren — wie das fo Sitte war — 
durch eine aufgefundene Furt der Elz herüber und Hinüber 
und machten einander friedliche Beſuche in beiden Heerlagern. 
Allein ſchon am 2. Tag fand der freundnachbarliche Verkehr durch 
die unvitterliche That eines öftreichijchen Herrn v. Hattenberg 
ein vorzeitiges Ende. ALS diefer nämlich bei feinem Befuche 
in de3 Königs Lager eben an das jenfeitige Ufer ritt, ſtieß 
ev zufällig auf feinen Todfeind, den Reichsmarſchall Grafen 
Hildebrand von Pappenheim. Bei deffen Anblic geriet er 
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in ſolche Wut, daß er den Gegenftand feines Hafjes un- 
gewarnt mit dem Schwerte fo heftig durchrannte, daß der- 
felbe tot auf dem Plage blieb. Die Leiche de3 Erſchlagenen 
wurde nad Kolmar geführt und dort durch die Prediger 
möncde am 27. April beftattet. Diefe That vief die Er- 
bitterung von Adolfs Anhängern von neuem um fo leb— 
hafter hervor, je mehr. der Erfchlagene, der feinen Bruder 
im öftreichifchen Feldlager Hatte befuchen wollen, bei dem 
König im Rat und im Felde beliebt war. 

Adolf Mut gewann noch an Zuverficht, als eben jetzt 
bei Kenzingen auch der Bayernherzog Dito mit großen Reiter- 
ſcharen zu ihm ftieß und zugleich eine im hohen Grade er- 
freuliche Nachricht mit ins Lager brachte. Es hatte nämlich 
bei Oberndorf in Niederſchwaben ein Ereignis ftattgefunden, 
das der Sache des Herzogs von Oftreich einen ſchweren 
Stoß verſetzte und in weiten Kreifen einen lauten Wiederhall 
und tiefe Beforgnis unter Albrechts Anhängern hervorrief. 

Bei dem raſchen Abzuge des Königs von Ulm an den 
Rhein hatte er nur noch Zeit, das Korps des Herzogs 
Rudolf, feines Schwiegerfohnes, aufzunehmen, während 
Herzog Otto, der zu fpät in Ulm eingetroffen war, getrennt 
von dem Gros der Armee, einige hundert Pferde ſtark mit 
zahlreichem Troß diefelbe Straße nachzog. Diefer Marſch 
führte unmittelbar durch die Gebiete der Grafen von Zollern. 
Der thatkräftige Albrecht von Hohenberg-Haigerloch, der 
Bruder von Herzogs Albrecht Mutter, konnte vereinzelt 
natürlich nicht daran denken, der gefamten Macht des Königs 
fich entgegenzuftellen. Aber den nachrücenden Herzog von 
Bayern aufzuhalten und von der Hauptarmee abzufchneiden, 
war ein in der Natur der Sache wohlbegründeter Verfuch. 
Wie aus den Berichten mit großer Einmütigfeit hervorgeht, 
Hatte der Angriff des Hohenbergers den Charakter einer 
raſch improvifierten Unternehmung. Ex wollte in der Gegend 
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von Oberndorf die Bayern in einer finftern Nacht in ihren 
‚Herbergen überfallen und mit ihrem Fürften gefangen nehmen. 
Der Hinterhalt war aber dem Bayernherzog verraten worden. 
Als daher der Graf mit feinen Rittern, Knechten und Bauern 
heranfchlich, fand er den Feind bereit, ihn Fräftig zu em⸗ 
pfangen. Es entbrannte im nächtlichen Dunfel ein er- 
bitterter Kampf, in deſſen Getümmel der Graf nad viel- 
gerühmter Gegenwehr von einer Lanze durchbohrt vom Rofje 
ſank. Gegen 400 feiner Leute wurden erftochen, die übrigen 
in vollftändige Flucht gejagt. Der Bayernherzog 309 jeßt 
ungehindert nad) dem Breisgau und mwurde im Lager des 
Königs bei Kenzingen mit Freuden empfangen. Dagegen 
verbreitete die Kunde von des Grafen Niederlage in den 
Zelten des Öftreihers eine tiefe Beſtürzung. Mit dem 
ganzen Heere beweinte Albrecht den Tod feines tapfern 
Oheims, in welchem er zugleich den eifrigjten Anhänger, 
den gewandteften Rat und den treueften Freund verlor. 
Im Ganzen war das Treffen weder von jtrategifcher 
Bedeutung, noch nahm es irgend einen Einfluß auf den 
Ausgang des großen Streites. Dennoch, hat das Gefecht bei 
Oberndorf durch den Tod eines fo allgemein befannten Führers 
der öftreichifchen Partei in Schwaben einen defto größeren 
moralifchen Eindrud hervorgebracht. Man erkennt dies an 
den fpannenden Bejchreibungen, welche die Hiftorifer dem 
Ereignis widmen; man evfennt e3 an den lauten poetifchen 
und unpoetifchen Rlagetönen, welche über den Tod Albrechts! 
angejtimmt und noch nad) Jahrzehnten wiederholt worden 
find; man erkennt e3 aber bejonder8 an der Haltung des 
Kurerzkanzlers von Mainz, welcher durch die bedenklichen 
Alhrecht hat ſelbſt mit einigen Strophen unter den Spätlingen 
bes Minnefangs fid einen viah erworben. Intereffant ift das Bild 
vom Sale des Grafen in der großen Heidelberger Siederhanbjchrift (C) 


fol. 18, Die Bilder find jept zugänglich burd) die Sihtbrudausgabe 
von F. X. Kraus. Strahburg 1887. 
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Nachrichten vom Kriegsſchauplatz in nicht geringe Verlegen- 
heit gefommen war. Der Rüdzug Albrechts von Ulm, deffen 
vätfelhaftes Stilfiegen in Waldshut und nun gar die Nieder- 
lage und der Tod des wackern Hohenberger8 — alle dieje 
Umftände ließen feinen Zweifel mehr übrig, daß die auf 
den 1. Mai anberaumte Fürftenverfammlung nicht ftatt- 
finden fönne. Der amtliche Stil des Mainzerd nahm jetzt 
eine beſonders vorfichtige Wendung an und eine Sprache 
der äußerften Rücficht und Sorge für das Wohl des Königs. 
Der Erzkanzler wendet fich bittend an den König bei Kenzingen, 
am 15. Juni in Mainz zu erfcheinen, damit „die Ruhe des 
Reiches endlich begründet werden könne”. 

Ungefähr 14 Tage lagen die beiden Gegner einander 
bei Kenzingen gegenüber. Adolf hatte in nächjter Nähe 
Kenzingens nur Heine Orte, wie Forchheim, Riegel, Endingen. 
Er war für den Bezug feines Proviants deshalb auf Breiſach 
und das entfernte Kolmar angemwiefen. Dabei ergaben ſich 
für fein durch die Zuzüge der befreundeten Städte zu jeden- 
falls bedeutender Stärke angewachjenes Heer Schwierigkeiten. 
Albrecht, als ftets umfichtiger Feldherr, hat jofort diefe Ver- 
legenheit zu benüßen gewußt. Er warf Streifpartien über 
die Elz, um im Rüden des Feindes defjen Verpflegung zu 
erfchweren. Den Ungarn war ja, wie das Chronicon 
Ellenhardi ausdrücklich hervorhebt, fein Fluß zu breit, den 
fie nicht durchritten oder durchfchwommen hätten. So wurde 
eine für Adolf beftimmte Proviantfolonne von 16 Wagen, 
welche aus dem Elſaß fam, erbeutet und ihre Führer, die 
Herren von Bergheim und Kageneck, gefangen genommen. 
Albrecht, deſſen Heer an Zahl wohl bedeutend geringer war, 
dürfte inbezug auf Verpflegung wenig Schwierigkeiten gehabt 
Haben. Er drang darauf, daß alles bezahlt wurde. Zudem 
Hatte er mehrere größere Städte und reiche Klöfter hinter fich, 
aus denen er um Geld die nötigen Vorräte beziehen fonnte. 

5° 
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Endlich gewann Adolf von dem Herrn v. Üfenberg, 
dem er da3 Gregorienthal im Elſaß und die Veſte Pligburg 
verpfändete, die Öffnung der Stadt. Damit war die bis- 
herige Lage vollfommen zu Gunften de3 Königs verändert. 
Im Beſitze Kenzingens hatte er die Möglichkeit, die Elz, 
wann er wollte, zu überfehreiten und feinen Gegner zur 
Schlacht zu zwingen. Der Herzog fah dadurch nicht nur 
feine Flanke gefährlich bedroht, fondern auch im Falle eines 
Unglücts den Rückzug abgejchnitten. 

Aber Albrecht hat es verftanden, feinen Kopf aus der 
Schlinge zu ziehen. Kaum hatte er Kenntnis, daß Kenzingen 
und damit der Übergang über die El; dem König offen 
ftehe und er den Angriff desjelben zu erwarten habe, warb 
und erhielt er Waffenruhe für einen Tag. Für die Nacht 
ordnete er den Abmarjch nach dem 2 Meilen entfernten 
Rheinau an. Bei Einbruch derfelben ſetzte er in aller Stille 
fein Fußvolf in Bewegung und ließ demfelben hinreichenden 
Vorſprung. Dann brach er nach Mitternacht mit der Reiterei 
auf, um das gleiche Ziel zu erreichen. Im Lager blieben 
von dem geringen Wolfe — pauperes — nur fo viele zurüd, 
als nötig waren, um zur Täufchung des Feindes die Lager: 
feuer zu unterhalten. Bei Tagesanbruch ſteckten fie das 
verlaffene Lager des Herzogs in Brand, um dann eiligft 
dem vorausgegangenen Heere zu folgen. In Rheinau lag 
jet das nötige Transportmaterial bereit und Albrecht dürfte 
wohl ſchon am linken Aheinufer und damit in volllommener 
Sicherheit geweſen fein, als die Rauchwolten des angezün- 
deten Lager3 dem glücklich getäufchten Gegner die Ahnung 
aufdämmern ließen, was jenſeits der Elz gefchehen war. 

Strategifch war damit der Feldzug entfchieden. Albrecht 
hatte fein nächſtes Ziel, Straßburg, erreicht. Der Weg nad) 
Mainz ftand ihm offen. Was folgen mußte, war nur eine 
Frage der Zeit. So fann man jagen, daß die Neutralität 
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oder anfängliche Feindfchaft des Herrn von Kenzingen das 
Schickſal eines deutfchen Königs entjchieden hat. 

Adoljs weitere Kriegführung, beftehend in der Belagerung 
und Berennung einzelner feften Plätze im Elſaß, wohin er 
fi, fatt den Herzog zu verfolgen, wieder zurücbegeben 
Hatte, entbehrt jeglichen Planes und ift nur ein Ergebnis 
der Verlegenheit, in melde ihn der glücliche Erfolg des 
Gegners gebracht hatte, Meifterhaft waren auf der andern 
Seite die Anftalten Albrechts, um fein Heer raſch den Ahein 
abwärts zu führen. Zwiſchen dem 15. und 23. Juni ftand er 
in der Nähe von Mainz. Das Erjcheinen des Herzogs an 
diefem Site der furfürftlichen Oppofition, hatte denn auch 
Adolf jofort von der Gefährlichkeit feiner Lage überzeugt. Es 
ift bezeichnend genug, wenn ung die Kriegsberichte erzählen, daß 
der König nun dem Herzoge mit einer Eile nachgefolgt fei, 
als wäre fein Heer auf der Flucht. In einem Tage mar- 
ſchierte er von Breifach nad} dem 8 Meilen entfernten Offen- 
burg, am 2. Tag nad) dem 6 Meilen entfernten Steinbach 
und am 3. Tag nad dem 9 Meilen entfernten Speier. 
Aber ſchon war es zu fpät. Als er in Speier anlangte, 
mar er feiner Würde und des Thrones bereits entjegt. 

Die Kunde von feiner. Abſetzung hatte Adolf den letzten 
Reſt der Befonnenheit geraubt. Den Herzog vor die Klinge 
feines Schwertes zu fordern und Rache zu nehmen an dem 
thronräuberifchen Fürſten war jegt fein einziger Gedanke. Alfo 
rief er in die Waffen und eilte, mit Albrecht zufammenzutreffen. 

Am Hafenbühl, einem Hügel bei Göllgeim am Donners- 
berg, trafen die beiden Gegner nad) 2 Monaten, ſeitdem fie 
id) bei Kenzingen zum letztenmal gegenüberftanden, am 1. Juli 
wieder aufeinander. Schon am folgenden Tage fiel die Ent: 
ſcheidung. Der König verlor Sieg und Leben. Albrecht 
aber, die Tapferkeit des Gefallenen ehrend, gab feinen Sieg 
dem Reiche Eund, 
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So fiel König Adolf in der Feldfchlaht am Haſenbühl. 
Ein düfteres Geſchick riß den lebensfräftigen Helden und 
ritterlihen Fürften vom erſten Throne der Welt in die 
Gruft einer einfamen Kloſterlirche. Rafcher als ex erwartet 
hatte, war Albrecht Herr der Situation geworden. Durch 
das Glück der Schlachten Hatte er die Krone erreicht, die 
ihm 8 Jahre zuvor die Abneigung der Kurfürften verfagt 
hatte. Jetzt gab es feine abvofatifche Erörterung mehr, 
mit welchem Recht man den König abgefegt habe. Ein 
endgiltiges Urteil hatte das Schwert gefällt, der große 
Rechtsanwalt der Gefchichte. 

Was Adolf aber auch in des Reiches Verwaltung ge: 
fehlt Haben mag, diefen Ausgang hat er ficherlich nicht ver- 
dient und der Gefchichtfchreiber nimmt nicht ohne Wehmut 
Abſchied von dem ritterlichen Fürften und feinem tra- 
gifchen Ende, 
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Bu Brumwart von Oughein. 
Von Dr. Fribrid Pfaff. 


In der Sippe des Auggener Minnefängers, beffen Lieder 
ich in diefer Zeitſchrift, Band VII (1888), S. 1—8, mitgeteilt 
babe, erfcheint jo häufig der Vorname Brunmwart!, daß 
ex faft als eine Art von Gefchlechtsname angejehen werden 
kann, wie das bei alten edeln Gefchlechtern im Mittelalter 
häufig der Fal war und wie das auch heute noch nad) 
geahmt wird. Dieſer Name ijt fonft felten, doch aus jehr 
alter Zeit belegt. Lambert nennt in den Hersfelder Jahr 
büchern zum Jahre 846 als Hersfelder Abt einen Brun- 
wart, welcher 875 geftorben ift®. In den Würzburger 
Jahrbüchern erfcheint ein Bifchof Brunmward von Würz 
burg, welcher 995 auf Eubön ftarb?. Auch in den Corveyer 
Vergebungen treten als Schenker und Zeugen von Schenkungen 
mehrfach Brunwarde auf*. Neuhochdeutſch ift der Familien- 
name Braunmart belegt. 

In feinem altdeutfchen Namenbuche fammelt Förfte 
mann’ die mit brun zufammengefegten Namen und hält 
Vermifhung des Eigenfchaftswortes brün = braun mit 
brunja = Brünne, Ringpanzer für wahrſcheinlich, doch 
eine Trennung beider nicht für durchführbar. Andrefen 

En. gan zum e 

® Mon. Germ. Script. II, 242. 

4 Traditiones Corbeiensen. $g. v. Wigand, $ 440. 448. 457. 

® 1 (1856), 283—286. 
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dagegen, welcher auch die neuhochdeutiche Form Braun: 
warth erwähnt, äußert die Meinung: „an das Farbadjeftiv 
ift weniger zu denfen“ und fest alfo das Verbindungsglied 
brun in Verbindung zu Brünne®, 

AS zweiter Teil der Zufammenfegung, als Grundwort 
ift brum felten, doch erjcheinen die alten Namen Adal= 
brun, Gerbrun, Hiltdibrun, Liefbrun, Liutbrun, 
Maimbrun, Meribrun, Reinbrun, Wigbrun. Häufig 
dagegen iſt brun als Beftimmungswort im erften Teile zu= 
fammengefegter Namen und als Kofename Brun, Bruni, 
Bruno, Bruna, neuhochdeutih Braune, Braun häufig; 
Brunico, neuhochdeutſch Bräunig hier in Freiburg; dazu 
auch der Abftammungsname Bruning. Bruntag, Brun- 
frid, Brunger, neuhochdeutſch Braunger hier in Frei- 
burg, Brunhart, Brunheri, Brunihilt (Brunni- 
hilt), Brunram, Brunman, Brunrat, Brunric, 
Brunold, Brunulf, Brunward, neuhohdtih. Braun- 
warth. 

Allerdings find wohl gewiß einige diefer Namen auf 
Brünne zu deuten, namentlich fann dies bei Brunihilt 
feinen Augenblic zweifelhaft fein, wir find ja auch ſchon 
völlig gewöhnt, uns Siegfrieds erfte Liebe als die mit dem 
Ringhemde bekleidete Rampfjungfrau zu denken. Die Schwie- 
tigkeit, viele diefer Namen mit Beziehung auf unfer braun 
vernünftig überfegen zu können, darf uns jedoch durchaus 
nicht von einer folchen Deutung abhalten. Schon mehrmals, 
zuletzt von mir jelbft?, ift darauf hingewiefen worden, daß 
unfere alten Perfonennamen als vernunftgemäße Zufammen- 
ſetzungen vielfach) gar nicht gedeutet werden können. Die Zeit, 
in welcher die Menfchen nad) perfönlichen Eigenfchaften, 

° Die altb. Perfonennamen in ihrer Entwidelung als heutige 
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nach Thaten oder mit ihnen in Verbindung ftehenden Exeig- 
niffen benannt wurden, liegt im grauften Dunkel hinter uns. 
Damals waren die Namen noch deutbar; aber in der Zeit, 
da uns überhaupt die erften Namen überliefert find, hatten 
bereits die in der Sprachgefchichte immerdar wirkenden 
Mächte der Formübertragung, Angleihung, Um— 
deutung die Namen ergriffen. Neue Namen wurden 
nach Analogie bereit3 beftehender Namen gebildet, indem 
man dabei unbefehen und ungedeutet Teile der Lebtern, die 
befonder3 häufig vorfamen, als namenbildende Suffire oder 
Präfire anwandte. So ward denn aus Namen, in welchen 
das Eigenfchaftswort brun, braun ganz vernünftig und 
vichtig ftand, dieſes auch in andere Namen übertragen, und 
To Fam auch der Name Braunward zu ftande, der nicht 
wohl der Wortbebeutung nach erklärt werden kann. 

Sehr häufig gingen die Perfonennamen bedeutenderer 
Gefchlechter oder Menfchen auf ihnen naheftehende unter: 
geordnetere Leute über. Daß man es liebt, ſich nad) Fürften 
zu nennen, weiß Jedermann. Daher find z. B. hier in 
Baden die Vornamen Friedrih, Karl Friedrich, 
Berthold, in Heffen Philipp, Ludwig Häufig. Eine 
eigentümliche Anwendung ähnlicher Grundfäge zeigt fich 
auc darin, daß in unferer Zeit Juden ihre Kinder gern 
nach ihrem Dichter Heine Heinrich nennen. So mag denn 
auch wohl der Name Braunmard von den zu Auggen 
figenden, den Markgrafen von Hachberg dienftbaren Edel- 
Inechten, den Braunwarden, auf Hörige von dieſen über: 
tragen worden fein. Jedenfalls befteht dev neuhochdeutſche 
Familienname Braunmart oder Braunmwarth. In der 
Matrikel der Freiburger Hochſchule findet fih unterm 
8. November 1513 eingetragen Vdalricus Brunwart 
de Friburgo. Ein Beleg neuefter Zeit aus dem Ober- 
lande ift die am 29. Januar 1889 vom Freiburger Tag- 
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blatt gebrachte Nachricht über das Verunglüden des Knechts 
Friedrih Braunwart von Überlingen. Nun Tommt 
allerdings heute nach freundlicher Mitteilung des Herrn 
Bürgermeifterd Sütterlin weder in noch um Auggen der 
Name mehr vor; doch bleibt immerhin beachtenswert, daß 
ex bereits zu Anfang des 16. Jahrhunderts als bürgerlicher 
Familienname zu Freiburg, alfo unfern Auggen erfcheint. 
Eine Beziehung diefes Familiennamens zu den Brün 
warden von Dughein fann fehr wohl angenommen 
werden. 


Die Linde 


Geſchichte nnd Dichkung. 


Von 


Geh. Reg.Rath Karl Rudloff. 


Die Linde in Geſchichte und Dichtung. 


Dem deutjchen Gemüte war feit den älteften Zeiten die 
Linde lieb und fympathifch — geheißen der Baum der Liebe 
und der Lieder, dem eine mütterliche Milde nachgerühmt 
wurde. Gie ift der volfstümlichite deutfche Waldbaum, 
denn nicht die vielbefungene Eiche, fondern die Linde 
mar der National- und Lieblingsbaum unferer Altvordern. 
Uebertrug der Deutfche ein wälſches Gedicht in feine 
Mutterfprache, fo genügte ihm der Delbaum defjelben nicht, 
er mußte daneben auch die Linde fegen. Sie ift vorzugs- 
weiſe der „grüne Baum“. Unter ihr Haben die Vorfahren 
die Romantit des Waldes in den traulichen Frieden ihrer 
nächſten Umgebung übertragen, wenn fie dieſelbe pflanzten 
auf den Marktplas, auf den Tanzrafen, neben das Bild 
des Schußheiligen, als ein Willlommen für den Eintritt 
in die Burg, als ein Zeichen pietätsvoller Erinnerung bei 
den Begräbnisplägen. Denn die Linde ift ein fchöner 
mächtiger Baum, welcher nicht waldmäßig, jondern nur 
einzeln vorkommt, alfo jchon hiedurch die Aufmerkſamkeit 
eher auf fich zieht. Botaniſch werden unterfchieden zwei 
Arten von Linden: die großblätterige Sommerlinde, Tilia 
grandifölia, und Efeinblätterige Winterfinde, Tilia parvifölia. 
Einen erhabenen und erhebenden Eindruck macht die Mächtig- 
keit des Lindenbaumes, feine Stärke und Weichheit, fein 
anmutig emporfteigender Stamm mit dem reichen Geäft 
und Gezweig mit der Fülle der Blätter, deren jedes ein 
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leichtbervegtes, grünes Herz ift und mit den Blüthenknospen, 
die wie Perlen am Faden aufgereiht find. 

Schon bei den alten Deutfchen ftanden die Wälder und 
Bäume in hohem Anfehen. Ein folder geheiligter Baum war 
die Linde, welcher der Frouwa oder Erfa geweiht war. Auch 
einzelne Ortsnamen find von Götterbäumen ausgegangen, 
wie Erkelentz von der Linde nad) den Worten der Chronik: 
„Ab Ercka matre sub tilia fatur venisse quaedam filia 
quae Ercklentz muncupatur“, wozu noch fommt, daß der 
eine Heine Viertelftunde von der Stadt entlegene Hof zu 
Oeſtrich „das guet ter Linden" hieß und von ihm der Bau 
der Kirche ausging (Eckertz, Die Chronik der Stadt Erkelentz, 
Köln 1858, ©. 106, 137). So erhielt die Bayerische Stadt 
Lindau am VBodenfee ihren Namen und Wappenfchild von 
den Linden, welche man in uralter Zeit, da noch ein Frauen: 
kloſter auf der Inſel beitand, den Nonnen und Pilgern zur 
Luft um das Münfter gepflanzt, daher daffelbe auch nur 
„zu unferer lieben Frauen unter den Linden“ genannt wurde. 
Heilige Wälder waren den Deutfchen Tempel; unter mächtigen 
Bäumen wie Eichen und Linden wurden nicht nur früher 
Opfer gebracht und ſpäter Meſſe gelefen, ſondern auch Volks- 
und Gerichtöverfammlungen abgehalten. Auf Wiefen und 
Auen, wahrſcheinlich auch in den Wäldern, bezeichneten 
beftimmte Bäume die Gerichtäftätte, am häufigften unter Linden. 
3. 3. Senögerichte, d. h. geiftliche vom Bifchof berufene Ge- 
richte zur Verhandlung aller gegen die Kirchenordnung 
verftoßende Vergehen, auch Holtgerichte, d. h. die von ber 
Markgenoſſenſchaft abgehaltenen Holzgerichte, wie die Greve- 
dinge, welche in der Vorftadt Linden, unmittelbar bei 
Hannover, von den Grafen abgehalten wurden, wo der 
Graf Richter war. Noch jetzt trifft man in den meiften 
deutfchen Dörfern, 3. B. den heſſiſchen, eine Linde auf 
einem Hügel, wohin der Grebe feine Bauern verfammelt, 
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zuweilen ift die Anhöhe ummauert und Stufen führen 
hinauf. Dergleichen Linden konnte fich jeder als einen 
Luſtort vor feinem Haufe anlegen, ohne daß dabei 
an ein Gericht zu denken ift. (Sal. Grimm, Deutfche 
Nechtsaltertümer 797.) Eine altberühmte erichtsjtätte 
befand fi) an der Stelle des jegigen Bergifch-Märkifchen 
Bahnhofes, nur wenige Schritte vom Stationsgebäude zu 
Dortmund, die fogenannte Vehmlinde, ein Tiſch und Bänke 
aus Stein, über welche fich die Aefte und Zweige der beiden 
Bäume ausſtreckten — den einen hat der Sturm zerjtört. 
Der gewöhnliche Name ift Freiftuhl auf dem Königshofe 
unter der Linde (de vryestol op des konniges hove under 
de linde). (Die Vehmlinde bei Dortmund von Thierſch, 
Dortmund 1849. ©. 6 ff.) Unter diefer, erweislich über 
400 Jahre alten Linde, wurde 1429 Kaiſer Sigismund wifjend 
gemacht, nachdem er den Eid ausgeſchworen, die Vehm 
geheim zu halten. Freiligrath hat im Jahre 1839 diefe 
Linden und den Freiftuhl in einem befonderen Gedichte 
befungen, defjen Anfang lautet: 
Dies find die Linden; — beide morſch und alt, 
Nechts die zerbarft; — fie llafft mit jahem Spalt 
Auf von ber Wurzel bis zur Splitterhaube. 

Erwähnt fei, daß zu Altorf in der Schweiz, Kanton 
Uri, Graf Rudolf von Habsburg unter einer Linde den 
Streit zweier Familien entſchied. 

Die Linde erreicht ein fehr hohes Alter, fie wird wohl 
taufend Jahr. Solche berühmte Linden giebt es auf dem 
Hofe der Burg zu Nürnberg in dem Schloffe Phantafie bei 
Bayreuth. Die Linde die zu Neuftadt am Kocher fteht, war 
jchon im Jahre 1229 ein großer Baum. Im Jahre 1408 
heißt es: „Vor dem Thor eine Linde ftaht, die 67 Säulen hat." 

Die befannte Strafe unter den Linden in Berlin ent- 
jtand um 1680 durch die Kurfürftin Dorothea, welche zu 
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der vierfachen Baumreihe ſelbſt den erften Baum pflanzte. 
In welch' hohem Anfehen die Linde während des Mittel- 
alters ftand, bekundet die Thatfache, daß fie mit „Frau“ 
angerebet wurde, ein Wort, defjen urfprüngliche Bedeutung 
war die Frohe, Erfreuende, fodann die Herrin, dazu erhob 
fie früh die allgemeine Anerkennung der perfönlichen Würde 
ihres Gefchlechts. Die Linde wurde alfo durch dieſe Ber 
zeichnung dem noch im dreizehnten Jahrhundert gebräuchlichen 
Ausdruf Frouwa, dem vornehmen weiblichen Gejchlechte, 
einerlei ob verheiratet oder nicht, gleichgeftellt. Liebestreue, 
welche in Volksliedern befungen wird, beginnen ihren Ein- 
gang mit der Linde. Eines ber befannteften lautet: 
„Es ftet ein’ Sind’ in jenem Thal 

ift oben breit und unden ſchmal, 

barauf ba fit Frau Nachtigal 

und andre Vögelein vor bem Wald.” 
Uhland (Alte hoch- und niederdeutjche Volkslieder. Stutt- 
gart 1844. Erſte Abteilung ©. 17, 68, 263, 570) führt 
vier Volfslieder an, welche mit den erwähnten erſten Worten 
anhebend ſämtlich Liebesglück und Liebesleid feiern. In 
dem einen erneuert ein Ritter unter der Linde einem Ebdel- 
fräulein wiederum den Eid der Treue durch eigenes un- 
verhofftes Erſcheinen. Die Himmelslinde — „Es ftot ein 
Kind’ im himmelreich — „es iſt eine Linde im Himmel- 
eich" — befingt die Verkündigung der Maria, welche unter 
einer Linde gejchehen fein fol. Wie das Volkslied noch 
heute des Lieblingsbaums gedenkt, jo hat auch bis auf die 
Gegenwart im Volke, welches nationale Eigentümlichkeiten 
immer möglichft treu bewahrt, die Liebe zum Lindenbaum 
und deffen Pflege fich fortgefegt. Den breiten und fchattigen, 
füßen und fühlen Lindenbaum, das weiche und vollgrüne 
Lindenblatt, rühmten die größten unferer alten Dichter, und 
die Minnefänger veden in ihren Liedern unzähligemal von 
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der Linde und ihrem Laube. Unter die janfte, grüne, äfte- 
reiche Linde verfegten die Dichter des Mittelalters den 
erquickendſten und erfreuendften Auhefis; fie bevölferten ihre 
Zweige mit fingenden Vögeln und ließen eine Quelle plätfchern, 
welche der Schatten de3 Baumes kühl und friſch bewahrte. 
So ſchildert Hartmann von der Aue einen ländlichen Ruheort 
in folgender Stelle des Iwein: 


An bem Hügel ftehet die Kapelle 
Mein an Raum, doch zierlich ausgeſchmückt 
Und daneben rinnet eine Quelle, 
Wunderbarlich friſch und rein und Helle, 
Nie vom heißen Sonnenftrahl gebrüdt, 
Nie getrfibt vom Regen oder Winde, 
Denn die beiden fGirmet eine Linde, 
Die fo mächtig hod) und breit ſich dehnt, 
Daß man unter ihrem Schattendache, 
Wohlbeſchuht vor alfem Ungemache 
Sid) im Shooße ew'ger Kühle wähnt. 

Ein ähnliches beliebtes Bild pflanzte die ſchattige Linde 
vor eine Ritterburg auf den grünen Anger. Denn wo dev 
Dichter einen Burgſitz in aller Volltommenheit fehildern 
wollte, vergaß er gewiß die Linde nicht. In einem Gedicht 
aus dem breizehnten Jahrhundert wird das Ideal einer 
Nitterburg und der Eingang in diefelbe folgendermaßen 
befungen: 

„Da, was ich noch ſchöner finbe, 
Bor ber Burg da ftehet eine Linde, 
Unter ber man täglid, fieht, 
Frawn und Männer ſich vergnügen 
Und fahrwahr ich müßte Lügen, 
Wo man durch bie Lande zieht, 
Da ift unter allen Linden 
Keine wonniger zu finben. 

Auch auf feiner alfo fang 

Hört man jühen Vogelſang, 

Unb ein friſcher Bronnen ſpringet 

or 
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Neben ihr aus geümem Moos, 
Und fein Strafl ber Sonne bringet 

Jemals in ben fühlen Schoos, 

Do bie Lind’ mit taufend Aeften 

Schatten bringet ihren Gäften. 

Die Linde war der altherkömmlichſte ftolze Schmuck 
der Auffahrten zu Burgen und Klöftern. Als die Burgen 
de3 deutfchen Adels fic) in Herrenhäufer verwanbelten, ward 
es gleihfam eine Sache der Etikette, diefelben durch ſtolze 
Lindenalleen vor bürgerlichen Prunkgebäuden auszuzeichnen. 
Diefe Alleeanlagen, die ſich oft meilenweit ausdehnten, find 
wie (Riehl, Naturgefchichte des Volkes, Stuttgart 1854. I. 
©. 48) bemerkt, kulturgeſchichtlich höchſt wichtig, denn fie 
weckten zuerſt die Luft der großen und Eleinen Herren zum 
Kunſtſtraßenbau. Die alten Fürften und Edeln ſchützten 
ihre Lindenalleen, eben weil diefe ihnen vorzugsweiſe ein 
ariſtokratiſches Wahrzeichen waren, mit einem Nachdrud, 
der oft zum Despotismus wurde. Berühmt ift die Lindenallee, 
welche zu dem urkundlich ſchon 1157 bekannten, im gegen- 
wärtigen bairiſchen Kreife Oberfranken unweit Kulmbach 
gelegenen Schlofje Thurnau führt, Eigentum des baivifchen 
Standesheren Grafen und Herrn von Gieh. Jean Paul 
erklärt diefelbe für würdig, daß Fichte in ihr als dem 
ftolzeften Laubdome feine Reden an die deutſche Nation 
gehalten Hätte. 

Generationen haben jich in Eleineren Ortfchaften als 
Kinder, Jünglinge, Männer, Greife immer wieder anders 
unter ihrer Linde ausgefprungen, erfreut und ausgeruht. 

Im Anſchluß an die alte Volksſitte läßt Goethe in 
dem erften Teile de3 Weltgedichts „Fauft" die Bauern zu 
„Tanz und Gefang unter der Linde“ ſich verfammeln, 

Der Schäfer pußte ſich zum Tanz, 
Mit bunter Jade, Band und Kranz, 
Schmud war er angezogen. 
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Schon um die Finde war es voll, 
Und alles tanzte ſchon wie toll, 
Juchhe Juchhe! 

Im zweiten Teile des Fauſt läßt der Dichter den 
Wanderer die gefuchte Hütte des alten Ehepaars Philemon 
und Baucis wieder erkennen, bei den dunkeln Linden, dort, 
in ihres Alters Kraft! In den Wanderjahren erzählt er 
„bei gewöhnlich heiterer Witterung fehen wir umter der 
Linde die Aelteften im Rath und die Jugend im Tanze ſich 
ſchwenkend.“ Auch „in Wahrheit und Dichtung” ift der 
Dorflinde ganz in derfelben Weife gedacht. In den Leiden 
des jungen Werther wird erzählt, daß in dem eine Stunde 
von der Stadt entfernten Orte Waldheim zwei Linden mit 
ihren ausgebreiteten Aeſten den Kleinen Platz vor der Kirche 
bededen „So vertraulich, jo heimlich habe ich nicht Teicht 
ein Pläschen gefunden, und dahin laſſe ich mir ein Tifch- 
chen aus dem Wirtshaufe bringen und einen Stuhl und trinke 
meinen Kaffee und leſe meinen Homer. Ich hielt mich 
allein an die Natur, fie allein ift unendlich veich und bildet 
den großen Künftler.” In Werthers Heimat war eine 
große Linde vor der Stadt das Ziel des Knaben und die 
Grenze feiner Spaziergänge gewejen. In der vom home— 
riſchen Geift idealer Anſchauung und ebelfter Sinnlichkeit 
des Ausdrucks durchhauchten, fehlichten dennoch durch er— 
habene Ideen ein deutjches Gemüt auf das Tiefſte bewegen- 
den epifchen Dichtung „Hermann und Dorethea“, findet fich 
Geſang 5 folgende anmuthige Beſchreibung: 

Von dem würdigen Denkmal erhabener Linden umfeattet, 
Die Jahrhunderle jhon an biefer Stelle gewurzelt 

War, mit Rafen bededt, ein weiter grünenber Anger 

Vor dem Dorfe, den Bauern und nahen Gtäbtern ein Buftort, 
Flach gegraben befand fid) unter ben Bäumen ein Brunnen, 
Stieg man bie Stufen hinab, fo zeigten fid) fleinerne Vänte; 
Rings um bie Quelle gefeht die immer Iebenbig Hervorquoll! 
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An diefen Lindenbäumen unterhielten Hermann und 
Dorothea ein eingehendes, das beiderfeitige Leben beftimmende 
Geſpräch, — beide fetten fich nieder des Quelles und die 
Liebenden „ſahen gefpiegelt ihr Bild in der Bläue des Him- 
mels, ſchwanken und nicten fi zu und grüßten ſich freund- 
lich im Spiegel." Welche Wahrheit und Lieblichkeit in diefer 
Schilderung! Goethe hat alfo den pietätsvollen Sinn für 
die Eigenart der Heimat und mit „der Luft ein Deutfcher 
mit Deutſchen zu fein,“ durch die Thatfache bekundet, daß 
ev gerade die Linde für folche Stellen feiner Dichtungen aus- 
wählte, wo ein Baum zu nennen war, an den wertvolle 
und liebe Erinnerungen ſich knüpfen follten. 

Uhland dichtete die finnigen Worte: 


„3% faß bei grüner Linde 

Mit meinem trauten Kinbe, 

Dir jagen Hand in Hand. 

Kein Blätten rauſcht im Winde, 
Die Sonne fhien gelinde 

Herab auf's ftille Sand. 

Die Linde hat in der That etwas Friedevolles und 
man findet fie deshalb oft an Stätten der Weihe wie am 
Eingang von Kichhöfen. So beſetzten die Einwohner von 
Um, als König Konrad III. (1138—1152) nach der Be 
fiegung der mwelfifchen Macht die zerftörte Stadt wieder her- 
ftellen Tieß, ihren Friedhof bei Allerheiligen zur Erinnerung 
mit Linden. Ueber Klopftods Gruft in Ottenfen bei Altona 
erheben ſich zwei Linden fo majeftätifch, als wüßten fie, was 
fie hier mit ihrem demutsvollen Gezweige zu behüten haben. 

Der Satyrifer Johannes Falk in Weimar verfaßte 
feine Grabesinfgrift und begann mit den Worten: 

Unter biefen grünen Linden 


Iſt durch Ehriftus frei von Sünden 
Herr Johannes Falt zu finden. 
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Auch in manchen Orten des badifchen Landes hat 
die Linde Namen und Bedeutung gewonnen. Von Otters— 
weier in der Nähe von Bühl, 11 Minuten norböftlich, 
fteht die Lindenlirche, ſchon 1270 eine vielbefuchte Wallfahrt, 
Maria zur Linde genannt. Den Namen hat die Kirche von 
einer alten hier geftandenen Linde, in deren Blende fich das 
Marianifche Gnabenbild befand, welches jetzt auf dem Hoch- 
altar aufgeftellt ift. Zur Zeit eines Krieges wuchs die Rinde 
darliber und jchloß das Bild ein. ALS die Ordnung wieder 
bergeftellt war, vernahm ein Hirtenmädchen, nach andern 
Angaben Hans von Windel, Lieblichen Gefang aus dem 
Baume und entdeckte jo das Bild, was ihn veranlaßte, eine 
Kapelle zu bauen. Schirmherren waren die Herren von 
Winde, ſowie einzelne Markgrafen von Baden. 

In Villingen vor dem Bickenthore ftand eine 400- 
jährige Linde, welche im Jahre 1852 von einem Sturm 
umgeriffen wurde. Die jegigen Villinger erinnern fich freilic) 
nur der Jugendfpiele, welche fie unter ihr getrieben; früher 
aber war fie auch Zeuge ernfter Verhandlungen der Bürger: 
ſchaft. Unter der Linde verfammelten ſich die Armbruft- 
ſchützen, deren Schießftätte in der Nähe lag. 

Bei Oberkirch im Nenchthale bezeichnet das Nenn- 
bäumlein jeßt eine Linde von mehr als 80 Fuß Höhe, wie 
bei Renchen die hohe Lind’ den Zufammenjtoß dreier Ge— 
marfungen. Beide bilden einen Ruhepunft bei der jährlichen 
Bannprogeffion. Zwiſchen Schuttern und Friefenheim aber 
heißt eine Linde noch der Gerichtsbaum, welchen man im Mai 
feftlich befucht und mit Kränzen ſchmückt. Das Sprichwort 
behält jein Recht: „Es gibt noch immer Schatten unter der 
Linde." 

Schon Bader (Meine Fahrten und Wanderungen im 
Heimatlande I. ©. 47) hat geltend gemacht, „daß wer 
unfer Sand bereift, mandes einfame Kicchlein überfchattet 
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und beſchirmt finden wird und manche Berghöhe mit 3, 7 
ja 9 Linden gekrönt oder nach folchen benannt, wenn fie 
felber auch verſchwunden find. Noch ftehen die neun Linden 
auf dem Kaiferftuhle". „Ueber die Gründung von Freiburg” 
hat Bader Geſchichte der Stadt Freiburg im Breisgau 
1882 I. ©. 70) die alte Nachricht erwähnt, daß da, wo 
der ſüdweſtliche Ausläufer des Roßkopfes die alte Burg- 
halde, ſich in das Eſchholz verlor, eine mächtige Linde als 
Grenzbaum zwifchen dem ſchwarzwäldiſchen Vorhügelgelände 
und der breisgauifchen Ebene ftand. Sicherlich war dieſes 
die Dertlichleit des jetzigen Stadtteils Oberlinden, was auf 
die Bedeutung der fpäter allda erbauten Stadt ein interefjantes 
Licht werfen dürfte. Eines ſehr hohen Alters dürfen fich 
die beiden jeßt noch ftehenden Linden in Freiburg rühmen, 
welche unter dem Namen Ober: und Unterlinden bekannt 
find. Die obere Linde wird ſchon in einer Urkunde von 
1291 erwähnt und man wird wohl annehmen dürfen, daß 
die Bezeichnung dieſes Stadtteil mit einer Linde bis in die 
älteften Zeiten der Stadt reicht; mwenigftens foll der Sage 
‚zufolge an derjelben Stelle fehon vor Erbauung der Stadt 
eine große Linde geftanden haben als Gränzbaum des 
Schwarzwaldes gegen das Breisgau. Limitem nigrae sylvae, 
fagt Abt Gerbert II, 21, hodieque in ipsa urbe ad portam 
suevicam tilia designat. Seit länger als einem halben 
Zahrtaufend hat fie um fi Alt und Jung in Freud 
und Leid, zumal an ſchönen Sommerabenden verfammelt. 
Während die Alten bei traulichem Gedanfenaustaufch die 
Feierftunde genießen oder ben jeltjamen Weifen eines 
Sahrenden lauſchen, ergößt ſich das lenzfrohe junge Ge 
ſchlecht bei fröhlichem Neigentanz und anderem minnig- 
lichem Spiel. Da wurden au, wie die nachfolgenden 
aus Schreiber, (Gefchichte der Stadt Freiburg im Breis- 
gau 1857, ©. 262—264) wörtlich entnommenen Mit: 
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teilungen beweifen, die einft jo gepriefenen Kränzleinlieder 
frohe Spiele des Scherzes und des Volfswiges gefungen. 
Gewöhnlich jaß eine des Gefanges geübte Jungfrau, ein 
Blumenkränzlein in ihren Haaren, inmitten der blühenden 
Bürgerstöhter und nun nahte fich ihr ein in Gefang und 
Wis gleichfalls fertiger Jüngling mit der Bitte: 


„Gott grüße euch, hubſche Jungfrau fein, 
Möcht euer Rofenfränglein mein bod) fein; 
Aa) fo greift hoflich und fein 

Mit eurer ſchneeweißen Hand 

Auf euer oberfles Haarband, 

So will id) es legen in meinen Schrein 
Und will 8 tragen über ben Rhein 

Und will es aud) jagen zu Ehre, 

Daß es von der ſchonften Jungfrau wäre. 


Diefe iſt zwar nicht abgeneigt, 8 zu thun, doch muß 
der Sänger vorher noch Proben feiner Gefchidlichkeit und 
Artigfeit ablegen. Es fteht nun bei der Jungfrau, ihm 
Volksrätſel jeder Art, ſchwerer oder leichter, wie wir ſolche 
nod) bisweilen in Kalendern finden, aufzugeben. Sie thut 
e3 mit folgendem: 


Habſcher junger Anab! auf meines Vaters Giebel 
Sipen ber Wögelein fieben; 

Beh die Vögelein geleben, 

Können ihr mir das Jagen, 

So folt ihr mein Kränzlein von binnen tragen. 


Der Sänger erwidert: 


Der erft’ gelebt euer Jugend, 

Der ander eure Tugend, 

Der dritt’ eurer füßen Aeugelein Blicke, 
Der viert’ eures Gutes, 

Der fünft’ eures Mutes, 

Der jest’ eures ſtolzen Leibe, 

Der fiebent' eures reinen Herzens Schrein, 
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Zart’ Jungfrau, gebt mir bas Kränzlein, 

Es ift an der Zeit, 

Oder fürbaf mir verfagen 

Mit habſchen Worten und daran nicht verzagen. 
Die Jungfrau: 

Hübfger junger Knab, 

Können ihr mir gegeigen, 

Den Stein, den nie eine Glode überfatl, 

Nie ein Hund überball, 

Nie ein Wind überwag (berichte), 

Nie ein Regen überfprang (überfprißte), 

Können ihr mir das gefagen, 

So follt ihr mein Rofenkränzlein von Hinnen tragen. 

Der Sänger: 

Der Stein Tiegt in Helles (der Hölle) Grund, 

Den nie eine Glode überjgall, 

Den nie u. ſ. w. 

Zarte Jungfrau gebent mir bas Kränzlein zu biefer Stund'. 

Diejes Lied wurde mit ähnlichen andern Inhalts, worin 
gegenfeitig auch der Sänger Rätſel vorlegte, Jahrhunderte 
fang unangefochten in Freiburg gefungen, bis das Kränz- 
feinfingen mit noch andern Gewohnheiten durch eine Verord: 
nung de3 Stadtrats vom 12. Juli 1574 ftrenge verboten 
ward. 

Der ganze Stadtteil, etwa 20 Häufer zählend, deren 
eines den Namen „zum Kameeltier“ führte, hieß nad) dem 
Baume Oberlinden, in diefem wohnten die vier Münfter- 
herren, und die Schuhmacher hatten hier ihre Zunftftube. 
In der zugehörigen damaligen Pfaffengafje Nr. 381 der 
jeßigen Herrenftraße hatte feine Wohnung der erfte Gelehrte 
proteftantifchen Befenntniffes, welcher im Jahre 1784 al 
Profeffor an die Fatholifche Hochſchule in Freiburg gelangte, 
Johann Georg Jakobi, der Bruder des Philofophen 
Friedrich Heinrich Jakobi. Diejes am belebten Plate von 
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Oberlinden gelegene, mit hiſtoriſchen Darftellungen der 4 
Jahreszeiten geſchmückte Haus, bildete den Verfammlungsort 
aller ſchönen Geifter von Freiburg; Hier verlebte der Dichter 
laut dem eigenen Befenntniffe in dem Auffage „meine Woh- 
nung” mit feiner jungen Frau die glüdlichften Tage, mit vielen 
Freunden und Freundinnen viele genußreiche Stunden. Die 
Oberlinde fteht jest am Kreugpunfte der Herren- und Salzſtraße, 
ift mit einer Bank umrundet, unter feinem Schutze fpendet 
der alte Marienbrunnen noch heut fein herrliches Waffer. 
Die Bewohner der nächjten Umgebung benüßen das Frohn- 
leichnamgfeft, um mit opferwilliger Bereitwilligleit den hier 
erbauten Altar mit Blumen und einer Darftellung aus ber 
bt. Geſchichte in plaſtiſcher Form zu ſchmücken. Die Unter: 
Linde fteht auf dem Platze, deſſen weiterer Umfang früher 
zum Kirchhof der Dominikaner diente. Auch hier, wie bei 
der Oberlinde, wurden während des Mittelalters Gefänge 
und Tänze veranftaltet, welche zumal die jüngere Welt in 
Anſpruch nahmen und in Gruppen verfammelten, rings 
umber fand fi die Nachbarfhaft nad) den Mühen des 
Tages zur Erholung und Erfrifhung ein. Hier wurden 
die verfchiedenen Neuigkeiten des Tages ausgeframt, welche 
ein berittener Bote des Magiftrats, ein fahrender Spielmann 
oder ein wandernder Kleinkrämer in die Stadt gebracht, 
oder gar ein Kleines gedructes Flugblatt berichtet. Gegen: 
wärtig ift neben dem am Eingang zur Schiffitraße ftehenden 
Baume ein Kreuz mit dem Heiland angebracht. 

Das Lindenblatt wurde wegen feiner Herzform und 
feiner innigen Grüne zum fombolifhen Bilde gerne benußt 
als vorherrfchende Verzierung auf Spielkarten, Kleidungen, 
Waffen, Denkmäler und Gerätfchaften, namentlich als 
Wappen. Die im Königreich Bayern und Württemberg 
anſäſſige Familie von Seckendorf führt als Wappen in Silber 
einen voten in der Form einer 8 verjchlungenen Zweig mit 
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Lindenblättern verziert. Die in Sachſen, Schlefien und der 
preuß. Ober⸗Lauſitz begüterten Herren von Lindenau haben 
als Wappenfchild eine Linde im quer geteilten Felde, welches 
oben jilbern ift und unten im grünen Felde 3 vote Rofen 
bat, gleichwie die Herren v. Bobman, welde aus Räthien 
an den Bodenfee auswanderten, 3 Lindenblätter, aljo das 
allerächtefte deutfche Ritterwappen. Diefe Familien mögen 
ſich freuen, in ihrem Wappenſchilde noch die Erinnerung an 
den uralten National» und Lieblingsbaum der Deutfchen zu 
bewahren. 


Den Schwarzwald abbrennen. 


Bon 


Dr. Fridrich Pfaff. 


Den Schwarzwald abbrennen. 


Bekanntlich haben im deutjch-franzöfifchen Kriege des 
Jahres 1870 feanzöfifche Zeitungsfchreiber, wütend über die 
unermarteten die franzöftjche Eitelkeit jo unerhört kränkenden 
Siege der Deutjchen Heere, die furchtbare Drohung aus: 
gejtoßen, daß nun neugebildete franzöfifche Freifcharen den 
Krieg mit Mord und Brand in das ungefhüßte ober 
theinifche Baden hineintragen, daß die Rächer, ausgerüftet 
mit ausgiebigem Petroleumvorrat, den Schwarzwald 
gänzlich niederbrennen follten. Das Tagebuch) des 
Deutfch-franzöfifchen Kriegg von Hirth und v. Goſen 
berichtet auf Sp. 4086 des 3. Bandes über eine ſolche 
Thorheit, welche die Indöpendance algerienne gebracht 
hatte. Jetzt, heißt es da, ſei der Augenblict gefommen, 
die Gums marfchieren zu laſſen. Sie würden fi in das 
Herzogtum" Baden werfen, um alle Dörfer zu verbrennen 
und alle Wälder anzuzünden — eine Kleinigfeit jet, wo 
das trockene Laub den Boden bedecke. Der Schwarzwald 
werde in Brand geſetzt werden und nachts das Rhein— 
thal erleuchten, darnach werden die Gums ihn umgehen und 
nad) Württemberg kommen, wo fie Alles verwüften und nach 
Herzensluſt Köpfe abjehneiden. Wir haben diefe Narrheit 
damals gebührend belacht und glaubten fie damit wohl hin- 
länglich in Rückſicht gezogen und abgethan zu haben. Allein 
der tolle Einfall läßt fich doch noch von einer andern Geite 
beleuchten, wenn wir ein Gegenſtück dazu aus der altdeutjchen 
Dichtung heranziehen und alsdann aud) in diefem Falle 
wieder die ewigneue Beobachtung machen können, daß nichts 
Neues unter der Sonne ift. 
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Es ift uns eine Reihe von Strophen eined alemannifchen 
Dichters überliefert, der ſich Boppe oder in älterer Form 
Boppo nennt. ft er auch fein großer Dichter, fo ift er 
doch ganz ficher eine anziehende Perſönlichkeit, welche einige 
Aufmerkfamteit verdient. Er ift fein eigentlicher Lyriker, 
vielmehr bewegt er fich auf dem Gebiete der Lehrdichtung 
und der Satire. Hoch preift er Gott, die heilige Jungfrau, 
da3 Wunder von des Herrn Geburt und die Würde des 
Prieſters. Milde, Treue, Barmherzigkeit erhebt er und ftraft 
dagegen die Kargheit und das Selbſtlob. Seinen Tadel 
weiß er in ein eignes jcherzhaftes Gewand zu Heiden. So 
exzählt er von dem Vogel Galadrius, der mit feinem Blicke 
die Siechen heilt und einen Stein trägt, der für die Augen 
gut ift — auch Scheffel erwähnt ihn befanntlich im Effe- 
hard. Diefen Stein des Galadrius wünjcht er den reichen 
Herren, daß fie ihre Augen damit ftreichen und befjer jehen 
lernen, wem fie ihre Gabe reichen. Der Dichter ſelbſt aber 
wünſcht fich des Vogels Augen, daß er damit der reichen 
Geizhälfe Not verlängern und fie den Milden zuwenden 
könne. So will er auch einem Bruder gebeichtet und für 
Alles Buße empfangen haben, nur dafür nicht, daß er ein- 
mal einen böfen Herrn gelobt habe. Wie von dem Wunder: 
vogel, jo weiß er auch von andern merkwürdigen Fabel- 
tieren: Taphart, Pardus, Antilopus zu erzählen und an 
jedes derſelben weiſe Lehren anzufnüpfen. Vom Kometen 
fagt er, diefer ſei nur ein entzündetes Gebünfte, jo hell er 
auch leuchte, er fünde hoher Fürften Tod, Peft und Krieg 
und Hungersnot, er gleiche daher einem Marne, ſchön ans 
zufehen von außen, innen aber voll Falfchheit. An die 
Nitter richtet er weile Mahnungen; aber, jagt er, wäre 
auch ein Held ſchön und voll Tugenden, voll Treue, Be— 
ftändigfeit und Freigebigfeit, könne ex lefen, ſchreiben, dichten, 
mufigieren, birſchen, jagen, fechten und ſchießen, verjtünde er 
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Nigromantie, wüßte er alle Tänze, könnte er den Stein vor 
Alle werfen, den wilden Bären fällen und erteilten alle 
Frauen ihm den höchiten Preis, hätte er der fieben Künfte 
Hort — das werde ihm Alles nichts helfen, befäße er feine 
Pfennige. Wol preift Boppe die Minne und rühmt: aller 
Weiſen Weisheit, aller Fürften Ruhm und Herrlichkeit nähme 
ex nicht dafür, daß fein Lieb lieblich an ihn gedenke; aber 
er macht fich auch wieder darüber luſtig, indem er die tollſten 
Unmöglichkeiten aufzählt, die feine Herrin ihm als Preis 
ihrer Minne aufgetragen. Er erwähnt die Weisheitsfehren 
des Königs Tiro von Schotten und bittet Gott für den 
werten Meifter, den Dichter Konrad von Würzburg. Auch 
politifche Anfpielungen bietet ev und gibt durch gefchichtfiche 
Merkmale Gelegenheit, ſich felbft auf feine Heimat prüfen 
zu laffen. 2 

Boppe genoß eines gewifjen Rufs, und zwar nicht nur 
als Dichter in der Ueberlieferung der Meifterfinger, jondern 
auch durch feine gewaltige Leibesſtärke. Er wird von ver- 
ſchiedenen Schriftftelleen der alten Zeit nur „der ftarke 
Poppe“ genannt. Er lebte um 1270 zu Bafel und wird 
in den Kolmarer Jahrbüchern als ein Mann von mittlerer 
Größe geſchildert, der aber die Kraft von 10, 20 oder mehr 
Männern befeffen habe. So ftellt ihn denn auch die große 
Heidelberger (fogenannte Maneſſiſche) Liederhandichrift im 
Bilde dar, wie er, bärtig und langlodtig wie Simfon, vor 
den Augen bemwundernder Zuſchauer ein Hufeifen zerbricht!. 
Wahrſcheinlich war er von edler Abkunft?. 





* Bol. Kraus, Die Miniaturen der Maneſſe ſchen Lieberhand- 
ſchrift, Blatt 138. 

® Seine Gedigte in von der Hagens Dinnefingern IT, 377 
—86, II, 405—8. Dazu die Abhandlung IV, 692—99. Dat. ferner 
©. Grimm, Die beutige Heldenfage, &402, Haupt in Seitferift 
für deutfehes Artertum ILL, 239 und Wadternagel ebenda VIIT, 347. 
48, aud) Bartfdh, Sieberdiäiter, 2. Aufl., LXIV. 
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Ohne Zweifel dürfte Boppe als nachbarlicher Dichter 
unfere Aufmerkfamteit voll in Anjpruch nehmen, doch will 
ich heute nach, den vorangefchietten allgemeinen Bemerkungen 
nur der Strophe gedenken, darin er unfern Schwarzwald 
in ähnlicher Weife erwähnt wie jene tolle franzöfifche 
Beitungsnachricht. Boppe jagt: Ich weiß wol, wenn meine 
Armut ein Ende haben wird, wenn nämlich Herzog Mein— 
hard Kärnten und Tirol meidet und der Narr aus Defter- 
veih um Ehre die gute Stadt Wien gibt, wenn Herzog 
‚Heinrich von Vaierland nicht mehr freigebig ift, wenn König 
Rudolf den Sultan befiegt, wenn der Schwarzwald ver- 
brannt wird und das Meer mit Sand ausgefüllt, wenn 
Würzburg keinen Wein mehr hat und alle Wafjer an Fiſchen 
leer werden, wenn eines Juden Kot Zuder wird, eines alten 
bucklichten Weibes Minne Freude bringt, der Bifhof Konrad 
von Straßburg ohne Zorn ift und der edle Fürſt von Baden 
das alte Gebjenjtein aus Furcht aufgibt. Gemeint find hier 
Meinhart V. von Tirol und Kärnten, Heinrich von Baiern. 
Der Narr (giege) aus Defterreich ift vielleicht Rudolf von 
Habsburg ſelbſt. Der jtreitbare Bifchof von Straßburg ift 
Konrad von Liechtenberg. Wahrfcheinlich ift endlich Mark» 
graf Rudolf I. von Baden gemeint. Vielleicht ift an Stelle 
der hier genannten Burg Gebfenftein, welche bei Hilzingen 
liegt, Eberftein einzufegen, wie von der Hagen darlegt. 

Wie Boppe in dem fcherzhaften Minneliede eine Menge 
unmöglicher Dinge aufzählt, jo thut er es auch hier. Er 
begibt fich damit in das Gebiet der Volfsdichtung, welche 
ſolche wunderfiche Zufammenftellungen bis auf die neuefte 
Zeit liebt. Den Schwarzwald verbrennen ift etwas Un— 
mögliches: er ift ja fein zufammenhängender dichter Forſt, 
fondern ein weites bemwaldetes Gebirge wie der Odenwald, 
der Wefterwald und andere. Im Mittelalter war der 
Schwarzwald wegen feiner Größe ſprüchwörtlich. So ge- 
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braucht ihn der ftark übertreibende Bilder Tiebende Wolfram 
von Eſchenbach, indem er im Parzival den Helden Poy- 
diconjunz mit fo großem Heere daherreiten läßt, daß man 
im Schwarzwald, wenn jede Rute ein Speer wäre, nicht 
mehr Wald da fehen würde?. Ebenſo fagt er im Wille: 
halm, daß er die Hand des Poydwiz von Raabs ungern 
zu einem Förfter machen wilde, da er mit feinem Speer 
brechen fo fehr den Wald verwüftete, daß Schwarzwald und 
Virguntwald davon öde fein‘. Hugo von Montfort 
nimmt das Gleichnis auf, indem er dichtet: Wäre ich nun 
taufend Jahre alt und hätte achthundert Kämpfe durch— 
gekämpft und den ganzen Schwarzwald (an Speeren) zer— 
ftochen, daS würde mich doch nichts helfen, man würde mich 
doch vergeffen, wie man des Maien Grafe thut®. 

Der Schwarzwald galt aljo im Mittelalter als jehr 
groß und ihn abzubrennen als eine lächerliche Unmöglichkeit. 
Was der mittelalterliche Dichter als einen Inbegriff thörichter 
Mebertreibung darftellte, das gab jedoch der franzöſiſche 
Zeitungsfchreiber der Neuzeit als baare Münze aus. Wir 
haben immerhin gejehen, daß der tolle Einfall doch nicht 
neu war. 


® a Boffram v, Eſchenbach hg. v. e Parataat VE, 379,38. 
a. O. Willehalın VIIL, 389,28—390, 
Bug von Arentfant bg. v. Bariſch, Ninthet des litterar. 
Deren, 143, XXXTIL, 9 
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9. Hurch, stud. phil. Zur Kritik des Kürenbergers. 

Linz 1889. E. Mareis. 43 Seiten 8°, 

Nachdem ich im letzten Jahrgange diefer Zeitjchrift! 
die Schrift von Julius Strnadt „Der Kirnberg bei Linz 
und der Kürenberg-Mythus“ einer befonder8 vom ger: 
maniftifchen Standpunfte ausgehenden Kritit unterworfen, 
beſpricht nun Hurch fie mehr in gefchichtlicher Beziehung. 
Da ich nur eine wenig eingehende Kenntnis der örtlichen 
und gefghichtlichen in Strnadts Abhandlung berührten Ver: 
hältniffe befaß und im Ganzen feine ungewöhnlichen Aufs 
ftellungen bei Strnadt fand, glaubte ich ihm, fo weit es fich 
um Geſchichtliches handelt, beiftimmen zu können; anders 
in Bezug auf das Germaniftifche. Es ift mir nun lieb, 
daß ein junger öfterreichifcher Gefchichtsforicher Strnadts 
gefchichtliche Darlegungen eingehend befprochen und dadurd) 
Gelegenheit gegeben hat, die Sache, welche ja infolge von 
Strnadts Hinweis auf die Kirnburg bei Bleichheim für das 
Breisgau einige Bedeutung befigt, aufs Neue von anderer 
Seite zu beleuchten. 

Doch auch Hurch hat ſich gleich Strnadt auf das ger- 
maniftifche Gebiet begeben. Er rügt mit Recht die groß— 
artige Einfeitigfeit jeines Gegners, welcher allein auf Voll- 
möllers? Schrift ‚Kürenberg und die Nibelungen" ſich jtüßte 
und mit hochfahrender Nichtachtung auf Pfeiffer und Bartſch 
herabjehen zu dürfen glaubte. Allerdings ift es ſtark Voll- 
möllers allein zu gebenfen und Fifchers von derjelben Uni— 
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verfität preisgefrönte Schrift ganz zu überjehen. Daß Strnadt 
Pauls Auffag nicht kannte, will ich weniger tadeln, obgleich 
diefe Thatjache immerhin tadelhaft genug bleibt. Mit Recht 
hebt Huch Fifchers und Bartſchs Gründe gegen Vollmöller 
gehörig hervor. Mit Recht jpricht er fid) gegen Strnadts 
„linguiſtiſche“ Bedenken in Bezug auf Dietmar von Aift 
aus; allerdings nicht mit der wünſchenswerten Beftimmtheit 
und grammatijcher Sicherheit. Ich glaube über diefen Punkt 
in meiner kleinen Abhandlung bereit3 das Nötige gejagt 
zu haben. 

Hurch prüft genau Strnadts Bemerkungen zu den Kürn- 
berger-Urfunden nad) und fommt an der Hand tüchtiger Kennt: 
niffe in öfterreichifcher Geſchichte zu ganz andern Schlüffen. 
Ich hatte nad) dem allgemeinen Eindrude, welchen Strnadts, 
eine3 nicht unbefannten öfterreichijchen Geſchichtsforſchers, ge— 
ſchichtliche Unterſuchungen zur Kürenbergerfrage machten, ge— 
glaubt, dieſem zuſtimmen zu dürfen. Eingehende eigene 
Prüfung war mir größtenteils zur Zeit unmöglich. Nach— 
dem num aber Hurch die gewaltigen Sprünge und gemalt 
ſamen Verrenkungen, welche fi) Strnadt erlaubt, nach— 
gerviefen, muß ich meine Meinung ändern. Wunderlich 
genug war Strnadts Forſchung über die Lage der urkund— 
lichen Burgen Kürnberg und Alt-Wilhering. Im Kürn— 
bergforjte bei Linz befindet fid) eine „Vurg“ genannte Stelle, 
welche ein Exdwall umgibt, den man al3 eine vorgefchicht 
liche Fliehburg anzufehen gewöhnt ift. Strnadt behauptete 
nun, da der ganze Bergforft dem Kloſter Wilhering zu: 
gehörte, habe auch eine etwa dort bejtehende mittelalterliche 
Burg von Wilhering zu Lehen rühren müffen, wie es mit 
der urkundlich bezeugten Burg Kürnberg bei Linz nicht der 
Fall ift. Demnach konnte alfo jene „Burg“ nicht das alte 
Kürnberg fein. Ich glaubte diefem Schluffe zuftimmen zu 
müffen, da ich die Falfchheit des Vorderfages nicht kannte. 
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Hurch zeigt jedoch, daß nur der kleinſte Teil des Kürnberg- 
waldes dem Klofter Wilhering gehörte, daß demnach eine 
Burg auf diefem Berge auch in Händen anderer Herren 
gedacht werden kann. Er zeigt ferner urfundlich, daß am 
Kürnbergwalde ſich genugfam bebautes Feld befand, daß 
alfo auch Strnadts Behauptung, eine Burg hätte ja un- 
möglich hier im tiefen Walde geftanden haben können, falſch 
ift. Sehr wohl hätte auf den Reſten einer alten Wallburg 
eine neuere mittelalterliche Burg erbaut werden können, ift 
es doc) etwas ganz gewöhnliches, daß alte Holz- und Exd- 
burgen, wie fie bis ins 12. Jahrhundert beftanden, fpäter 
umgebaut wurden nach den Regeln einer neuen befferen 
Technik. Es ift alfo recht wohl möglich, daß jene „Burg“ 
auf. dem Kürnberge doch der Wohnfis eines mittelalterlichen 
edeln Geſchlechtes geweſen ohne Wilheringer Lehen zu fein, 
wie es jene urkundliche Burg Kürnberg auch nicht war. 

Die Burgftätte beim „Schneider am Kirnberg“, welche 
Strnadt als den alten Küwnberg bezeichnete, ſcheint allerdings 
diefer Behauptung fehr wenig günftig zu fein. Die tolle 
Art, mit welcher Stadt diefe „Burg“ nach der Stellung 
eines vermeintlichen „Bergfrieds" als dem 13. Jahrhundert 
angehörig erweijen will, hat auch mic) in Erſtaunen verſetzt. 
Es ift offenbar nichts damit. Wielleicht ftand dort einmal 
irgend ein Haus. Auf eine Burg aber deutet nichts als 
Strnadts Phantafie. Daß man andere Gründe beibringen 
muß, um eine Burg einer beftimmten Zeit zumeifen zu 
tönnen, habe ich bereitS früher gezeigt. Mindeftens jollte 
fi) doch wol irgend eine Ueberlieferung im Volksmunde 
erhalten haben; doch ebenfo wenig ift ein darauf deutender 
Ortsname als Mauerrefte erhalten. 

Der Kürnberg bei Linz war in ältefter Zeit im Beſitze 
der Herren von Traun, ebenfo jene urkundliche Burg Kürn- 
berg. Sehr wahrfcheinlich nun waren jene Magenes de 
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Churnperch (1121— 1138) und Chuonrat de Chuorin- 
perge (1140) Glieder diefes Gefchlechts, wie ſich aus den 
Zeugen, unter welchen fie vorfommen, ergibt. Wer da will, 
mag fich immerhin den Dichter des Nibelungenliedes unter 
ihnen ausfuchen. Jedenfalls ſteht es mit der „Pfeiffer’ichen 
Botſchaft vom Dichter des Nibelungenliedes" nicht jo, wie 
Konrad Burdach mit großer Neberhebung zu urteilen be— 
liebt, daß fie nämlich „alle Sachkundigen längft im Orcus 
ruhig jchlafen laſſen“'. Nac wie vor verdient fie die 
Beachtung und die einer jeden aufrichtigen Ueberzeugung zu 
zollende Achtung aller Forſcher. Die Burg Kürnberg 
fonnte nad) dem öfterreichifchen Landrechte, welches im 
13. Jahrhundert den Bau einer Burg nur auf eigenem 
Gebiete, aber nicht wie hier in unmittelbarer Nähe anderer 
Burgen geftattete, nicht evt durch Ernſt von Traun im 
Anfange des 13. Jahrhunderts erbaut worden fein, wie 
Strnadt behauptete: fie beftand offenbar längft vorher und 
wol ſelbſt ſchon vor der Gründung des Klofters Wilhering. 

Während nun fonft nirgendwo ein edles Gefchlecht von 
Kürenberg nachgewiefen werden kann, lebte allerdings aljo 
nad) Hurchs Beweiſen ein folches, das ſich nach der Burg 
Kürnberg nannte, doch in Oberöfterreich, wo auch Pfeiffer 
und Bartſch den Kürnberger fuchten. 

Wenn num allerdings Hurch fo weit geht, zu behaupten, 
es laſſe ſich überhaupt fonft nirgendwo eine Burg Kürnberg 
nachweifen (S. 40), jo verweiſe ich auf die ſchon von mir 
©. 127 genannte Kürnburg bei Vräunlingen, ohne freilich 
irgend welche Schlüffe daran zu knüpfen. 

Mit Unrecht behauptet Huch ©. 41, es fei noch feinem 
Germaniften aufgefallen, „daß ſich aus dem ſprachlichen 
Materiale ein Schluß auf die Stammesangehörigkeit ergebe“, 





® Deutfehe Litteraturzeitung XI, 24. Sp. 881 (14. Juni 1890). 
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denn in der That kann man aus geficherten mundartlichen 
Sprachformen eines Dichter ganz unzweifelhaft auf deſſen 
Heimat und Stammesangehörigleit fließen, wie es auch 
zu vielen Malen gefchehen ift. Strnadts Gründe für das 
Alemannenthum des Kürenbergers habe ich allerdings bereits 
©. 126 zurückgewieſen. Auch Hurch lehnt übrigens aus 
nichtfprachlihen Gründen wie ich die Verbindung des Küren- 
berger3 mit der Kirnburg bei Bleichheim im Breisgau ab. 
Es ift und bleibt einmal fein nach diefer Burg fich nennendes 
Gefchleht im 12. Jahrhundert auffindbar und das Beftehen 
eines folchen in noch früherer Zeit muß mindeftens jehr 
ſtark angezmweifelt werden. 

Die Ableitung des Ortsnamen Kürenberg oder Kirn— 
berg von got. gairnus — Mühle, welche Huch nicht vecht 
einleuchten will, ift jo ficher, daß e3 feiner weiteren Worte 
darüber bedarf. Wenn Huch mit der wunderlichen Be- 
gründung „es fprechen doch nicht alle Deutfchen den ſchwä— 
bifchen Dialekt" die Schreibung Kirnberg ftatt Kürnberg 
oder Kürenberg „unbegreiflich“ findet, jo möge er bedenken, 
daß das # in faft ganz Deutjchland fein Leben nur in den 
Schulen und in dem künftlichen Schriftdeutjch der Gebildeten 
friftet, während es fonft allgemein vollftändig Tautlich mit i 
zufammengefallen ift. Ortsnamen werden im Allgemeinen 
nicht in der oft überhaupt nicht Herftellbaren ſchriftdeutſchen, 
fondern mit Necht in mundartlicher Form wiedergegeben. 

Nachdem ich die Nichtigkeit von Strnadts germaniftis 
ſchen Behauptungen gezeigt, bin ich erfreut, in Hurch eine 
To tüchtige Hülfe auf dem mir ſehr fern liegenden Gebiete 
der öfterreichifchen Ortsgeſchichte erhalten zu haben. Strnadts 
Niederlage ift dadurch vollendet. Seine Beweisart ift aller- 
dings wirklich himmelfchreiend. Sie erinnert aufs Bedenk— 
lichſte an die mit vieler Gelehrſamkeit und großem Scharf: 
finn aufgeftellten großen Behauptungen Scherer3 und feiner 
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Genofjen. Wie diefer hat Strnadt gerade das gethan, was 
er mit bemerfenswerter Kecfheit an fo manden populär- 
wiffenfchaftlichen Vorträgen rügte: die Wahrheit um eines 
blendenden Effeftes willen hintangeſetzt. 

Freiburg i. B. Dr. Fridrich Pfaff. 


I. Birlinger. Rechtsrheinifches Alamannien. Grenzen, 

Sprade, Eigenart. Stuttgart, Engelhorn. 1890. 

119 Geiten 8°. 4,80 Mk. (Aus Forfchungen zur 
deutfchen Landes: und Volkskunde, bg. v. Kirchhoff, 

IV, 4) 

Dies neue Buch Birlingers, des verdienten Erforſchers 
alemannifcher Volksart und Sprade, geht unfer Breisgau 
unmittelbar an und muß daher in diefen Blättern beſprochen 
werden. Der Verfafjer bietet hier einen gedrängten Abriß 
feiner langjährigen Forſchungen. Zunächſt begrenzt er das 
zu behandelnde Gebiet. Es ift Vorarlberg mit Liechtenftein, 
Allgäu, ein Teil von Oberſchwaben, der Oberrhein, Schwarz⸗ 
wald, Hohenzollern und ein Teil des Kantons Schaffhaufen. 
Alemannien, alemannifch war fein Stammes-, fondern nur 
Genofjenfhaftsname. Für die Abgrenzung des ale— 
mannifchen Gebiets find wie bei anderen Völkern und 
Stämmen die Bistums: und Gaugrenzen wichtig. Zwiſchen 
Schwaben und Afemannien ſcheiden die Grenzen der Bis— 
tümer Augsburg und Konftanz. In dem Abfchnitte Vor— 
geſchichtliches befpricht B. die dem Volke unverftändlichen 
und daher häufig „ZTeufelsfteine” genannten erratifchen Blöcke 
der Eiszeit und wendet fi alsdann den älteften Bewohnern 
des Landes zu, welche der Steinzeit angehörten. Das Volk 
findet oft noch Refte der Heinen Pferde und Kühe diefer 
Leute, die „Moosrößlein" und „Mooskühlein“. Einer 
offenbar ſchon fpäteren Zeit gehören die Pfahlbauten an. 
Völker finnischen Stammes ſcheinen die früheften nachmweis- 
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baren Einwohner geweſen zu fein. Auf fie oder auf noch 
ältere Stämme deuten die alten Zwerg: und Niefenfagen, 
welche durchaus nicht etwa rein millfürliche Fabeleien find. 
Griechen und Römer nennen uns als ältefte Bewohner der 
Gegenden um die Quellen des Rheins und der Donau dann 
die Kelten. Von ihnen ftammen noch viele Ortsnamen, 
doch muß bier jehr vorfichtig geurteilt werden. ebenfalls 
waren die Kelten hier längere Zeit ſeßhaft. Namentlich 
find hier Fluß: und Bachnamen wie Donau, Rhein, Argen, 
ZU, Murg, Elz, Kinzig, Dreifam anzuführen. Auch der 
alte Name des Schwarzwaldes, Abnoba ift feltifch und 
bedeutet wohl „wafjerreiches Gebirge", Hereynia dagegen 
„Hochwald“. Die ganz unſprachwiſſenſchaftliche Zufammen- 
haltung von Hereynia und gotiſch fairguni, melde auch 
Birlinger ablehnt, ift natürlich grundlos. Bergnamen wie 
Belchen! (einmal im Schwarzwald, zweimal in den Vogeſen, 
auch in Heffen), Blauen find keltiſch. Ortsnamen mit 
Wald oder Wahl- deuten auf Kelto-Romanen, jo unfer 
Welchental (2). Ob die alten Erdſchanzwerke, welche oft 
gefunden werben, den Kelten zuzufchreiben find? Ich denke 
dabei meift lieber an mittelalterliche Burgen vor dem Auf- 
kommen des Steinbaus. Die Verbindung der alten Ring» 
mälle, wie ein ſolcher 3. B. hier auf dem Schinberge fich 
befindet, mit Kelten lehnt ®. ab. Mit Recht wendet ex fich 
gegen die unfinnige Keltomanie, welche in den Eleinen 
ſchwarzen Bergbewohnern Kelten ſehen wollte. Auch ich 
habe bereits in einem Vortrage über die Ortsnamen darauf 
hingewieſen, daß die Kelten meift groß, blond und blau- 
äugig find. 

13h Tann allerdings Martins Vorſchlage Belden als ahb. 
‚pelicha, mfb. belehe — MWaflerhuhn, Wlöhhuhn, zu deuten niet bei- 
ftimmen. Dal, Martin in Jahrduch für Gejh. u. f. mw. von Eljab- 


Sotfeingen II (1886). Mid dünft es am Wahrfieinlichften den Verg- 
namen von dem Stamme ber Belgae, Beleni abzuleiten. 
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Auch auf die Römer weifen viele Ortsnamen hin, 
feltoromanifche und rein römiſche. Wie an die Kelten 
erinnern aud noch Teile des gemeinen deutſchen Wort- 
ſchatzes an die Römer. Ortsnamen mit Alt- laſſen häufig 
auf NRömerftätten jchließen. Was das Wort aquaeductus 
angeht, jo verweife ich auf meine Anmerkung zu Reinolt 
von Montelban, V. 15,377. Diele dem Land», nament- 
lich Weinbau angehörige Worte find römifchen Urſprungs 
(Zorlel, Seh, Kompoft, Speicher u. f. w.). Durch die 
Nömer wurden viele alemannifche Fürftennamen bekannt 
wie Marbod, Chrocus, Nhadagaifus, Rando. Die Ale- 
mannen waren alfo fein Stamm wie die Franken. Baus 
manns Ableitung des Wortes von alah = Heiligtum, 
Götterhain beftreitet B. mit Recht und leitet es vichtig von 
ala-, all ab. Allerdings Halte ich die Schreibung Alle- 
mannen, welche B. empfiehlt, nicht für richtig, denn nur 
als ältere Form Alemannen oder als neuere Allmannen 
(wie allmächtig) ift zuläffig. Das Wort bedeutet danach 
„Allleute“, eine Bezeichnung, welche ſich die Alemannen 
unter fih gaben. Die Römer faßten dieſe fäljchlih als 
Stammesnamen auf. Später fommt Suevia als Gejamt- 
bezeichnung auf, doch hält fic) Alemannia im feierlichen und 
amtlichen Verkehre. B. zieht eine Reihe von Ortsnamen, 
welche mit Schwab:, Schwaben:, Schwabs- zufammengefeßt 
find, zur Beſtimmung ſchwäbiſcher Siedelungen bei, was 
mie in vielen Fällen jehr bedenklich fcheint, da jehr wol 
ein Eigenname bier zu Grunde liegen kann. Was nun die 
Grenzen der Alemannen angeht, fo jaßen diefe zuerjt am 
obern Main und jogar bis an die Lahn hin. Sie haften 
die Städte. Nach ihrer Niederwerfung durch die Franken 
506 gilt num die Dos als die nördliche Grenze der Ale- 
mannen. B. zeigt eingehender die zu Anfang angebeutete 
Bedeutung der Bistumsgrenzen und lenkt mit Recht die 
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Aufmerkſamkeit auf die Verbreitung gewiſſer Kirchenheiligen, 
von welchen z. B. Fridolin, Gallus, Ottilia, Verena be- 
ſonders alemannifch find. Ferner werden die Gaugrenzen 
beſprochen. B. ftellt daS merkwürdige in Verbindung mit 
einem Perfonennamen als Gaubezeichnung dienende Wort 
Baar zu got. bairan, pipe, tragen, und glaubt, daß 
Baar das fruchtbare Getraideland im Gegenfas zum un— 
fruchtbaren Schwarzwald bedeute. 

Auch die Gefchichte der alten edeln Gefchlechter ift für 
die Abgrenzung von Völferfchaften wichtig. Die fränkifchen 
Edeln haben häufig die Wappenfarben Rot und Silber, da— 
gegen die alemannifchen Rot und Gold. 

Die uralten Orts- und Grenznedereien behandelt 
B. ſehr ausführlich. Als Grenzaltertümer zählt er auf: 
Waſſerſcheiden (Schneejchmelzen, Schneejchleifen, Waſſer— 
feigen), Steine, Bäume, Leben, Wälder, Raine, Feldkreuze, 
und Bildftöde. Grenz-Bäume und Steine heißen läch, 
lauch, löch — Einfchnitt. Letzen find Landwehren aus 
Wall und Graben mit frönendem Holzgehege und oft durch 
Türme befeftigten Gitterthoren. 

Die Orts: und Flurnamen bejpricht B. gefondert, 
was ich nicht billige, da fie nicht ſcharf von einander ges 
fchieden werden können. Die älteften Ortsnamen find offen- 
bar in den fruchtbariten und zugänglichiten Randesteilen 
zu ſuchen. Es ift befannt, daß die deutſchen Stämme je 
ihren beftimmenden Namensſchatz befaßen. Bekannt ift 
ebenjo die ungemeine Häufigkeit der Ortsnamen auf -ingen 
in alemannifhem Lande. Die auf -heim find fränkiſch 
häufiger. In der neuen Sprache lauten fie alemannifch 
meift nun auf =en aus, bairiſch auf -ham, -fam, 
fräntifh -hem, -em. Die Schreibung mit #, wie 3. ©. 
Scheftum, Scheftheim bei Darmftadt, beruht allein auf der 
Schwierigkeit, den jilbenbildenden Labionafal 1 ſchriftlich 
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wiederzugeben. Alemanniſch find Rüte, Schwand, -hofen, 
»tofen, Zinke, Hurſt. Dunk, Dung foll mehr den 
nördlichen Aheinlanden eigen fein; indefjen haben wir doch 
eine ganze Reihe hierher gehöriger Ortsnamen: Leiberjtung, 
Wiſchtung, Kartung, Bochtung. Dung fol Erhöhung im 
Sumpfland, Sandinfel bedeuten. Offenbar gehört aber 
hierher nhd. mnd. tunc = unterirdifches Gemach zur Winter- 
wohnung und zur Aufbewahrung der Feldfrüchte, Höhle. 
Der Bodenjee hat feinen Namen von der berühmten Laifer- 
lichen Pfalz Bodoma am Unterfee. Zu Bregenz bemerft 
B., daß dies der urfprüngliche Name der Aach jei und 
macht auf den Zufammenhang mit Brigach und Breeg auf- 
merkſam; wenn er jedod) da8 Schimpfwort Briganzer = Dieb 
mit Bregenz in Verbindung bringt, fo ift doch offenbar an 
das näher liegende „Brigant” zu erinnern. 

AL Flurnamen find vor Allem die Wälder zu nennen, 
Vregenzer-, Schwarz, Hogenwald u. ſ. w. Schaden = 
einzelnes Waldftüd, Strut — Buſchwald (dazu ohne Zweifel 
die umgelautete Form Striet), Boſch — Staude, Hurjt = 
Gefträuh, Wit = Hol. Im Schwarzwald und Allgäu 
heißt ein Waldjumpf Miffe. Auch Schlatt bedeutet Sumpf, 
auch wohl umgerodetes Feld. Sumpf ift ferner Teger, 
Soppe, Brud. Das Lebtere erfcheint mehr fränfifch: 
Bruhrain bei Bruchſal (— Bruxelles, VBrüffel!) und Flur- 
name bei Karlsruhe. Specke bedeutet Knüppeldamm im 
Sumpf. B. hätte wol Spöd bei Karlsruhe erwähnen 
können. Ucht ift Frühweide im Walde, daher Uechtland. 
Uechtingen, welches B. als Flurname aus dem Freiburger 
Urkundenbuch erwähnt, ift nichts anderes als Jechtingen am 
Kaiſerſtuhl. Schwaig — Viehhof. Tobel = Schlucht, 
wol romanischen Urfprungs. Zu Klamm hätte wol der 
Klemmbach bei Badenweiler erwähnt werden können. Ich 
kann nicht vecht einfehen, was die ausführliche Aufzählung 
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der Flurnamen der Waldenferkolonie Neuhengftett, Oberamt 
Cal, in dem Buche thut. Ich vermiſſe an alemannifchen 
Orts- und Flurnamen Wang, Boden, Bühl, Ebnet, 
Fluh, Halde. Wertvoll ift die Zufammenftellung von 
alemannifchen Leitwörtern ©. 78 ff. wie Anfen, Kaib, 
Kriefen, Juchert, Egerd, Kilche, Sigrift, Leichlege, 
Totenbaum, Bogt, Sinner. Ferner werden Münzen: 
namen aufgezählt, die Vezeichnungen der Jahreszeiten und 
Tage (Sungicht, Laubrifi, Ziftig). Am MWenigften 
befriedigt mich die Darjtellung der alemannifchen Mund: 
arten ©. 87 ff. Das Wichtige ift jehr fpärlich behandelt. 
Verweiſungen auf andere Darftellungen find doch hier gar 
nicht am Orte. Es mag ja ganz wertvoll fein, eine noch 
unbefannte Mundart wie die von Galtür im Paznaunthal 
(Vorarlberg) zu befchreiben, allein in Birlingers Buche die 
Seiten 91—108 darauf zu verwenden, zeigt wenig Einficht. 
Zumal ift diefe Darftellung (von Prof. Chriftian Haufer) 
recht mangelhaft, denn wer mit „euphonifchen" n und d 
hantirt, ift fich entfchieden über die Grundbedingungen des 
Sprachlebens nicht Har. Ich kann gar nicht einfehen, warum 
die Wlemannen in Vorarlberg, Allgäu u. ſ. w. „ſtrenger“ 
geweſen fein follen, als die Weitfalen, Franken, Schwaben, 
Baiern, welche für älteres A, i, iu: au, ei, eu früh an- 
wenben?. Die Vermutung, daß die Baiern vielleicht über 
Haupt nicht die alten Längen gehabt hätten, ift unhaltbar. 

Zum Schluffe wird das Haus behandelt. B. jagt hier 
mit Unrecht, daß der Ortsname Zimmern (= zu den Holz- 
häufeen) in fränfifchem Gebiete ganz felten fei. Sind denn 
Groß= und Klein-Zimmern bei Darmftadt, Neckarzimmern, 
Zimmerhof bei Mosbach und viele andere nicht fränkifch? 
Daß NR. Hennings Schilderung des Schwarzwaldhaufes 
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„klaſſiſch“ ſei, unterfchreibt wohl Mancher nit. Die aus 
diefem Werke auf S. 188 gegebene Abbildung ift durchaus 
nicht typifch. Viel eher würde ſich da vielmehr der Raufer— 
hof, ein Haus ohne Riegelwände vom Jahre 1604 in 
Mühlingen bei Lenzkirch empfehlen. Daß gegenwärtig in 
fränkiſchem Gebiete die Kirchtürme jelten Satteldächer haben, 
ift mehr auf eine neue Mode als auf alten Brauch zurück 
zuführen. 

Birlingers Schrift, von deren großer Reichhaltigkeit 
meine gedrängte Inhaltsüberſicht einen gewiſſen Begriff gibt, 
ift ohne Zweifel fehr wertvoll. Jedoch muß fie mit Kritik 
benußt werden und ift daher Unbewanderten weniger zu 
empfehlen. Berichtigungen und Nachträge könnten in großer 
Zahl gegeben werden. Ein Abſchnitt über die alemanniſchen 
Perſonen- und Familiennamen wäre jehr am Plage 
gewefen. Die Form des Ganzen, eine lockere Zufammen- 
ftellung einer Menge von (wertvollen) Notizen ift durchaus 
nicht Tobenswert. Das Ganze mutet an wie ein aus- 
gefchütteter Zettellaſten. Der Verfaffer hat fich mehrjach 
nicht die Mühe genommen, genaue Bitate zu bringen. So 
heißt es 3.8. ©. 65 bei Strut: „Ich habe in Kuhns Zeit: 
ſchrift früher ausführlich darüber gefprochen“ und die Zeitfchrift 
für vergl, Sprachwiſſenſchaft hat 30 Bände! Die Aus- 
ftattung des Buches ift ſchön. Leider liegt der Preis ſehr 
hoch. Immerhin wird fein alemannifcher Forjcher das Buch 
entbehren können. 

14. Juli 1890. Dr. Fridrich Pfaff. 


Vorderöſtreich und feine Schutzgebiete im Jahre 1524. Ein 
Beitrag zur Gefchichte des Bauernkriegs von Dr. Ar— 
nold Elben. Beprodhen von Hermann Suſſann. 
Wenn aud) bis jet noch feine zufammenfaffende Dar- 

ftellung über den großen Bauernkrieg vom Jahre 1524 und 
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1525 vorhanden ift, jo hat doch die Einzelforfchung in den 
letzten Jahren manchen ſchätzbaren Bauftein zutage gefördert. 
Dahin rechnen wir insbefondere die neuejte Erſcheinung auf 
Diefem Hiftorifchen Felde, die zu befprechende Schrift von 
Dr. Arnold Elben'. 

Elbens Werk ift die Frucht gründlichfter Forſchung und 
ausgebreitetſter Quellenbenugung. Von gedrudten Quellen 
Liegen der Abhandlung zu Grunde in erfter Linie die um— 
fafjenden Aktenſammlungen von Beger, Hartfelder, Klüpfel, 
Strickler, Vogt und Waldner. Won den gleichzeitigen 
Chroniken find benüßt vor allem Hugs Villinger Chronik, 
dann die Aufzeichnungen von Küffenberg, Lettjch, des 
Schreiber des „Truchſeſſen“ u. a., fowie die Werke der 
Schweizer Anshelm, Bullinger und Keßler. Bon Dar- 
ftellungen find bier hauptfächlic die Werke von Baum— 
garten, Beger, Hartfelder, Keim, Scheidel, Schreiber, Stern, 
Vierordt zu erwähnen. Mit befonderer Findigfeit hat der 
Verfaſſer auch aus zahlreichen handſchriftlichen Urkunden des 
Stuttgarter Archivs ein reichhaltiges Material gefammelt, 
welches von Heyd, Stälin und Zimmermann nicht verwertet 
worden war. Beſonders veiche Ausbeute gewährte das bis- 
her nur von wenigen Gelehrten benüßte Staatsfilialarchiv 
Ludwigsburg. 

Auswahl und Behandlung des gewaltigen Stoffs be— 
funden den feiner Aufgabe durchaus gewachjenen Fachmann. 
Seine Abhandlung faßt die bisherigen Ergebniffe der Forſchung 
zu einer einheitlichen Schilderung zufammen und ergänzt die— 
jelben durch eine Reihe der interefjanteften Details aus bis- 
her unbenusten Archivalien. Mufivifch ift aus den Quell- 
ſchriften Steinden um Steinchen entnommen, ohne daß 
dadurch dem Werke der eigenartige, einheitliche Charakter 

1 Stuttgart bei W. Kohlhammer. 1889. 161 ©. 
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benommen wäre, Elben bietet uns hier eine Mufter- 
ſchöpfung gefchichtswiffenschaftlicher Arbeit, die Anfpruch 
hat auf eingehendere Behandlung. Folgen wir den in— 
terefjanten Forfchungen, die fich hauptfächlich mit der Frage 
der Entftehung und Entwiclung der Unruhen von 1524 
bejchäftigen, an der fihern Führung unferer Schrift. 

Die Abhandlung beginnt mit einer anziehenden Schil- 
derung der Zuftände vor dem Bauernkrieg. Wie bei der 
franzöfifchen Revolution lagen auch bei dem großen Bauern- 
frieg der Jahre 1524 und 1525 Mißftände in Staat, Re— 
ligion und Gefelfjhaft zu Grunde, die fchon feit Jahr- 
hunderten fich entwicelt und beftanden hatten. Nur das 
Bufammenwirfen vieler und großer Übelftände fonnte eine 
fo gewaltige Revolution hervorrufen. Das politifche Elend, 
unter dem ganz Deutjchland im jpätern Mittelalter zu leiden 
hatte, die immer wieder Ärgernis erregenden kirchlichen Ver— 
hältnifje, Hader und Zwietracht unter den einzelnen Ständen 
der Bevölferung, befonders Hochmut und unbegründete Selbft- 
überhebung der obern Schichten gegenüber den Bauern wirkten 
zerjegend auf ganz Deutfchland ein. Der Bauernftand hatte 
unter Bedrückungen und vielfach evft in letter Zeit willkürlich 
gefteigerten öfonomifchen Laften, ebenfo häufig unter mangel= 
after Rechtspflege zu leiden. Ereignifje anderer Art erhöhten 
die Mißftimmung der Unzufriedenen. Der Krieg und feine. 
Folgen, Hunger und Krankheit, jodann Aberglauben, tolle 
Wundererfcheinungen verfeßten die armen Leute in neue 
Aufregung und neuen Schreden. Eine unmittelbare An— 
vegung, die Beſſerung ihres Lofes mit Anwendung von 
Gewalt zu verfuchen, befamen die Bauern durch die Huffiten= 
triege. Den Bewohnern der füdlichen Teile Deutſchlands 
ftand dazu die freie fehweizerifche Eidgenofjenfchaft vor 
Augen. Das neue Kriegsweien, das Aufkommen der Lands» 
knechte, die gerade dem Bauernftande entftammten, verlieh 
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diefem eine ganz neue Art von Standesbewußtjein und 
Selbjtzuverficht. 

Daß unter folchen Umftänden die Ausbreitung einer neuen 
ficchlichen Lehre, der Reformation Luthers und Zwinglis, 
auch auf die feit langer Zeit unter den Bauern herrſchende 
revolutionäre Bewegung Einfluß ausüben werde, war voraus- 
zuſehen. Lange ſchon vor den Anfängen de3 großen Bauern- 
kriegs hatte die neue Lehre in den füddeutfchen Städten Auf- 
nahme gefunden. Beſonders ſeit 1523 wurde fie von un— 
zähligen, mehr oder minder geiftig hervorragenden Predigern 
batd in gemäßigter, bald in fchroffer Form verkündet. 

Diefer immer weiter um ſich greifenden reformatorifchen 
Bewegung gegenüber blieb die öftreichifche Regierung und die 
mit ihr verbündeten katholiſchen Herrfchaften Oberdeutſchlands 
nicht unthätig. Das Wormfer Edikt und die Nürnberger 
Reichstagsabſchiede ſollten aufs genauefte eingehalten, alle 
Keberei mit den ſtrengſten Maßregeln beftraft werden, 

Das Hauptziel der feit 1524 in Oberdeutfchland be— 
ginnenden allgemeinen kirchlichen Reaktion mußte fein, die 
Prediger dev neuen Lehre zu entfernen oder fie auf andere 
Weife unfchädlich zu machen. Wohl in den meiften Fällen 
wurde dieſes Ziel erreicht, aber nicht ohne Widerftand. Exz- 
herzog Ferdinand, der feit anfangs Mai ſich in feinem Her 
zogtum Wirtemberg und feinen vorderen Landen befand, 
leitete felbft die nötigen Mafregeln ein. Nach Pfingften 
präfidierte er einem zu Breiſach abgehaltenen Landtag der 
vorderöftreichifchen Stände. Hier wurde allem, was „des 
Luters Sekt“ war, der Krieg erklärt. Die Herftellung des 
alten Glaubens gelang meift ohme weitere Umftände. Überall 
wurden die neugläubigen Prediger verjagt. Nur in Kenzingen ?, 
Rheinfelden und Waldshut ftellten fich den Veftrebungen der 


= Bl. Suffann, Kenzingen in ber Reformationsgeit. Beigabe 
zum Sahresberidht ber Höheren Birgerjefufe Kenzingen. 1888. 
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Öftreichifchen Regierung unerwartete Schwierigkeiten entgegen. 
Darum erfahren die Schietjale diefer drei öftreichifchen Land» 
ftädte eine ausführliche Betrachtung. 

Ein weiteres Kapitel der Schrift beſchäftigt fich mit der 
Zandbevölferung am Oberrhein. Daß die in Städten auf- 
tretenden Prädifanten ihren Einfluß auch auf das Land auszu- 
dehnen fuchten, ift wohl anzunehmen. Diefe Annahme wird 
durch das fpätere Verhalten der Bauern vollitändig gerecht- 
fertigt. In welcher Weife und in welchem Mafe die länd— 
liche Bevölkerung der ſüdweſtlichen Teile Deutſchlands von der 
neuen Bewegung zu derfelben Zeit ergriffen wurbe, entzieht ſich 
völlig der Berechnung. Bis auf wenige Ausnahmen ift hierüber 
fo gut wie gar nichts befannt. Der Unterzeichnete hätte Iebhaft 
gewünfcht, daß der Verfaffer gerade die Zuftände im Breis— 
gau und in der öfte. Pfandfchaft Kenzingen und Kirnberg 
etwas mehr betont hätte. Die Schriften de3 Unterzeichneten, 
„Kenzingen in der Reformationszeit und im Bauernkrieg“, 
die von Hartfelder in der Zeitſchrift für Gefchichte des Ober- 
rheins (Bd. XXXIV) darüber veröffentlichten Briefe und 
befonder8 aber das Miffivenbuch der Stadt Freiburg aus 
dem Jahr 1524 geben darüber hinveichenden Aufſchluß. Ge— 
vade hier ift die Einwirkung der neuen Lehre auf die Land- 
bevölferung deutlich erkennbar. Diefelbe war ſchon im Juni 
und Juli 1524 in höchfter Aufregung. Sie grollte ob des 
Übermaßes an Strenge und Pemütigung, das gegen die 
Nachbarſtadt Kenzingen geübt wurde und fürchtete von der 
Wilikür der Sieger Ähnliches für ihre eigene Freiheit und 
Selbftändigfeit. Der größte Unwille herrfchte deshalb überall 
gegen Freiburg. Auf den Strafen und in den Wirtshäufern 
wurden die Freiburger öffentlich und laut „Schelmen“ ge 
ſcholten und man vief ihnen ungefcheut zu, „Freiburg habe 
Kenzingen fehmählich überzogen und ins Verderben geftürzt. 
Aber in kurzer Zeit werde Freiburg, welches das Gotteswort 
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verdruden wolle, auch überzogen und um dieſes Frevels willen 
geftraft werden.” Schon Ende Juni meldet Freiburg nad) 
Enfisheim, daß „der Nat zu Malterdingen gewiß fei, daß 
die von Herbolzheim und andere von der Pfandſchaft (Kirn: 
berg—Kenzingen) aufftehen follen und fie wollen einen Herrn 
fuchen und diefen Pfaffen (Otter) zu Recht handhaben und 
ihr Lib und Gut daran ſetzen.“ Freiburg gerät durch diefe 
Nachricht in große Beſtürzung und befürchtet, e8 möchte „ein 
Anfchlag auf die Stadt bevorftehen”. 

Hierauf fhildert der Verfaffer den Bauernaufftand in 
der Landgrafichaft Stühlingen. Die Unterthanen der Grafen 
von Lupfen waren — das läßt fich mit einer gewiſſen Sicher: 
heit annehmen — übel daran. Sie hatten unter einer un— 
geordneten, willfürlich gehandhabten Rechtspflege zu Leiden, 
waren mit Abgaben, Steuern und Frondienften ſehr befchwert, 
durch unnüge Verbote und Beläftigungen aller Art in ihrem 
täglichen Leben gehindert und gereizt und wurden bazu bei 
jeder Übertretung, bei jedem Vergehen mit außerordentlich 
ftrengen Strafen an Leib und Leben Heimgefucht, jo daß es 
nicht zu verwundern war, wenn unter ihnen fehon lang all- 
gemein eine tiefe Mißftimmung und Unzufriedenheit herrfchte 
und fortdauerte, bis es einmal Zeit und Gelegenheit gab, 
die Mipftimmung durch jelbftändiges Auftreten an den Tag 
zu legen. 

Bei diefer Gelegenheit wendet ſich Elben auch gegen 
die Anfiht, „daß die hörigen Bauern damals noch günftig 
geftellt waren im Vergleich zu ihrer Stellung in ſpäterer 
Zeit"®. Schon vor Elben hat Scheidel* diefe Behauptung 
zurückgewieſen, hauptjächlich mit Bezug darauf, daß Janffen 

® Janffen, Geſchichte des deutſchen Volles II, 465, Anm. 1. 

* Beilage zum Jahresbericht der R. Stubienanftalt Ansbad; 1885. 
p. 35 ff. Ebenfo wiberlegt Sceibel die jeinbar auf Schreiber Nr. 35 


eruhende Anfict Yanffen’s, die Stühlinger Hätten fi) in feiner une 
günftigen materiellen Sage befunden, dollftänbig. 
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die 62 Beſchwerdeartikel der Stühlinger Bauern vom April 
1525 bei feiner Schilderung überhaupt nicht berüdfichtigt. 
Bemerkenswert ift auc) die Thatfache, daß fich bei der ganzen 
Stühlinger Bewegung von kirchlichen Dingen nicht eine Spur 
findet. Während dem Erzherzog die Unruhen der Schwarz- 
mälder von vornherein als „Läufe und Empörung in der 
lutheriſchen Sache" gejchildert wurden, erklärten ihrerfeits die 
Bauern, „ihre Forderungen hätten mit dem Evangelium 
nichts zu thun, fe feien nicht evangelifch, fie hätten fich des 
Evangeliums wegen nicht zuſammenrottirt“. 

Als Schußhere der bedrohten Grafen hätte der Erz— 
herzog, der dringend um Hilfe angegangen wurde, mit 
allen Mitteln fofort zur Niederwerfung des Aufftandes 
fchreiten müffen. Doch er that es nicht. Er und fein 
Haus waren durch die Ereigniſſe auf dem europäifchen 
Kriegsſchauplatz zu jehr in Anfprud) genommen. Noch mehr 
hinderten den Erzherzog an thatkräftigem Auftreten der fort- 
währende empfindliche Geldmangel ſowie die von den Türfen 
den öftreichifchen Exbländern drohende Gefahr. Man betrat 
den Weg der Verhandlungen. Erreicht wurde jo gut wie gar 
nichts. Die Sachlage war eben die: feine der beiden Parteien 
wollte nachgeben und war fomit darauf angewieſen, die ganze 
Angelegenheit duch, Verhandlungen in die Länge zu ziehen. 

Da trat ein Ereignis ein, deſſen fid) die Herren wohl 
nicht verfehen hatten — eine Verbindung der Stühlinger 
Bauern mit der von Öftreich bedrohten Stadt Waldshut. 
Am Bartholomäustag (24. Aug.) zogen mehr als 800 Bauern 
mit gelbsvotsfchwarzer Fahne auf die Kirchweih nach Walds- 
hut. Sie fchloffen mit den Bürgern der Stadt ein Bündnis, 
in dev Vedrängnis einander gegenfeitig zu retten, ſchützen 
und firmen zu wollen. Die Not hatte beide vorübergehend 
zufammengeführt, obwohl fie völlig verſchiedene Zwecke ver 
folgten, Waldshut Iediglich Duldung von Hubmaiers Lehren, 
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die Stühlinger Befferung ihrer öfonomifchen Lage. So war 
wieder jegliche Verftändigung unmöglich gemacht. Jetzt Han- 
delte e3 fi) nur noch darum, ob die Herren insgefamt ich 
ſtark genug fühlten, ihre Unterthanen mit dem Schwert zum 
Gehorſam zu zwingen. Hie und da hatte es den Anfchein, 
als ob es fo weit fommen ſollte. Doch wurde nichts daraus. 
So griff man immer wieder zu den mühjeligen unfruchtbaren 
Unterhandlungen, die noch ein halbes Jahr einen wejentlichen 
Beſtandteil der Bauernbewegungen bildeten. Immer wieder 
tritt das gleiche Verhältnis zutage: beide Parteien bleiben 
hartnäckig bei ihrer Meinung und dabei ſetzt feine der beiden 
ihre Forderungen durch. Ein Bägliches Schaufpiel! 

Zweimal im Monat September an zwei verjchiedenen 
Orten hatten Einwirkungen von Angehörigen der Eidgenoffen= 
ſchaft auf die bisher gefchilderten Bewegungen ftattgefunden. 
Beidemal handelte es ſich um allerdings erfolgloſe Ver— 
mittlungsverfuche, erſt von Schaffhaufen in der Stühlinger, 
dann von Zürich in der Waldshuter Angelegenheit. 

Ein weiteres Kapitel fchildert die Erhebung im Hegau. 
Mitte September war plößlich der von „Land und Leuten 
vertriebene" Herzog Ulrich von Wirtemberg auf dem Hohent- 
wiel aufgetaucht. Unter jeinem Einfluß erhob fich nun im 
benachbarten Hegau der Aufftand. Trotz aller Gegen: 
bemühungen der öftreichifchen Regierung kam am 2. Oftober 
die Hilzinger Kirchweih zuftande. Die Vermutung lag nahe, 
es beftehe unter allen den Ungehorfamen in Waldshut, in 
Stühlingen und im Hegau ein „gemeiner Verſtand“, fie 
wollen einander nicht verlaffen in Not und Gefahr. 

Der Aufftand der Stühlinger und Hegauer Bauern war 
Mitte Oktober durch die Verträge von Riedheim und Ematingen 
für den Augenblidt äußerlich beendigt. Das Verdienft diefer 
Erfolge gebührt der Stadt Überlingen und ihrem wadern 
Vürgermeifter Freiburger. In Waldshut aber gährte es 
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noch immer. Gerade weil der längſt gefürchtete Angriff nun 
doch nicht erfolgte, jtellte fich bei den Waldshutern Gelbjt- 
bewußtfein und Siegeszuverficht ein, die fich von Tag zu Tag 
noch fteigern: Waldshut Hält fich für berechtigt, in den Ver- 
Handlungen außerordentliche Bedingungen zu ftellen. Diefe 
anzunehmen verbietet die Ehre des Haufes Oftreich. Aber 
jest gerabe bricht das Unglück über dasfelbe herein. Seine 
Kräfte find zuerit gelähmt, dann nach anderer Seite in An- 
fpruch genommen. Was bleibt zu thun übrig? Nichts an- 
deres, als Waldshut vorerft völlig feinem Schickſal zu über- 
laſſen, jelbjt auf bie Gefahr, daß ber Ruf des Löhlichen 
Haufes Öftreich bedenklich Not Teidet. 

Auch das Reichsregiment zu Eßlingen und der Schwäbifche 
Bund waren wiederholt dringend um Hilfe angegangen worden. 
Der letztere hatte im Herbſt 1524 verfprochen, in der Walds- 
huter Angelegenheit zwifchen der Regierung und der Stadt 
vermitteln zu wollen. Daß es aber dann nod) bis Ende 
Februar 1525 anftehen werde, bis das Bundesheer ver- 
fammelt und bis Ende März, bis dasfelbe gegen die aufs 
ftändifchen Bauern zu gebrauchen war, dachte jest wohl 
niemand. 

Diefe Haltung der Regierung blieb indeffen den un- 
zufriedenen Unterthanen nicht unbefannt. Schon gab e8 neue 
Unruhen im Klettgau und St. Blafien und nicht lange dauerte 
es, bis in der Baar und im ſüdweſtlichen Schwarzwald und 
im Hegau der Aufftand ausbradh. Die Erhebung der Klett- 
gauer geſchah, wie der Verfafjer des weitern ausführt, unter 
ganz eigentümlichen Umftänden. Hier zeigen fich die erften 
Spuren des neuen Evangeliums unter den aufftändifchen 
Bauern. Elben führt das auf den Einfluß der Stadt Zürich 
und die Predigten Thomas Miünzers zurück, der etwa acht 
Wochen in dem Dorfe Grießen „feinen giftigen Samen in 
die Herzen der aufrührigen Bauern“ pflanzte, 
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Im weitern Verlaufe lernen wir den Aufſtand im 
Billinger und Tuttlinger Amt und in der Baar Tennen, der 
ſich durch den ganzen füblichen Schwarzwald verbreitete. 
Auch im Südweſten erhoben ſich die Bauern und machten 
einen Einfall in die Abtei St. Trudpert im Münfterthal. 
Diefe neuen Aufftände fchienen alle zwiſchen den Herren und 
Bauern getroffenen Vereinbarungen über den Haufen werfen 
zu wollen, zumal da der neue Hauptmann der Stühlinger 
an der Spitze der neuen Aufftändifchen einherfchritt. So 
erſchien eigentlich von vornherein die Ausficht auf eine fried- 
liche Beilegung aller Unruhen ſehr getrübt. Nichtsdefto- 
weniger mußten die Unterhandlungen eröffnet werden, weil 
die öftreichifche Regierung darauf angewiejen war, die wider: 
fpenftigen Unterthanen durch Unterhandlungen hinzuhalten, 
bis ein glüclicher Zufall das Haus Oſtreich etwa wieder 
inftand fegen würde, an den Ungehorfamen die gebührende 
Strafe zu vollziehen. Diefe Verhandlungen fanden zu 
Stockach und Radolfzell im Dezember 1524 und Januar 
1525 ftatt. 

So hat A. Elben die Aufftände des Jahres 1524, 
die Erhebung in St. Vlafien, den Aufftand in Stühlingen, 
in Waldshut, im Hegau, in der Baar und im füdlichen 
Schwarzwald in ihrem Werden und ihrer Entwicklung in 
klarer und anziehender Weife vor Augen geführt. 

Am Schluffe feiner Schrift gibt der Verfaſſer einen 
Rückblick auf die Bewegung des Jahres 1524. In erfter 
Linie befchäftigt er ſich mit den Urfachen ihrer Entſtehung 
und gelangt dabei zu Ergebniffen, mit denen wir durchaus 
einverftanden find®. 


3 Der Untergeichnete Hat in der mehrfad) augezogenen Schrift 
„Renzingen im Bauerntrieg” efwa bie gleiien Nefultate in freilich 
gebrängterer Meife niebergelegt. Aud) fonft Hat feine Sgriſt mit ber 
du befpredjenden eine ganze Reihe anderer Berührungspunfte. 
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Sofort nad) Ausbruch der erften Bauernunruhen iſt eine 
Anficht über ihre Beweggründe aufgetreten, die raſch un— 
gemeine Verbreitung gefunden und fich bis auf den heutigen 
Tag erhalten hat. Man erblickte den einzig ausfchlaggebenden 
Grund der Bewegung in den Neuerungen, welche durch die 
Neformation Luther und Zwinglis in der mittelalterlichen 
Kirche und Welt entjtanden. Schon unter den Zeitgenoffen 
beginnen die Klagen über den „abtrinig munich und unrain 
Martin Luther, wellicher haimlicher weiß durch fein faljche 
ler und feiner helfer von weil zu weil daß gemein vold zu 
im zoch und inen virhielt die ſueſſe lieblichfait der freihait; 
— aber iz in diefem 24 jar ift fein böß furnemen offenpar 
worden, daß er die armen bauren hat angericht und auf- 
brucht wider ire herrfchaften zu fein, und inen felb 12 ar 
tickel geftellt wider die oberkait“, jo fehreibt der Gonventuale 
Knebel aus Kaisheim bei Donauwörth. Ganz derjelben An- 
ſchauung, die neue Lehre fei der Urſprung alles Uebels, ent: 
fpricht die Äußerung des Chroniften Andreas Lettſch von 
St. Blafien. Aber auch Leute, denen vermöge ihrer Stellung 
und Bildung ein fehärferer Blick zuzutrauen war, find der 
jelben Anficht. Der Kanzler Dr. Leonhard von Ed ſchreibt 
am 11. Februar 1525: „Aller paurn im Hegau, Preyßkau, 
Schwarzwald und herniden emperung erjtet aus den Luz 
therifchen pfaffen, welche fie pej inen haben." 

Diefe Beiſpiele hätten noch leicht vermehrt werden können. 
Auch Zaſius macht Luther für den Ausbruch des Bauernkrieges 
verantwortlich. Diefelbe Anficht vertrat auch die Stadt Frei: 
burg. Am 4. Auguft 1524 benachrichtigt der Rat derjelben 
den Pfarrherrn von Kenzingen, Wolf von Hürnheim, von 
dem Überfall der Rartaufe Ittlingen bei Frauenfeld und 
kann am Schluffe des Berichtes die Bemerkung nicht unter: 
drüden: „Das find die Früchte, die aus der neuen Lehre 
fommen." Wolf von Hürnheim war der neuen Lehre an- 
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fangs geneigt und fuchte befonders feinen Prädifanten Otter 
in Kenzingen, dem er das Zeugnis gab, daß er „ftels nur 
die Wahrheit gelehrt”, in feinen Schuß zu nehmen. Der- 
felbe änderte aber ſpäter durch die Verhältniffe gezwungen 
feine Anfchauung. Im Juni 1524 fehrieb er an den Rat 
in Kenzingen, „das Evangelium und andere Dinge, jo Meifter 
Jalob Iehre, fei nur ein Deckmäntelein aller Lafter und Bos— 
heiten. Es folge nichts daraus denn bundſchuhiſche, auf 
rührerifche Dinge, Widerwärtigleiten, Zanl und Hader". 
Die öftreichifche Regierung jelbft fpricht von der erſten Er— 
hebung der Stühlinger nicht anders als von „Leuff und 
Empörung, jo ſich der Luttrifchen Sect halber erzeigt”. 
Damit war ein für allemal feftgeftellt, in welchem Lichte 
dem Erzherzog die Bauernunruhen erfchienen. 

Und doch widerfprechen die vorhandenen genauen Nach- 
richten über den Verlauf der evften Unruhen diefer Anz 
ſchauung des Erzherzogs ganz und gar. Es kann nach den 
erhaltenen Urkunden und andern Berichten fein Zweifel mehr 
darüber beftehen, daß die erſten Erhebungen der Unterthanen 
von St. Vlaften, in Stühlingen und im Hegau in ihrem 
Verlauf mit der gleichzeitig in Deutfchland beftehenden re— 
figiöfen Bewegung nichts zu ſchaffen hatten. Alle Beſchwerden 
diefer Bauern aus jener Zeit betreffen lediglich die damals 
herrſchenden mirtfhaftlichen Mißſtände. Es find Klagen 
über zu harte umd häufige Frondienfte, über ungerechte 
Steuern und Abgaben, über mangelhafte Rechtspflege, über 
willkürliche Plackereien und Zumutungen an die Untertanen. 
Sehr oft find die Klagen Heinlichfter Natur und beziehen fich 
nur auf örtliche Verhältniffe. Diefe Mißftände trieben die 
Bauern zum Aufftand. Aber weder in ihren Worten noch 
in ihren Handlungen läßt fich eine Spur von religiöfen Ein 
flüffen finden. Ein Zufammenhang mit der neuen Lehre 
wird vonfeiten diefer Bauern fogar beftimmt in Abrede ges 
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ftellt. Im diefer Weife zieht fich der Aufſtand im Gebiet 
der Stühlinger und Hegauer und dem von St. Blafien 
Monate lang hinaus, ehe ſich etwas am Wefen desjelben ändert. 

Gleichzeitig mit diefer Erhebung gehen aber in un- 
mittelbarer Nachbarfchaft Unruhen vein religiöfer Natur vor 
ich. Die öſtreichiſche Stadt Waldshut nimmt die Lehren 
des Prädifanten Dr. Balthafar Hubmaier an und führt fie 
in ihrem Gebiet durch. Dadurch aber gerät fie in Wider- 
ftreit mit ihrem Heven, dem Erzherzog Ferdinand. Ein Unter 
ſchied zwifchen dem Ungehorfam der neugläubigen Waldshuter 
und dem Aufftand der mit ihrem Loſe unzufriedenen Bauern 
befteht für den Erzherzog nicht. Ihm erfcheinen beide Be- 
wegungen aus einer Quelle zu entfpringen, aus der „ver 
fluchten luttriſchen Sect“. Die Rüftungen der öftreichifchen 
Regierungen gelten ganz ſelbſtverſtändlich ſowohl den Bauern 
als der ungehorfamen Stadt. Die gleiche Gefahr führt die 
letzteren vorübergehend zufammen und fie ſchließen ein Schuß: 
und Trutzbündnis. Aber es ift befonders zu bemerken, daß 
dieſes Bündnis nicht eine zu planmäßiger Verbreitung eines 
zugleich veligiöfen, fozialen und politifchen Aufftandes an— 
gelegte „evangelifche Bruderfchaft" war. Mit der Feftftellung 
diefer Thatfache ift der Anſchauung, ſchon der erfte Aufftand 
der Bauern vom Jahre 1524 weile veligiöfe Beftrebungen 
auf, die Hauptgrundlage genommen ®, 

Eine ganz andere Geftalt nahm von Anfang an die im 
Oktober im Klettgau ausbrechende Bauernbewegung an. Bei 


® Den erften Bweifel an der Richtigfeit dieſer zuerft von Walchner 
aus der Bilfinger Cpronit gebraten Nacricpt Hat Baumann gehabt 
(Oberfehwäb. Bauern, 46f.). Inzwijtien wurde das NOriginal_ der 
Bilfinger Chronif aufgefunden und don Roder (lit. Verein zu Stuttgart 
20. 164 i. 9. 1883) Herausgegeben. Hierdurch hat fi) Herausgeftelt, 
daß jene Nachricht von fpätern Mbfchreibern ber Ghronit beigefügt 
worden ift. Ganz umadfängig hievon Hat Sgheidel bie Unrichtigfeit 
jener Nachricht aus andern Gründen nahgewiefen (Nritif ber Bilfinger 
Shronit, Ansbad) 1885). 
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ihr war ein refigiöfes Element von vornherein beigemifcht. 
Die Art und Weife, wie dasfelbe hineingeworfen wurde, ift 
mehr fünftlicher Art. Die reformierte Stadt Zürich nahm 
Die Gelegenheit wahr, ihre Lehren unter ihren Schußbefohlenen, 
Den Rlettgauer Bauern, zu verbreiten. Möglich ift, daß außer 
der durch Zürich ausgeübten Einwirkung hier auch ein Ein- 
Fluß der Lehren Hubmaiers und feiner Freunde ftattgefunden 
hat. Auch Thomas Münzer ift hier wiederum zu erwähnen, 
obwohl über feine Thätigkeit noch ein tiefes Dunkel herrſcht. 

In anderer Art zeigt fich ein veligiöfer Einfluß in dem 
Ende November bei Villingen und in der Baar ausbrechenden 
Aufftand, ohne daß man nachweifen könnte, woher diejer 
Einfluß gefommen ift. Die Villinger Ausgetretenen erklären 
in Dürrheim der dortigen Gemeinde, fie begehren nichts ala 
das „göttliche Recht". Ebenſo ſpricht ſich Hans Müller 
von Bulgenbach im Namen der Aufftändifchen vor der Stadt 
Hüfingen aus. Dasfelbe wiederholt fi) in diefen Tagen 
öfters. Das „göttliche Recht" ift jest offenbar ein Schlag- 
wort für alle Bauern der Umgegend; nad) ihm bemefjen und 
begründen fie ihre Forderungen. Außer vom „göttlichen“ 
hört man auch von einem „Laiferlichen" Recht Tprechen. 
Aucd von anderer Seite als von den Bauern vernimmt 
man folde Redensarten. Mit diefem einen Schlagwort ift 
aber dann alles, was eine Beziehung zu veligiöfen Dingen 
haben könnte, erſchöpft. Und auch diejes wenige ift wohl 
nicht einmal auf mittelbaren Einfluß dev Reformation Luthers 
und Zwinglis zurückzuführen, infofern als e8 eine Redensart 
geweſen ift, die am Anfang des Jahrhunderts, ja ſchon feit 
dem Ende des 15. Jahrhunderts faft bei all den vielen Bauern- 
erhebungen gebräuchlich waren und als Deetmantel und Wahr- 
zeichen für die Unruhen der Bauern dienten. „Ihre polis 
tifchen Tendenzen”, jagt Ranfe?, „waren von jeher, lange 


? Ref.-Gejhichte II, 127. 
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ehe man an die Kirchenreformation dachte, von einem ve= 
ligiöfen Moment durchdrungen.“ Die neue evangelijche Be— 
wegung ging von Oberfchwaben und dem Allgäu aus. Hier 
wurden zuerſt im März 1525 die befannten 12 Artikel ver- 
breitet, die volljtändig im Geifte diefes Evangeliums gehalten 
von nun an den Forderungen aller aufftändiihen Bauern 
in ganz Süddeutfchland zu Grunde lagen. 

Einen weit größeren Einfluß auf den Verlauf der Be- 
wegung des Jahres 1524, als die Reformation etwa aus— 
übte, hat jedenfalls der Krieg zwifchen Kaifer Karl V. und 
König Franz I. gehabt. Von Anfang an machen ſich die 
übeln Folgen desfelben bemerklich. Schon drei Jahre hatte 
der Krieg getobt, als die Unruhen zum Ausbrud) famen. 
Obgleich ſich die Negierung fofort jagen mußte, daß auf 
alle Fälle die Aufftellung eines Heinen Heeres notwendig 
war, um den Ungehorfam in Schranken zu halten, gelang 
es ihr doch erjt Ende September oder Anfang Oktober, eine 
Kleine Streitmacht allmählich zufammenzubringen, alſo volle 
drei Monate nach dem Ausbruch des Aufſtands. Wenn 
auch in diefen drei Monaten noch nichts Bedenkliches ge— 
ſchehen war, die Bauern ſich darauf befchränften, die Fron— 
dienfte und Abgaben zu verweigern, wenn im übrigen Ver— 
handlungen die Zwifchenzeit ausfüllten, jo hatte doch Die 
Negierung in ihrer Eriegerifchen Leiftungsfähigfeit eine be— 
denfliche Schwäche an den Tag gelegt. Die Entſcheidung 
durch das Schwert, welche anfangs Oftober bevorftand, wurde 
durch Unterhändfer glücklich verhindert. 

Eine bemerkenswerte Exfcheinung bei der Bewegung des 
Jahres 1524 ift nad) Elben die außerordentliche Langjam- 
feit, mit der fich der Aufftand entwicelte. Beſonders be- 
zeichnend fir denfelben find die zahllofen fruchtlofen Ver— 
handlungen. Warum die Negierung immer wieder auf 
diejelben einging, iſt ſchon gezeigt worden. Merkwürdig 
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bleibt nur, daß auch die Bauern ſtets bereit zu Unter- 
handlungen waren, obgleich jie dabei nicht3 gewannen. Un— 
gewöhnlich lange Zeit verftrich, bis der Aufftand von einem 
Gebiet zum andern übergriff, bis er überhaupt eine größere 
Ausdehnung befam. Aber um die Mitte der Jahreswende 
nahm die Empörung einen bedenklichen und gefährlichen 
Charakter an. Wenn vorher ihre Scharen nad) Hunderten 
zählten, fo fonnte man jet binnen weniger Tage Taufende 
verjammelt jehen. Übrigens benahmen ſich die Aufftändifchen 
zu Anfang des Jahres 1525 immer noch gemäßigt. Doc 
gegen Ende de3 Monats März vollzog ſich das Schickſal 
aller größeren Volkserhebungen, der Sieg der auf Umfturz 
des Beftehenden, auf Befriedigung häßlicher, jelbftfüchtiger 
Begierden gerichteten Beftvebungen über bisher vorherrichend 
gemäßigte, nicht ganz unberechtigte Anfchauungen. Ganz 
zweifellos hat die Predigt neugläubiger Prädikanten bewirkt, 
daß die nun ausbrechenden zügellofen Leidenfchaften durch 
das Hinzutreten eines veligiöfen Übereifers und Wahns auf's 
äußerfte gefteigert wurden ®. 

Keiner unferer Leſer dürfte bereuen, der lebendigen 
frifchen Quelle, aus der wir vorjtehend einige Züge fchöpften, 
nun in vollem Genuffe eingehend zu folgen. Elbens Schrift 
befriedigt nach allen Seiten. Der Verfaffer zeigt uns hier 
die Wege, auf welchen man zu einem wirklichen Verftändnis 
aller bewegenden Kräfte in einem Zeitabfchnitte gelangen 
ann. Hier werden die unfcheinbariten Moſaikſteinchen zu 
bebeutungsvollen Elementen eines großen Gemäldes, das an 
Objektivität und diplomatifcher Treue faum etwas zu wünſchen 
übrig läßt. Nirgends finden fich flache und abgeſchmackte 


® Bei feiner Shifberung bes „allgemeinen Charakters der ſocialen 
Revolution“ (Xb, II, 432 ff) Hat Janften unterlaffen, die verfciebenen 
Stufen der Entwwiellung ber ganzen Bervegumg geitlid) feftzuftelfen. Und 
bod) wäre e5 für eine ſoiche Schilderung ganz wefentlih gewefen. 
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Urteile, wohl aber viele neue jelbftändige Gefichtspunfte, die 
Zeugnis ablegen von ebenſo gründlicher Velefenheit, als von 
beweisfräftigem Denken. Unſere Anerkennung fteigert ſich 
noch, wenn wir bedenken, daß wir eine Erftlingsarbeit vor 
una haben. 

Angefihts der vorftehenden Ausführungen wäre es 
Heinlich und dem Zweck diefer Rezenfion nicht entfprechend, 
wenn wir ein paar Minutien nicht überjehen wollten. Denn 
wir halten nicht dafür, daß in einer Beſprechung alles zu 
Toben fei, find aber gleichwohl, der Anficht, daß man wohl⸗ 
verdientes Lob und mohlverdiente Anerkennung voll und 
ganz zu fpenden und nicht durch ein paar fpisfindige Ent- 
deckungen und Bemerkungen abzuſchwächen die Pflicht habe. 

Die forgfältige Sammlung und umfichtige Verwendung 
alles erreichbaren Quellenmaterial3, die ausgefprochene Ge— 
wandtheit in allgemein verftändlihem, glattem und dabei 
befcheidenem Stil, die Kürze und Überfichtlichkeit der Dar- 
stellung, die Beherrſchung des überreichen Materials, die 
Beſtimmtheit des Urteils — das find Eigenfchaften, welche 
wohl angethan erfcheinen, die Schrift in diefen Blättern 
beftens zu empfehlen. 


Badifhe Likferafur 


1888—90. 
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Römiſche Altertümer. Profeſſor K. Biffinger bat 
zu feinem 1885 herausgegebenen „Verzeichnis der Trümmer- 
und Fundftätten aus Römiſcher Zeit" eine willkommene 
Ergänzung gegeben, indem er die Funde römijcher Münzen 
im Großh. Baden zufammenftellte”. Man kann nur den 
Wunsch ausdrüden, der verdiente Verfafjer möge beide jo 
wertvolle Kataloge von Zeit zu Zeit durch Publikation der 
nad Abſchluß derfelben zu Tag tretenden Funde auf dem 
Laufenden halten, 

Badifhe Kunfttopographie. Don unferen 
im ftaatlichen Auftrag bearbeiteten „Kunftdenfmälern des 
Großh. Baden“ ift kürzlich der zweite Band ausgegeben, 
welcher den Kreis Villingen umfaßt. Derjelbe zeichnet fich 
von dem erſten durch größere Einheitlichkeit der Illuſtration 
aus, zu welcher die Zeichnungen dem glänzenden Crayon des 
Großh. Baudirektors Dr. Durm zu verdanken find. Die 
wichtigften Abfchnitte diefes zweiten Bandes gelten den Fürft- 
lich: Zürftenbergifchen Sammlungen zu Donauefchingen und 
den Altertümern der Stadt Villingen; Jedermann wird es 
als einen befonderen Vorzug begrüßen, daß der befte Kenner 
der Villingiſchen Gefchichte, Prof. Roder in Villingen, die 
Ausarbeitung der hier in Betracht kommenden hiftorifchen 
Partie übernommen hat. Bei Beichreibung der Fürften- 
bergifchen Bilderfammlung habe ich die Gontroverfe über den 
Meifter der Wildenfteiner Bilder von neuem angeregt, indem 


TR. Bilfinger Funde römiſcher Mängen im Groß. Baden 
garlst. 1889. (Berbefferier Abbruct a8 den Beilagen zum Programm 
des Großf. Progpmnafiums zu Donaueidiingen, 1887—89,) 
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ich die unzulängliche Begründung der Woltmann'ſchen Hypo— 
theſe (nach welcher Barthel Beham mit jenem Meifter identifch 
wäre) nachwies. 

Der dritte Band der „Runftdenfmäler", der Kreis Waldg- 
hut, wird im Laufe de3 bevorftehenden Winters in die Preffe 
gehen. 

Auch Herr F. Mone hat fortgefahren, die archäologifche 
Landeskunde mit neuen Beiträgen zu bereichern. Von feiner 
„Topographie der Kunftwerke und Mufeographie in Baden“ 
weift der vor feinen 16 älteren Brüdern erfchienene 18. Band 
jest 4 weitere Lieferungen auf, welche die Kreife Mannheim, 
‚Heidelberg, Karlsruhe und Konftanz betreffen!. Angefihts 
des geiftigen Zuftandes des Verfaffers wird niemand mir 
zumuten, eine mehr als rein bibliographifche Notiz von diefen 
Elaboraten zu nehmen. 

Badifhes Fürftenhaus. Eine direkte Be— 
reicherung der antiquarifchen Litteratur liegt hier aus den 
letzten zwei Jahren nicht vor; indeſſen muß auch der Ar— 
häologe dankbar für die neuefte zufammenfaffende Gefchichte 
Badens fein, welche ihm oft behilflich ift, die Fäden feiner 
eigenen Unterfuchungen zufammenzuhalten?, Die Entftehung 
des Staates aus Elementen, die in ihrem Urjprung und 
in ihrer Entwidelung fo verjchiedener Natur waren, wie 
die Beftandteile des heutigen Großherzogtums, macht eine 
Gefamtdarftellung badiſcher Geſchichte jehr ſchwer, ſo— 
daß auch der Verfaſſer dieſer neueſten Darſtellungen (der 
erſten, welche ſeit 1842 wieder unternommen wurde) glaubte 
fi auf die beiden Markgrafihaften und das Fürjtenhaus 
beſchränken zu müſſen. War auf diefe Weife der Vorwurf 


1 3. Mone Die bildenden Künfte im Großf. Baden, ehemals 
und jept, w.f.f. XVII, 4-7. Aarlsr. 188890. SDiefer XVIIL. 
Band (N) folgt ımmittelbar auf Band I. 

Friedrich v. Weed Babilhe Geſchichte. Karlsr. 1890. 
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der Arbeit vereinfacht, fo konnte fie nur an Harmonie und 
Fluß gewinnen, und beide Eigenfchaften müffen dem Werk 
in hohem Grade nachgerühmt werden. Man kann Herrn 
v. Weech zu diefem guten Wurfe nur Glüct wünfchen. 
Burgen und Städte im Mittelalter. Nicht 
archäologiſcher Natur, aber eulturgefchichtlich doch durchaus be— 
achtenswert ift Prof. Gotheins Schrift über Pforzheims 
Vergangenheit?. Näher Liegt unferen Studien die beachtens- 
werte Brochüre des Prof. Ph. Ruppert über die alte 
Limburg?, welche als „Limperg“ zuerft 1215 im Beſitz 
des Grafen Habsburg erfcheint. Rupperts betr, Studie 
bildet zugleich einen Abſchnitt der „Ronftanzer Beiträge”, in 
welcher u. a. die Konftanzer Geſellſchaft zur Kate und Ulrich 
dv. Richenthal behandelt werden’. Die Geſchicke der Stadt 
Waldshut hat der um die Erforfchung diefer Gegend ver- 
diente Sandgerichtsrat E. A. Birfenmayer zum Gegen 
ftand einer Abhandlung gemacht‘, diejenigen der Pfarrei 
Grünwettersbach (1 St. von Ettlingen und Durlach) erzählt 
uns der ev. Pfarrer Julius Specht in Weißenftein, welcher 
auch dem romaniſchen Kirchturm des Dorfipiels einige Auf⸗ 
merkfamfeit widmet’. Erfreulich ift denn die Gabe des 
Fürftenbergifchen Hofkaplans Mſgr. Martin, welder die 
Herrlichleiten des Heiligenberger Ritterſaales einer detaillirten 
Def ung unterzog°. Der bedeutendite Schloßbau aber 


berh. Gothein Pforzheims Vergangenheit. Cin Beitrag 
zur beutfen Städte und Gewerbegefgjichte (im ©. Gämorters Staats: 
und Tepiatiienjöafttigen Forjäungen, IX °) 2pp. I 
*Ph. Ruppert Die Ruine Limburg und je Dorf Sasbach 
a. Nh, Monftanz 1888, 
> PH. Ruppert Bonflanger Veiträge zur badiſchen Gedichte, 
Altes ud Neues, Ntonft. 1888, 8°, 
. A. Birlenmaper Kurze Heſqhichte der Stadt Waldshut 
bon nz bis 1805. Nabolfgell 1800, 8%. 
> Jul, Speät Grünwettersbach. Ein Beitrag zur Heimatskunde. 
Karlsr 1887. 
* Zheod. Martin Der Ritterſaal des Schlofies Heiligenberg 
in Schwaben. Münden 1889, 8°. 
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des ganzen Landes und, man kann in gewifjem Sinne jagen 
des gefamten deutfchen Reiches, der Heidelberger, erfährt eine 
fortwährende und höchjt wertvolle Bearbeitung durch Die 
„Mitteilungen zur Gejchichte des Heidelberger Schloſſes“, 
welche der Heidelberger Schloßverein feit dem 
Jahre 1885 in periodischen Lieferungen herausgiebt!. Unter 
den hier veröffentlichten Arbeiten find die von größtem Inter— 
eſſe Bangemeifters Verzeichnis und Beſchreibung der 
Anfihten des Schlofjes vor 1764 (nebſt photographifchen 
Wiedergaben vieler diefer Anfichten); die Studien von Fritz 
Seit über die Baugeſchichte des Schloffes, von A. v. Horn 
über die Entwiclung der Schloßbefeftigung; von Chrift 
über den Gettenbühl; von Schönherr über Alexander 
Eolin und fein Werk; von Ad. v. Oechelhäuſer über 
Sebaftian Götz, den Bildhauer des Friedrichsbaues; über 
die ältefte Erwähnung der beiden Burgen Heidelbergs (1303, 
Urkunde des Pfalzgrafen Rudolf und Ludwig, Conzept im 
Geh. Hausarhiv zu München); Zangemeifters Mit 
teilungen über Heidelberger Anfichten. Möge der Verein in 
feiner rühmenswerten Thätigkeit durch die Teilnahme des 
Publicums reichlich erfreut und unterftügt werden. 
Kirchliche Kunjt. Das Hauptdenfmal derſelben 
im Großherzogtum, das Freiburger Münfter, hat 
mehrfach Beſprechung erfahren. Zunächit darf hier erinnert 
werden an daS feither von dem Miünfterbauverein veröffent- 
lichte Gutachten der im Herbfte 1889 nad) Freiburg berufenen 
Sacjverftändigen, welche ſich über den baulichen Zuftand 
des Domes und namentlich des Turmes ausfprahen. Aus 
Veranlafjung des für Freilegung und Neftauration des 


* Mitteilungen zur Geſchichte bes Heidelberger Schloffes. Her- 
ausgegeben vom Heidelberger Shloßverein. MHeibelberg, Ntarl Grons 
1085 1885-86, 3b. IL, Bi. 1-4, 1887 

is 90, 89, 
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Münſters gebildeten proviforifchen Comités gab dann der 
erzbifchöfliche Bauinfpector Franz Baer feine „Betrach- 
tungen über U. 2. Fr.-Münfter“ heraus, welche, ſeit Adlers 
befannter Studie, die erſte zufammenfafjende Schrift über 
den Gegenftand bildet!. Den Hauptnachdruck hat der Ver- 
faſſer felbftverftändlich auf die Vaugefchichte gelegt, wobei 
ex allerdings m. E. der Erwin-Hypotheſe Adlers zu große 
Eonceffionen gemacht hat. Sehr dankenswert ift die Beigabe 
eines die bisherigen Pläne an Zuverläfjigfeit weit über— 
bietenden Grundriffes des Domes. 

Nicht an Gelehrte, fondern an das große gebildete 
Publicum wendet fi die am 13. Mai von mir gehaltene 
Rede über die „Neftauration des Freiburger Münſters“, 
melde nur die Abficht hat, die Ziele des jetzt gebildeten 
Münfterbauvereins vorzulegen und in weiteften Kreifen Teil- 
nahme für diefelbe zu erwecken?. 

Gleihfalls dem Münſter gewidmet ift die afademifche 
Gelegenheitsfchrift, welche ich al3 Provector der Freiburger 
Hochſchule zum Geburtsfeft Sr. König. Hoheit des Groß- 
herzogs am 9. Sept. 1890 publicirte und im welcher die 
Univerfitätsfapelle, jpeziell das Holbein’fche Altarwerk der— 
jelben, zu eingehender Befprehung und zum erftenmal zur 
Veröffentlihung gelangte?. 

Malerei des Mittelalters und der Re— 
naiffance, Eine überaus wertvolle Studie über die 
‚Heidelberger Handjchrift des „wälfchen Gaſtes“ hat uns Prof. 


 Fzana Baer Baugsfäictige Behahtungen über N.0.0n- 

Münfter zu Freiburg i. ®. Sreib.i. Br. 1 
tan Kod. Rraus Sie Beftarratien des Freiburger 

Müntters, „Rede, gehalten im Rompansfaale zu Greibung it. am 
13. Mai 1890. reib. i. Br. 1 

° 5. X. Rraus Die Yetyerfins, "Rapelle im Freiburger Münfter. 
au sie Giätbrudtafeln. Freiburg i. Br. 1890, 4° (nit im Bude 
yandel) 
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Dr. v. Dedelhäufer in Heidelberg geſchenkt, indem er 
diefelbe in feiner Schrift über Thomafin von Zerclaere eingehend 
unterfuchte und teilweife veproducirte (Taf. VI. u. VID! 
— Die Holbein’ihen Bilder in Karlsruhe find feitens ber 
‚Herren v. Lübke und W. Schmidt behandelt worden: 
beide Kritifer haben fich zu Gunften des jüngeren Holbein 
ausgefprochen?. Den Gegenitand zweier wertvoller Publi- 
cationen bildet unfer Hans Baldung Grien. Der um die 
KRunftgefchichte der deutſchen Renaiſſance hochverdiente Prof. 
Marc Rofenberg in Karlsruhe hat das dajelbft aufs 
bewahrte Skizzenbuch des Hans Baldung zum erftenmale 
befannt gemacht. Die 44 Lichtdrudtafeln (prächtige Leiftung 
der Baeckmann'ſchen Firma in Karlsruhe) umfafjende Aus: 
gabe muß nad) jeder Richtung als muftergiltig bezeichnet 
werden? in jüngerer ungarifcher Forfcher, Herr ©. v. 
Terey, hat dann ein weniger genanntes Werk Griens, 
den Snewelin’ihen Altar im Freiburger Münfter unterfuchtt, 
und zunächit fejtgeftellt, daß er ein Werk des Hans Baldung 
ift, und weiter, durch Vergleichung mit Taf. 37 des Skizzen— 
buchs nachgewiefen, daß das auf dem Altarbild dargeitellte 
Schloß die Burg Hornet ift, welche 1515 verlaffen und 
1529 im Bauernkrieg zerftört wurde; damit ift auch ein 
weiterer Anhaltspunkt für die Datirung des Altarwerkes 
gegeben, deffen Schenkung übrigens auch infehriftlih 1525 
vermerkt iſt. 





"Ad. ©. Dehelbäufer Der Bilderfreis zum Walſchen 
Gafte des Zomas von Serelnere, nad, den vorhandenen Handfäriften 
unterfucht und befeprieben. Mit 8 Tafeln. Heidelberg 1890, 4°. 

= übte im Repertorium für Kunftwiffenfhaft, X 37; With. 
Sämibt eb. XI 3581. 

> Marc Rofenderg Hans Baldumg Grien. Stigzenbuch im 
Groß. Rupferfihtabinet Karlärue. it aerhtäter Genehmigung 
— aM. 1800, 

v.Zerey Das Sneiwelin’fäe Altarwert a don Valbung 

ſrien giſe fr Bid, Rumfe 1800. 9.Q 1 2u5T, 


Ardäologie und Kunſtgeſchichte. 139 


Zeitfhriften. Reichen Zuwachs haben die mit 
der Vergangenheit des Landes fich befchäftigenden Zeitſchriften 
dem antiquarifchen Gebiete gebracht. Aus dem Diöceſan— 
Archiv notire ich: Band XIX (1887) 193 f. die Grab- 
ſchriften des Speyerer Domes nad) dem Syntagma monu- 
mentorum des Domvikars Helwich, auf Grund der jeht 
dem Mainzer Priefterfeminar gehörenden Handſchrift heraus- 
gegeben von F. W. E. Roth; die Handfchrift ift übrigens 
bereit3 vor 25 Jahren für mein Corpus Inscriptionum be- 
nußt worden, zur Beit, wo fie fi) noch in Oppenheim be- 
fand; 215 f. Vanotti, Veiträge zur Gejchichte der Orden 
in der Diözefe Rottenburg; 265 f., 299f. Urkunden zur 
Geſchichte des Münfters und der Münfterpfarrei in Freiburg, 
mitgetheilt von F. Zelt (nichts Vaugeſchichtliches enthaltend; 
doch interefjant des Indultum von 1502, ut quaedam certa 
legata pia pro restauratione ecelesiae parochialis Friburgi 
applicari possint). XX (1889) Trenkle, zur Gefchichte des 
Sollegiatjtifts in Baden-Baden; 141 f. Reinfried, betr. 
Schwarzachs; 257 f. Ehrensberger, betr. Gengenbad); 
307 f. Stengele über die ehemaligen Auguftiner-Nonnen- 
öfter der Diözefe Konftanz (St. Adelheiden und St. Katha— 
vinen bei Konftanz, St. Anna im grünen Walde bei Frei— 
burg, jet Grünwäldergaſſe Nr. 10 und 12). 

Die „Zeitfhrift für die Gefhihte des 
DOberrheins", N. %., brachte Band IV (1889): F. v. 
Czihak, das Ende des AI. Gottesau, der Bau de3 Schlofjes 
und die Tagebücher des Abtes Benedict, ein Auffah, der 
auch für die Gefchichte des Straßburger Rathausbaues inter 
effant ift (vgl. dazu Repert. f. Kunftwifjenfch. XII 358); 
46 f. F. %. Kraus, die Schäge St. Blafiens in der Abtei 
St. Paul in Kärnten (mit 5 Tafeln); 273 Bilfinger, 
über römifche Münzfunde in Baden; 315 Frz. Jof. Schmitt, 
die alte Peters: und Paul-Bafilifa zu Baden und die ver- 
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wandten Bauten; 248 Weiß, über die Jakobskirche zu 
Adelsheim. Band V (1890): Fr. Pfaff, über die Burg 
Steinsberg bei Sinsheim und den Spruchdichter Spervogel; 
118 v. Czihak, über den Baumeifter des Friedrichsbaus am 
Heidelberger Schloß, Johannes Schoch; 124 f. Obſer, Zur 
Geſchichte St. Blafiens in und nad) dem Bauernkriege; 131 
betr. den in Gottesau bejchäftigten Bildhauer der Renaifjance 
Mathis Kraus (vgl. v. Czihak, Schlefiens Vorzeit V, 3); 
136 betr. neuerdings aufgefundene Wandgemälde in Ober- 
grombach, welche A. Schulte auf Grund des Wappens als 
unter dem tefignixten Vifchof von Speyer, Johann II, Nir 
von Hoheneck (1459—64 in Obergrombach zurückgezogen) 
nachweiſt. 

„Schau ins Land“, Band XIV (1889): 1 Geres, über 
Peter von Hagenbad) und Alt⸗Breiſach; 13 Poinfignon, über 
St. Peter auf dem Kaiferftuhl; 16 derj., über das Weiher— 
ſchloß Inzlingen bei Lörrach; 33 derf., über Auine Rothen- 
burg; H. Leo, über die geſchnitzten Bildwerke in der Stifts- 
kirche zu Säckingen (die Legende des HI. Fridolin; vortreffliche 
Publication mit guter Reproduction der Holztafeln und des 
Schaugefäßes); 46 Boinfignon, über eine Gußplatte der jtädt. 
Altertüimerfammlung in Freiburg mit dem zeltenden Ariftoteles; 
50 derf., über ein Zollerngrab in Breiſach; 52 Ziegler, 
über die Kanzel im Münfter zu Alt-Breifah; Hch. Maurer, 
betr. Schloß Badenweiler. — Band XV (1889): 10 Boin- 
fignon, über den St. Chriftophsturm zu Freiburg; 13 Ed. 
Heyd, aus dem älteften Freiburg (Feftitellung der Gründung 
der Stadt 1120, nicht 1091); 17 Poinſignon, der ge 
ſchnitzte Altar in der Locherer Kapelle des Freiburger 
Münfters; 23 F. E.M., Klofter Weitenau im Wiefentale; 
40 E. Gött, das Taufbecken von Badenweiler; 49 R. 
Hugard, das Stubenhaus zu Staufen; 54 A. Birfen- 
mayer, Waldshut; 67 R. Hugard, Burg Scharfenftein; 
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78 Poinſignon, das ehemalige Schloß Friedlingen; 
81 H. Maurer, der Brand des Schlofjes Hochberg 1864. 
Faſt alle diefe Auffäge find von guten Abbildungen begleitet. 

Die „Weſtdeutſche Zeitfehrift für Geſchichte und 
Kunſt“ brachte im Jahrg. VIII (1889): Hammerau, Limes» 
Studien. Jahrg. IX (1890): Zangemeifter, über den gegen- 
wärtigen Stand der Limesforfchung. Auch das der Zeit- 
Schrift beigegebene „Rorrefpondenzblatt" hat badifche Funde, 
namentlich der Römerzeit, ziemlich vollftändig verzeichnet. 

Neifelitteratur. Am thätigften auf diefem Gebiete 
hat fic) die Leo Woerl’fche Verlagshandlung in Würzburg 
erwiefen, deren „Reifehandbücher" u. a. einen Führer durch 
das Neckarthal von Heidelberg bis Heilbronn (2. A.), durch 
Überlingen (2. .), das Klofter Lichtenthal (beſchrieben von 
Pfarrer Gutgefell), Kloſter Beuron gebracht Haben, Auch 
die A. Wichard'ſchen Schwarzwaldführer Pforzheim, Rieger) 
verdienen Lob, vor allem aber auch die neueften Aufjäge 
des Schnars’fchen Führers. 


Chronik des Vereins. 





. 
Erfte Sigung am 30. Nov.: 
Vortrag de3 Herrn Dr. Pfaff über Antonius von 
Pforr und fein Buch der Veifpiele der alten Weifen. 

Vortrag des Heren Präfidenten, Geh. Hofrat Prof. 
Dr. Kraus über die Sammlungen des Fürften von 
Fürftenberg. 

Zweite Sigung am 16. März: 
Generalverfammlung unter Anmefenheit des hoben 
Proteltors Sr. Königl. Hoheit des Erbgroßherzogs 
Friedrich. 

Vortrag des Herrn Reallehrers Suffann aus Ken- 
zingen über Adolf von Naffau und Albrecht von 
Defterreich vor Kenzingen. 

Rechnungsablage, Vorftandswahl. 


Verzeichnis 
der 


Witglieder des Hiſtoriſchen Vereins 
im November 1890. 


— 


Profehtor: Se. Königliche Boheit Friedrich, Erbgroßherzog 
von Baden. 
Se. Grofh. Boheit Prinz Max von Baden. 








L In Freiburg: 
1. v. Althaus, Major a. D. 
2. Archiv, Städtiſches. 
3. Asmus, Fabrikant. 
4. Asmus, Dr. J. R. 
5. v. Bed, Dr. B., Generalarzt. 
6. Behaghel, Dr., Univerſitäts-Prof., Geh. Hofrat. 
7. Bender, Direktor des Gr. Gymnafiums. 
8. Beutter, Dompräbendar. 
9. Bolza, Rentner. 
10. v. Chauvin, General-Major 5. D. 
11. Claus, Dr., Univerfität3-Profeffor. 
12. Dorn, Hugo, Apotheker. 
13. v. Dungern, Otto, Freiherr. 
14. Emminghaus, Dr. H., Univerfitäts-Profeffor. 
15. Epftein, 9., Buchdruckereibeſiher 
16. Eſchbacher, Dr., Medizinalrat. 
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. Fecht, Dr., Gymnafial-Profeffor. 
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. Fifcher, F. G. Rentner. 
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. Kohlund, Fris, Kunftmaler. 

. Koellveutter, Defan. 

. König, Dr., Univerfitäts-Profeffor. 

. Kopf, Rechtsanwalt. 
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. Krebs, Herm., Kaufmann. 

. Krebs, Theoph., Hauptmann a. D. 

. Kuenzer, Alexander, Rentner. 

. Kühn, J. Runftmaler. 
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. dv. Mantey, Generallieutenant, Excellenz. 
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83. v. Simſon, Dr., Univerfitäts-Profefjor. 

84. Stebel, Rechtsanwalt. 

85. Steiert, Profefjor. 

86. Steup, Dr., Univ.-Prof. u. Univ.:Oberbibliothefar. 
87. Stoll, Eug., Buchhändler. 

88. Wagner, Berthold, Buchhändler. 
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IL Auswärtige: 
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. Emmendingen: Maurer, Diaconus. 
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. Heidelberg: Hartfelder, Dr., Profefjor. 





. Karlsruhe: v. Seyfried, Moris, Geh. Rat. 
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99. Kenzingen: Sufann, Reallehrer. 
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